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Sünftes Kapitel. 


Aufficht über die Feldlazarethe. Militaͤriſche, oͤconomiſche, 
mediciniſche, chirurgiſche. Nahrung. Getraͤnk. Kran— 
kenkoſt. Wein. Eſſig. Eſſig mit Waſſer. Bier. 
Pflege der Kranken. Auſſicht uͤber ihr richtiges 
Verhalten. Bedeckung des Lazareths 
gegen feindliche Anfälle, | 


nn in einem befchränften Kaum mehrere Mens 
ſchen von dem verfchiedenfien Eharafter fidy aufhalten 
ſollen, die noch überdies wegen ihrer Krankheiten, mes 
gen der Wunden, die fie bey dem großen Gefchäft der 
Vertheidigung ded Staated, dem fie dienten, erhielten, 
nicht allein weit mehrere und andere Bebürfniffe haben, 
als der gefurde Soldat; fondern auch berechtigt zu feyn 
glauben, die Befriedigung dieſer Bedhrfniffe fordern, 
oder wenigſtens durch manche Wege, die mit einer gus 
ten Einrichtung der Feldlazarethe nicht befteben -Fönnen, - 
ſuchen zu koͤnnen: wenn überhaupt bey den einzelnen In⸗ 
Dividnnen, die zufammen ein Heer ausmachen, der Geift der 
Ordnung und Pünktlichkeit Faum anders, als durch die 
genauefte Aufſicht und die ernftefte Difciplin, und das 
durch erbalten werden fann, daß die Officiers nie ohne 
gute Ucfache ihre Befehle eriheilen, dabey aber audy mit 
eiferner Standhaftigkeit und mit Androhung und Nealis 
firung swecfmäßiger Beftrafungen auf genaue Beobach⸗ 
tung ihrer Befehle halten; fo wird in Lazarethen durch 
Die genauefte Aufſicht allein vie nothwendige Ord⸗ 
Yaz nung, 
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nung, welche eine Anftalt diefer Art vor allen in einem 
fo vorzüglihen Grad fordert, nur durch die genauefte 
Aufficht erhalten werden können, 


Die michtigfte Aufſicht uͤber die Feldlazarethe zur 
Erhaltung guter Ordnung in derſelben iſt und bleibt 
wohl die militaͤriſche. Ihre Hauptzwecke muͤſſen ſeyn: 
1) Beſchuͤtzung des Lazareths vor feindlichen Ueberfaͤl⸗ 
len, die jedoch durch die Anlegung der Feldlazarethe an 
fichere Drte entweder ganz unmöglich, oder ſchwer, und 
hoͤchſtens nur dann möglich feyn müflen, wenn die Ars 
mee das Unglück gehabt hat, gefchlagen zu werden, oder 
aus andern Urſachen den Plan, den fie beym Feldzug 
hatte und ihre Stellungen aufgeben und mit andern 
verwechfeln muß. Nachdem daher das Feldlazarerh mehe 
oder weniger dem Feinde blos geftelle iſt, muß auch die 
Bedeckung deffelben größer oder fchrwächer feyn, und 
allemal hat ein Heerführer mit großer Sorgfalt dah'n 
zu fehen, daß der kranke und verwundete Soldat in dem 
Drte, wo er Heilung feiner Wunden, und Genefung, 
von. Krankheiten erwartet, einen ſi hern Auffenthalt has 
be, damit er forgenlos wegen Aäußerlichen Gefahren ſeyn 
kann, und damit auch nicht dad Öftere Wechfeln und, 
Meiterfchaffen der. Feldlazarethe nothwendig werde, weil 
der Tranfport kranker Soldaten theild. mit fehr vieler 
Mühe und Schwierigkeit verbunden ift, theild auch die 
Gefährlichkeit und Tödtlichkeit der meiften Krankheiten 
und Dertwundungen durch das Tranfportiren beträchtlich 
vermehrt wird. 


2) Wenn aber au — Soldaten deswegen 
in Lazarethen nicht nothwendig find, damit dieſelben ges 
gen die Anfaͤlle der Feinde geſchuͤtzt werden; ſo ſind ſie 
doch zur Erhaltung guter Ordnung in Lazarethen unum⸗ 
gänglich nothwendig. Die Zranfportirungen der Kranz 
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ken in das Lazareth erfordern faſt nothwendig eine Be⸗ 
gleitung von Soldaten, und die Geneſenen koͤnnen aus 
den Lazarethen wieder nicht anders, als durch Huͤlfe 
von gefunden Soldaten an ihre Behoͤrden tranſportitt 
werden. Es erfordert daher ſchon diefe Art des Laza⸗ 
rethdienftes , daß eine gehörige Menge darzu fähige Sol 
daten immer vorhanden fey, denen man Gefchäfte und 
Aufträge. diefer Art anvertrauen kann, 


3) Vorzüglich aber, um innerlihe Drönung in 
den Lazarerhen zu beobachten und aufrecht zu erhal⸗ 
sen, find Soldaten nothwendig. ie müffen von dem 
Dfficiers überall angerendet werden können und: dürfen, 
wo ed nothmendig if, genaue Aufficht und Ordnung zu 
erhalten, Sie müffen gebraucht werben zur Bewachung 
der Vorräthe, damit nicht ungebetene Hände biefelben 
berauben; zur Bewachung der Küche und der Kellerey, 
in leßterer aus dem nemlichen Endzweck, in etfterer um 
die durch dad Eindringen zu vieler Menfchen leicht zu 
beforgende Stöhrung in den Gefchäften, und die Hem⸗ 
mung der guten Drdnung zu verhäten, die nirgends 
leichter, als da geftöhrt werden fann; aud um zu vers 
hüten, daß die Nahrung den Kranken nicht durch andes 
re entzogen werde, weil fi) Habfucht und andere menſch⸗ 
| liche gafter Faum irgend anderswo ftärker äußern, als 
in Anftalten, wo viele Menfchen verpflegt werden follen, 
Alle diejenigen Leute, die nicht ind Lazareth gehören, 
müffen durch Wachen abgehalten werden, in daffelbe zu 
dringen, Dieſes ift nofhwendig, um ben Unterſchleif, 
das Wegichleppen der Sachen, die dem Lazareth eigens 
shämlich find, zu verhüten, auch um zu verhäten, daß 
den Kranken ‚nicht ſchaͤdliche Dinge zugefteckt werden. 
Es ift daher ſehr gut, wenn die Kranfenmwärter und alle 
Dfficianten beym Feldlazarethh, vom hoͤchſten bis = 
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niedrigſten, eine eigene Uniform haben, woran ſie der 
wachhabende Soldat erkennen kann. Wer dieſe Uniform 
nicht hat, der wird ohne einen Schein des Inſpektors 
nicht eingelaſſen. Es muͤſſen uͤberall Soldaten anges 
wendet werden, wo entweder das Eigenthum des Staa— 
tes, welches er zur Erleichterung der kranken Soldaten 
anmenden will, oder auch das Eigenthum der einzelnen 
Franken Soldaten, welches in befondern Niederlagen 
aufbewahret worden, zu befchügen ift. 


4) In einem recht hohen Grad ift militärifche Auf 
ſicht nothwendig, um Unordnungen von mancherley Act 
in den einzelnen Krankenzimmern zu verhuͤten. Nur me 
nige Kranke in Feldlazarerben fügen fich gutmäthig und 
willig in die Ordnung, die jeder einzelne Maun beobachs 
ten muß, wenn dad Ganze beftehen foll, und der eine. 
hält diefes, der andre jenes für Zwang, deſſen er fich 
auf alle Art zu entledigen fucht. Beſonders im Genug 
der Speifen und Getränke find die Unordnungen am ges 
mwöhnlichften und leichteften, die auch wohl in Fällen, 
wenn die Portionen folchen Kranken, die zu genefen und 
Hunger zu fühlen anfangen, zu klein oder zu fparfam 
gereicht werden, noch am eheften Eutfchuldigungen fin, 
den möchten, fo wie auch in dem Fall, wenn die Quan— 
titaͤt der Nahrung, des Brodes, ded Sleifhes, u.ſ. w. 
fo iſt, daß der kranke Soldat dabey nur ſchwerlich bes 
ftehen kann. Nicht allein unter diefen Umftänden , fondern 
auch bey der beiten Vorſorge für Nahrung und Getränf 
der Kranken und bey der gemwiffenhafteften und genaues 
ſten Austheilung der Nahrungsmittel, wird ficher allemal 
Unordnung in einem Lazarerh in Hinfiche auf den Ge 
nuß der Nahrung und des Getränfes bey den Kranken 
berrihen, und die Verordnungen der Aerzte und Wunds 
ärzte werden nie richtig vollzogen, wenn die puͤnktlichſte 
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Ordnung nicht durch die genauefte militärifche - Diſciplin 
aufrecht erhalten wird, Bey den ehemaligen Einrichs 
tungen in Feldlazarethen, wo dem Soldaten taͤglich, oder 
wenigſtens zu beftimmten Zeiten ein Theil feines Soldes, 
oder auch fein ganzer Sold gereicht wurde, mit dem er 
thun und ſich anfchaffen konnte, mas er wollte, oder 
ed menigftend zu koͤnnen mwähnte, und troßig und erbits 
tert wurde, wenn mau ihm diefe vermeintliche Freyheit 
unterfagte, fielen Unordnungen im Genuß der Speifen: 
md befönders der Getränke in Lazarethen noch häufiger 
vor, da man jegt hin und mieder die, wenigftens in- mehr 
rern Lazarefhen, nicht ganz ungegründete Klage führt, 
daß die Portionen den Soldaten, die wieder zu genefen: 
anfangen, und überhaupt auch ſolchen, die bey ihren- 
Krankheiten die Eßluſt nicht verlohren haben, zu ſpar⸗ 
fam und fo gegeben mwerden, daß fie ihre Eßluſt nicht 
allemal fättigen können, Was bey der- ehemaligen Laza⸗ 
retheinrichtung, wo der Franke Soldat feinen Sold era 
hiele, von diefem erübrigt werden Eonnte, das wurde ge⸗ 
woͤhnlich auf den Brandtewein verwendet. Diefen ift nun 
einmal der Bersohner nördlicher Länder, und der gemeis. 
ne Mann in Deutfchland, befonders aber der Soldar unter- 
den Deutfchen und in allen nördfichen Rändern, gewohnt 
für die Panacee zu halten, die alle Uebel heilt, und ala 
le Mübfeligkeiten leichten ertragen hilfe Der: Soldat 
trinkt ihn daher bey jeder Krankheit, und- hofft von ihm 
Erfei 5 ſeiner Schmerzen auch in folchen Fällen, 
wo er offenbar ſchaͤdlich und todtbringend ift, weil feine 
Borliebe für diefes Getränk ihn zu den beften Hoffnuns 
gen von feinen Wirkungen veranlaßt,, und weil ihn auch 
die Erfahrung lehrt, daß manche Krankheiten der Soldas 
ten im Felde auf den mäßigen Genuß deffelben: beſſer 
wurden, indem er unftreitig ein wirkfames, tonifches und 
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befördert, und "auf dieſe Art zwey Klaſſen von Urſa⸗ 
hen entgegen wirkt, die im Felde viele und große Kranks, 
beiten zu erregen pflegen, 


5) Wenn nicht durch ſtrenge militärifche Zucht und 
Aufſicht geforgt wird, daß jeder Unterfchleif mit der Nahe 
zung der Lazatethkranken, und jedes Einbringen ſchaͤdli⸗ 
er Getränke in die Krankenzimmer unmöglich gemacht: 
werden; fo werden fehr viele Soldaten durch fchlechte,- ih⸗ 
ren Umftänden nicht angemeffene Nahrung, durch Webers 
ladung mit Nahrung, ducch fhädliche, geiflige oder an⸗ 
derer Getränke und auch das Uebermaaß in dem Genuß 
derfelben ihren Tod finden, oder ſich langwierige Krank⸗ 
heiten zuziehen, deren Entitebung man überall, und bes, 
ſonders in Lazarethen auf das forgfältigfte zu verhuͤten 
‚ bat, weil eine langwierige Krankheit dem Soldaten nicht 
ollein auf lange Zeit dem Dienft entzieht, fondern folche 
Kranke auch für die Feldlazarethe eine wahre Plage find, 
Wenn auch die traurige Erfahrung die Bürger immer lehr⸗ 
te, daß viele ihren Tod fanden, die in die Kranfenzimmer 
ber Lazarethe, mo Ruhren und Faulfieber herrfchten , ſich 
bineinfhlichen; ſo verleitet doch Getwinnfucht, zumeilen. 
auch wohl Neugierde, oder ein falfches Mitleid, die Mens 
fhen ihr Leben .zu wagen und. in den Lazarethen Zugang 
zu füchen, der allemal bedenklich und fehr oft den Kranken, 
- bie fi darinnen aufhalten, offenbar fchädlich if. Diefe 

Perfonen find es eigentlich, die aus Gewinnſucht, oder 
aus falich verftandenem Mitleid den Kranken verbotene 
Nahrung und Getränke zuſtecken, die die Kranken danız 
aus Fuccht vor der Ahndung heimlich, begierig und: in 
reichlichem Maaß genießen, uud dadurch fich noch deſto 
ärger ſchaden. Diefen wichtigen und nachtheiligen Unbes 
quemlichkeisen abzubelfen, die davon herfommen, daß 
" fremde, unnuͤtze und fchäbliche Leute die Lazarethe beſuchen 
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und frey in bie Krankenzimmer gehen, wird 'am''heften 
abgeholfen, wenn entweder alle Zugänge zu den Häufern, 
in welchen kranke Soldaten liegen, mit militärifcher War 
che verfehen werden, oder wenn, falld diefes wegen der 
Größe der Häufer,, der andern Menfchen, die zugleich im 
denfelben wohnen, u. f. f. nicht gefchehen kann, jedes 
Krankenzimmer mit einer folchen Wache verfehen wird; 
indem eine ſolche Wache alle unnügen Leute von den Krans 
enzimmern,abhalt, trägt fie auch ungemein vieles bey, 
um Drdnung und Pünktlichkeit in den Kranfenzimmern, in 
der- Pflege der Kranken, u. f. f. zu erhalten, meil durch 
fie ein fehr wichtiger Endzweck erreicht wird, nemlich der, 
dag Niemand den andern in feinen Verrichtungen ſtoͤrt. 


! 


4) Viele, die bey ihren Krankheiten das Bett nicht 
hüten müffen, werden des Aufenthaltes im Lazareth leicht 
überdrüffig. Sie entlaufen entweder, oder fie ziehen im 
Drt, wo das Lazarerh ift, herum, legen fich in die Biers 
und Brandtweinhäufer, machen fich Eränfer, als fie waren, 
und verbreiten eine Menge von Anordnungen über das 
Ganze. Diefen Unfug wird ducch genaue Bewachung des 
Lazareths am beſten gewehrt. 


7) Bon großem Nutzen find auch die Soldaten, die 
in die Lazarethe kommandirt werden, um zur Ausrichtung 
von mancherley Aufträgen, zu Beftellungen von manches 
ley Bedürfniffen und den vielen Dingen, die zur Pflege 
der Kranken erfordert werden, zu dienen, 


Ä Daß bey den) ehemaligen auch fehr puͤnktlichen und 
genauen Lazaretheinrichtungen in Betracht der gehörigen 
Bewachung der Soldaten, die ſich als Kranke im Laza⸗ 
reth aufhielten, und der dadurch zu verhütenden mannige 
faltigen Unordnungen fehr gefehlt wurde, und daß den 
Kranken die Gelegenheit nicht ganz abgeſchnitten — 
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konnte, ſich ſelbſt durch mancherley Unordnungen, die 
mur durch die genaueſte Aufſicht verhuͤtet werden können, 
zu ſchaden, davon find die vielen Klagen erfahrner Feld» 
und Lazarethaͤrzte Beweife. Fritze fagt (dad Koͤnigl. Preufs 
fifche Feldlazareth nach feiner medicinal und dkonomifchen 
Verfoffung. ©, 420.) „Die Hofpitäler müffen künftig 
forgfältiger, ald wohl gefhehen ift, bewacht merben. 
Die Wache darf bey fcharfer Ahndung keinen Kranken aus 
dem Lazareth laffen, ohne von dem Arzt oder Wundarzt 
einen Erlaubnißfchein dazu zu haben, der um der Vermeis 
dung der Weitläuftigkeit willen, gedruckt, und mit einem 
Stempel, ftatt des Siegels, verfehen ſeyn muß, und in 
welchem der Name des Kranfen, ausgefüllt werden könns 
te. Die Wache muß äußerjt wachſam feyn, daß Feine 
verbotene Speifen und Getränfe in die Lazarethe gebracht 
werden, welches häufig durch Weiber, die fettes Kuchen« 
tverf und Brandtewein feil hatten, oder duch Kammera—⸗ 
den, Freunde, durch unzeitige Menfchenliebe ſich zudräns 
gender Perfonen gefchahe.. Sie muß auch dahin fehn, 
daß Fein fauler Unrath in der Gegend der Lazarethe hinges 
tworfen, und die Kranken nicht zu oft von ihren Kammes 
raden befucht werden. DBefuche, die man in zweyfacher 
Abficht nicht leiden follte: den Kranken find fie zur Laft, 
und die Befucher haben oft das Schidfal, auch zu ers 
Eranfen, Ä 
Eine gleiche Wachfamkeit Haben auch die Inſpektoren, 
Yuffeber, Aufwaͤrter und Unterwundaͤrzte zu beobachten, 
und find ſchuldig, Perfonen, dig verbotene Nahrungsmits 
tel in die Lazarethe bringen wollen, befonders liederliche 
Weibsperſonen, fogleicy abzumeifen: follten fie ſich aber 
gegen alle Warnung und genommene Vorficht dennoch 
Durchfchleichen, tie dies nicht felten gefchah, fo müßten 
ſolche verderbliche Perfonen fogleich in Arreft geſchickt, und 
gehdrigen Orts gemeldet werden. ö 
s 
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Es müffen alſo nothwendig ſowohl jedes ſteheude 
Lazareth, als auch zu jedem beweglichen Lazareth Soldas 
ten kommandirt werden. Die Menge derſelben haͤngt von 
der Lage des Lazareths und davon ab, ob ed mehr oder 
weniger erponirt ift, wo es im erften Fall natürlicher Weiſe 
einer ftärfern Bedeckung bedarf: ferner, ob es fehr viele 
der eine nur mittelmäffige Zahl von Kranken enthält, wo 
. im erften Fall die Zahl der gefunden Soldaten, die zum 
Dienft im Lazareth beftimmt find, ebenfalls beträchtlicher 
ſeyn muß. Auch Pazarerhe, die fehr meitläuftig angelegt 
find, und mo die kranken Soldaten in vielen und nicht 
ſehr nahe beyſammenliegenden Häufern vertheilt find, fors 
dern eine ftärkere Menge von gefunden Soldaten, um durch 
ſie die oben bemerkten Zwecke auszufuͤhren. 


Im Allgemeinen aber iſt zu bemerken, daß die Zahl 
gefunder Soldaten zum Razarerhdienft ja nicht zu fehr vers 
größert werden dürfe. Die ind Lazareth kommandirten 
Soldaten erfüllen den Hauptzweck ihrer Beftimmung, den 
Staat zu vertheidigen, und dem Feinde die Spiße zu bies 
ten, nicht: die Armee wird alfo in dem Maaß fchroächer, 
als viele Soldaten auf diefe Art dem Dienft entzogen wer⸗ 
den, und in unfern Tagen, wo fo unermeßlich große Hee⸗ 
re einander entgegen ftehen, ift es fehr wichtig, daß die 
Armee die möglichft größte Stärke von Mannfchafr habe, 
Der; Gedanke, !den der Generalfeldmarfchall Prinz von 
Koburg im verfloffenen Fahre gu renlifiren trachtete, der 
aber in ber Ausführung, laut öffentlichen" Nachrichten, 
mehrere Schwierigkeiten fand, verdient Daher wirklich alle 
Aufmerkſamkeit, und würde, falld er realifict würde, den 
Armeen eine Menge von Menfchen erhalten, die zum Dienfk 
im Felde nüglicher gebraucht werden könnten. Der Krieg, 
den Deftreich mit Frankreich führt, forderte in diefem Jahre 
mehrere Menfchen, als in irgend einem Feldzug, — 
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Oeſtreich mehrere Armeen zu unterhalten hatte, und dieſe 
überall mit großen Armeen eines flarken und unternehmen, 
den Feindes zu kämpfen hatten. Der Prinz von Koburg 
‚verlangte daher, befonders von den Kreifen und Ländern 
Deutſchlands, die den Kriegsſchauplatz am nächiten waren, 
alſo auch das meifte zu befürchten hatten, falld die Defters 
reichifchen Armeen zurücgedrüdt würden, fie follten eine 
Anzahl von Mannſchaft ftellen, die nicht eigentlich zum 
Dienft wider den Feind, und nicht zum Schlagen, fone 
dern zur Bedeckung der Magazine und Tranfporte zum 
Dienſi in den Pazarethen, und zuc Bewahrung. folcher 
Paſſe und Gegenden gebraucht werden. folten, mo der 
Feind einen Einfall wagen konnte, die aber durch die Na⸗ 
tue ſchon fo befhüst waren, daß fie nur eine leichte und 
mit geringer Gefahr: verbundene Vertheidigung nothivene 
Ydig machten. Der Aufruf an bie Deutfchen, den diefer 
„berühmte General ergeben ließ, fand befanntlich entweder 
‚Kein, oder nur ein geringes Gehdr, Vielleicht geſchieht 
es bey künftigen Feldzuͤgen, daß durch eine Beranftaltung 
‚diefer Art den eigentlich kriegführenden Armeen mehr Stärs 
ke und größerer Nachdruck in ihren Unternehmungen gege⸗ 
ben wird. | 


Auch die zeither felbft;bey den beften Anftalten in den 
Feldlazarethen ſehr große Sterblichkeit ift ein wichtiger 
Grund, der den Heerführer veranlaffen follte, fo twenige 
‚Soldaten, ald es nur feyn kann, in die Feldlazarethe zu 
tommandiren. Sie nehmen leicht von den Kranken, bes 
ſonders von denen, die an Ruhren und Zaulfiebern liegen, 
Die Anſteckung auf und fterben dann an den nemlichen 
Krankheiten, die in den Feldlazarethen fo toͤdtlich find. 
Es werden alfo duch diefed Kommandiren gefunder Sol 
Haten in die Feldlazarethe ſehr viele zu andern wich⸗ 


tigen Endzwecken nothwendige Menſchen dem Dien⸗ 
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fte auf immer entzogen. Leicht nehmen fie auch das 
Contagium mit fich zue Armee und vermehren die Mens 
ge der Krankheiten bey diefer, wenn fie zuruͤckzugehen 
beordert werden. Und wenn fie vollends zu Kranken⸗ 
mwärtern gebraucht werden, welches freylich nie gefchehen 
follte, oft aber wegen des Mangels tauglicher Subjekte 
zum Dienft bey Kranken nothivendig ift, indem man nem⸗ 
lich oft bey fchneller Anlegung der Lazarethe die Kran⸗ 
fenmwärter nicht in der erforderlichen Zahl ſogleich zuſam⸗ 
menbringen, oder fie, wenn fie von Krankheiten hinges 
rafft worden find, nicht fogleich erfeßen Fann; fo find 
fie denn der Anftefung und dem Tode weit mehr audges 
fegt, und die Zahl derer, die durch die Stärke ihres 
tapfern Armes dad Vaterland oder die Rechte des Fürs 
ſten vertheidigen follten, wird beträchtlich vermindert, 


Den einem fo zufammengefeßten Gefchäft, als die 
Direktion der Lazarethanftalten im Allgemeinen tft, und 
bey einer Anftalt, wobey fo viele Perfonen find, die 
man vorher nicht immer forgfältig zu prüfen Gelegenheit 
hatte, und von deren Treue und Mebdlichfeit man ſich 
uiche verfichern Konnte, liegt alles an der pünfrlichften 
und firengften Aufficht, und fo wie alle Lazarethbeamten, 
von dem niedrigften bis zum höchften, Leute von Aners 
Fannter und erprobter Redlichkeit feyn follten; fo muß 
befonder8 der Auffeher Aber das Oekonomieweſen des Las 
zarethd ein mit allen Derails feines Gefchäfts vollkom⸗ 
men und gründlich bekannter, hoͤchſt puͤnktlichet und ehr⸗ 
licher Dann ſeyn. Er ift der Vorfteher einer dconomi⸗ 
ſchen Anftalt, von welcher mehrere Taufende dem Staate 
fehr wichtiger Menſchen Nahrung, Getränt, Bedeckung, 
Feutung, und die fo mannigfaltigen Bedürfniffe erhalten 
follen, welche die Pflege des Menſchen überhaupt, bes 
fonders aber im kranken Zuftand fordert, Er hat dar 
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fuͤr zu ſorgen, daß von allen dieſen Beduͤrfniſſen ein gehoͤ⸗ 
riger Vorrath vorhauden ſey, ein nicht za großer, weil zu 
großer Vorrath von einem Artikel gewöhnlich mit Mangel 
von. manchem andern verbunden ift, und weil er den Kaffen 
des Staates, die ohnedem bey der jegigen Art durch fo gros 
Be Armeen und mit fo vielem ſchweren Gefcbüg. Krieg 
zu führen unermeßlihe Summen verwenden müffen, die 
Ausgaben nicht ohne Noth vervielfältigen darf; aber auch 
ein nicht zu geringer, weil Sparfamleit im Felde wohl 
nirgends übler angebracht ift, und nirgends für die 
Menſchheit fchredlichere Folgen hat, als in den Fazares 
chen. Er muß alfo das tägliche Bedärfniß von Mates 
rialien aller Art fuͤr das Feldlazarerh mit feinen Vorraͤ⸗ 
then vergleichen, und immer darauf fehen, daß es nie 
mangle, auch ſolche Naturalien, die ihrer Natur nach 
nicht aus den Magazinen genommen werden fünnen, weil 
fie diefelben nicht enthalten, auf die wohlfeilſte, leichtefte 
und fchnellefte Act, und zugleich von der beiten Dualis 
taͤt zu erhalten fuchen. 


Don ungemein großer Wichigkeit iſt die genaueſte 
Aufſicht der Beamten uͤber das Oeconomieweſen der La⸗ 
zarethe uͤber die Guͤte der an das Lazareth abgelieferten Na⸗ 
tıcalien, ſowohl ſolcher, die zur unumgaͤnglichen Bequem⸗ 
lichleit der Krauken gehoͤren, als beſonders ſolcher, die 
den Krauken zur Nahrung und zum Getraͤnk dienen ſol⸗ 
den. Da die Lieferungen der Bedürfniffe der Armeen 
überhaupt, und auch der Bebürfniffe der Lazarethe, kaum 
anders bewirkt werden fönnen, als daß man mit Entre⸗ 
prennenrd Nccorde uͤber diefe oder jene Artikel fließt, 
die fie in einer befiimmten Quantität und in einer bes 
ſtimmten Zeit zu liefern haben; ſo ift es febr natürlich, | 
daß die Unternehmer der Lieferungen wicht allenial Sorge 
&ragen mögen, oder auch Bee tragen können, um als 
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led von gehoͤriger Güte zu erhalten, Die Kürze der. Zeit, 
in welcher die Vorräthe des dringenden Bedürfniffed we⸗, 
gen gefchafft werden müffen, verträgt fich felten mit der 
Güte, die fie haben follten. Ueberdem ift Gewinnſucht 
bey Unternehmungen dieſer Art gewoͤhnlich die erſte und 
ſtaͤrkſte Triebfeder, und da fchlechte Waaren gewöhnlich 
um geringern Preis zu haben find, als gute; fo ift es natuͤr⸗ 
lich, daß der Lieferant am meiften auf die Quantität deffen 
fieht, was er zu liefern hat, um bie Qualität deffelben 
aber fich weit weniger befümmert, falls er nicht befürch« 
ten muß, feine Vorräthe entweder nicht angenommen zu 
fehen, oder fich einen beträchtlichen Abzug an der Bezahe 
Jung gefallen laffen zu müffen. Bey der Annahme ab 
fer Naturalien, die für das Lazareth beftimmt find, muß das 
ber der Auffeher über dad Deconomiewefen das wachſam⸗ 
fte Auge haben, und alle Artikel, die in feine Vorraths⸗ 
fammern abgeliefert werden, genau prüfen, ob fie die 
Eigenfchaften der Güte haben, die fie befonders deswe⸗ 
gen, meil fie bey Kranken angewendet werden follen, fo 
unumgänglich nothwendig haben muͤſſen. Nur zu oft 
wird fchlechte& Mehl, fchlechtes Brod, verdorbener Reis, 
Graupen, Grüge, ſchimmlichtes, naffes, halb verfauls 
tes Stroh, u.f.f. in die Lazarethe geliefert, und der 
bittetſte Nachtheil entfieht natürlicher Weife von folchen 
übelbefchaffenen Naturalten für die Kranken, die fich ders 
felben bedienen muͤſſen. 


Der Anffeher über dad Oekonomieweſen hat auch 
darauf zu fehen, daß alle Borräthe für die Kazarerhe ges 
hoͤrig vermahret werden, theild damit fie nicht andern zu 
Theil werden, theild aber auch, damit fie nicht etwa durch 
die Aufbewahrung felbit verderben. So verdirbt 5. B. 
dad Mehl und jede gesraideartige Subſtanz, wenn ſie in 
feuchten Orten, in Gewoͤlbern, oder in niedrigliegenden 
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und feuchten Schupfen aufbewahrt wird: das Stroh wird 
feucht und ſchimmelt, wenn ed dem Regen ausgeſetzt 
wird, u. ſ. f. | 


Er bat ferner dafür zu forgen, daß alles gehörig 
gertheilet werde, und daf) jeder einzelne Menfch, der 
von der Lazarethanftalt verpflegt werden foll, feinen rich» 
sigen Antheil von den Bedürfniffen, den er zu erwarten 
hat, erhalte. Unterſchleife find nie leichter, ald mo viele 
Menfchen, die menigftens zum Theil den Gefichtäpunft, 
ſich zu bereichern, nicht aus den Augen verlieren, als Uns 
terbediente angeftellt find, und diefen Unterfchleifen kann 
nur durch die genauefte Aufficht, durch die puͤnktlichſte 
Drdnung, und durch die firengfte Beſtrafung derer, bie 
fich ein Vergehen in diefem Betracht zu Schulden kommen 
loffen, begegnet werden. 


Er muß ferner forgen, baß alle diejenigen Beduͤrf⸗ 
niffe, die nur im Lazareth bereitet werden koͤnnen, geboͤ⸗ 
zig bereitet werden, daß alle Betrügereyen und Nachläfe 
figfeiten beym Brodbacken, bey Bereitung der Speifen, . 
ben der Reinigung und Verwechſelung der Krankenlager, 
bey der Reinigung und Trocknung der Wäfche, der Ban⸗ 
dagen, u. f. f. fo viel ed nur immer möglich, ift, verbütet 
erden. Der oberfte Auffeher des Dekonomietvefens bey 
einem Lazareth hat fich Überhaupt ald den Hausvater einer 
großen, aus vielen und fehr heterogenen Gliedern beſtehen⸗ 
den, Familie zu betrachten, der von allem, was im Haufe 
borgeht, unterrichtet feyn; der dad Wohlverhalten feiner 
Untergebenen mit Beyfall und auf jede andere Art belohnen, 
das fchlechte Verhalten derfelben dagegen mit Ernft und 
Nachdruck beftrafen muß, 


Bon fo großer Wichtigkeit, dag Monro (von Anle 
gung und Beforgung der Seldlazarerher, in beffen Kriegs⸗ 
| arzney⸗ 
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arzneywiſſenſchaft, ©. 332.) wollte, die Aufſicht ber 
die Soldatenlazarerhe follte allemal den Xerzten gegeben 
werden, die die Beforgung der Kranken in diefen Lazare⸗ 
then haben, iſt aud) die Auffiche aber das Medicinalmefen 
in jedem Lazareth. By foldyen Armeen, two ınan den 
Dienft der Aerzte noch für wichtig und mwefenrlich haft, iſt 
bey jedem Hanptlazareth eine der erſten Medicinalperſo⸗ 
nen, der Gmeralfeldftaabsarzt, oder der Oberfeldſtaabs⸗ 
arzt, vorzuͤglich mit zur Aufficht, auf daß alles mir ges 
höriger Ordnung und Pünktlichkeit ausgeführt werde, ans 
geſtellt. Eben fo ilt auch für die Verwundeten und an 
andern Anßerlichen Krankheiten Leidenden ein Generalwund⸗ 
arzt angeitellt, und in Lazarethen für detachirte Korps ift 
immer die Aufficht über das Medicinakvefen guten und zus 
verläfjigen Aerzten und Wundaͤrzten von höherm Range 
anvertraut. Gewoͤhnlich find aber diefe Männer zu fehe 
mit Gefchäften überladen, und Fünnen dann nicht allen 
Punkten ihres Dienfted mit gehdriger Genauigkeit vorftehen, 
Man hat 3. 5. den Xerzten ſowohl, als befonders den 
MWundärzten anbefohlen, fogar den unerfahrnen und ihres 
Geihäfts unfandigen Menſchen, die ald Medicinalperfos 
nen im Feldlazarerh angejiellt werden, Colfegien zu lefen, 
und fie zu dem Geichäft tüchtig zu machen, zu dem fie ſchon 
als tuͤchtige und Eundige Männer fommen follten. in vie 
len Seldlazarerhen find diefe Männer auch mit der medich 
niſchen und Kirurgifchen Pflege einzelner Kranken zu fehe 
beſchaͤftigt, als daß fie zu jeder Zeit und überall über das 
Ganze der medieinifchen Pflege der Kranken genane Aufficht 
Haben fönnten, Die oberften Aerzte und Wundaͤtzte bey 
Lazarethen follten zwar eigentlich von allen in ihr Fach eins 
ſchlagenden Umftänden und VBorfälen unterrichtet werdenz 
fie follten auch bey wichtigen Fallen jelbft Hand anlegen 
und rathen, aber mit dem Detgü ben jedem einzelnen bes 
ſonders geroöhnlichen Kranken ſich nicht befchaftigen dürfen, 
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Die Urſachen, warum die oberſten Aerzte und Wundaͤrzte 
ſich in Feldlazarethen noch ſehr oft mit Dienſtverrichtungen 
beſchaͤftigen müffen, die den Aerzten und Wundärzten, die 
ihnen untergeordnet find, zufomnien, liegt darinnen, daß 
man bey der Auswahl der fubalternen Aerzte uud Wunds 
ärzte bey weitem noch nicht ſtreng genug iſt, daß man aljo 
auch diefe Leute nicht Handeln leffen kann, wie fie handeln 
follten, weil fie nicht verftehen Anordnungen zu machen, 
die fuͤr die Kranken zweckmäßig find. Diefer wichtige Fehr 
ker des Medicinalmefens im Felde, daß die medicinifchen 
und chirurgifchen Stellen mit untauglichen Leuten: befett 
find, macht ed eben nothmwendig, daß diejenigm Aerzte 
und Wundärzte, die eigentlicy nur daranf fehen follten, 
daß jeder feine Pflicht thaͤte, und die mir in wichtigen Faͤl⸗ 
fen Anordnungen machen und Hand anlegen folten, jeht 
fid) mit den geringfügigften Deraild abgeben, und dabey 
natürlicher Weife das, was ihnen am meijten obliegt, die 
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der Drdnung und Pünkrlichfeit in allen medicinifchen und 
chirurgischen Gefchäften mehr oder weniger vernadhläffigen 
muͤſſen. 

Diefe Aufſicht iſt verwickelter, als man glaubt, und 
wird den Mann, der feinen Punkt feiner Pflicht vernach⸗ 
läffigen will, ficher hinlänglicy befchäftigen. Sie begreift 
nicht allein diefes in fi, dag allen Kranken, ohne Unter⸗ 
ſchied der Krankheit und ihres Standes und Charafters, die 
nothwendige Hülfe fleifiig und pünktlich geleiftet werde; 
fondern auch, daß die Pflege der Kranken, alies, was auf 
ihre Koſt, Reinlihhaltung u. f. f., Bezug bat, gehoͤ⸗ 
tig beobachtet werde, daß die Arzeneyen für die Kranken 
gut und forgfältig, und aus guten Materialien bereitet 
werden, daß die Kranken die Arzeneyen und die Nahrung 
zu vechter Zeit erhalten, und daß man befonders den häus 
figen Vorfall in Lazarerhen mit möglichfter Sorgfalt ver, 
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Hüte, daß die Kranken die Arzeneyen nicht wegwerfen, 
oder auf andre Art auf die Seite bringen, und auf diefe 
Art die Aerzte, Wundärzte und Wärter Hintergehen, 


Damit von Seiten der Dberauffeher alles mit deflo . 
größerer Genauigkeit gefchehen und damit auch von Sciten 
der Subalternen in den Feldlazarechen eine größere Folgs . 
ſamleit bewirkt werden Faun, muß jedem Hauptlazareth 
ein Lazarerhdirectoe vorgefegt werden, ein Dfficier,. der. 
nicht blos mit den Regeln der Kriegs, und Erercierkunft 
bekannt ift, fondern ein Mann, der von allen Details. 
der Lazarerheinrichtungen unterrichtet ift, der im Fall der. 
Noth ſelbſt anordnen und beſtimmen kann, was zu thun iſt, 
und der für die Ausfuͤhrung der Anuordnungen ber übrigen, 
Lazarethofficiers die gehörige und nachdruͤckliche Sorge zu 
tragen bat. Er muß in den ihm anvertraueten Lazareth 
undefchrankte Macht haben, wo nicht anzubefeblen, was 
ihm gut duͤnkt, doch wenigſtens das auszuführen, was 
nach gementfchaftliher Werabredung und Conferenz der 
oberſten Lazarethofficiers befchloffen tworden ift, und wozu 
er ſelbſt feine Stimme gegeben hat. Er muf ein Mann’ 
ſeyn voll Sinn und voll Mileid gegen menſchliches Elend, 
von mildem Charakter und menfchenfreundlichem Herzen, 
dabey aber feft in Ausführung deffen, was er einmal als 
gut eingefeben und befchloffen hat, und nachdruͤcklich ja: 
Hart und fireng gegen diejenigen, die ihren Privatoortheil- 
oder ihre Bequemlichkeit dem Wohl des Ganzen und ‚jeden 
einzelnen Kranken im Lazareth vorziehen. 


Weil aber die Gegenſtaͤnde, auf welche bey einer ins 
Große gehenden Anſtalt fuͤt Franfe Soldaten im Felde ges 
fehen werden muß, fo viele find, ſo muß fich der Lazareth⸗ 
Director von Zeit zu Zeit, am beften an jedem Tage von 
dem Zuftand des Lazareihs, von Beſtand der Kranken, der‘ 
gefährlich, oder weniger gefährlich darnieder liegenden, 
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von den Krankheiten, welche ‚im Lazareth die gewoͤhnlich⸗ 
fien find, von den Urfachen ihrer groͤßern oder geringern 
Toͤdlichkeit, unterrichten laſſen, damit er mit den dirigis 
venden und andern beffern Aerzten und Wundärjten die 
nothwendigen Unftalten treffen kann, und er muß zugleich 
durch fein-Anfehen die Aerzte und Wundärzte veranlaffen, 
Aber die Natur, Urfachen und Befchaffenheit der Krank 
heiten die genaueften Unterfuchungen anzuftellen, damit fie 
die beften und wirffamften Mittel zu ihter Vertreibung waͤh⸗ 
len können, So berrfchte einft im fiebenjährigen Kriege 
unter den Heeren des Königs eine der Peft nahen Rranks 
heit, die eine Menge Volkes hinraffte. Die Aerzte was 
‘sen bey feiner Heilart gluͤcklich. "Endlich Tief man etlicje 
Grane Hrehmeinftein "in vielen Waſſer zerflieffen, und 
gabs den- Kranken zu trinken. Seit dem man dieſes wirk⸗ 
ſame und wohlfeile Mittel gebrauchte, ſtarb don den Kran⸗ 
ken faſt gar keiner mehr. 


So muß auch eben der Lazarethdirector durch fleiſſi⸗ 
ges Beſprechen mit den beym Lazareth angeſtellten Oeco⸗ 
nomieofficiers und durch gemeinſchaftlich mir dieſen gefaßfe 
Beſchluͤſſe ſich taͤglich nicht allein von den Beſtand der für 
‚das Lazareth vorhandenen Vorraͤthe unterrichten, er. muß 
gemeinſchaftlich mit ihnen für ihre Güte, für ihre gehört 
ge Aufbervahrung forgen, und muß dabey unbegränzte 
Vollmacht haben, was ihm an Geld, an Naturälien, ah 
Geräthfchaften, an Arzneyen und andern zus Krankenpfle⸗ 
ge nothwendigen Bedürfniffen abgeht, von dem u 
Commiffariat abfo:dern zu können, 


Das Kriegscommiffariat hg mit den Gadhrfalffen 
des Lazareths bekannt feyn, und muß ſchon vorher, ehe 
dieſes oder jenes fuͤr das Lazareth verlangt wird, muth⸗ 
maßlich wiſſen, welche Beduͤrfniſſe beym Feldlazo reth noth⸗ 
wendig ſeyn möchten, und muß anhalsende Sorge tragen, 
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daß: dieſe Beduͤrfniſſe immer gleich bey! der? Hand find, 
wenn fie verlangt werden. Won diefem wird im. Ktiege 
‚alles gefordert," mas zur Verpflegung der Armeen gehört? 
von diefem werden daher auch die Bebürfniffe für das Felds 
Inzarerh. und. fr die Eranfen Soldaten gefordert. Allemal 
ift ed dem Dienfte äufferft nachtheilig, und die Heilung der 
Kranken wird auf: die mamnigfaltigfte Art. erſchwert, ja 
viele Kranke muͤſſen fterben, die man außerdem recht gut 
erhalten und bald-herftellen Eönnte, wenn das Kriegscom⸗ 
miſſariat in. Erfüllung feiner Pflichten. faumfelig iſt, und. 
den Bedürfniffen des Lazareths entweder nicht abhilft, oder 
diefed nur alsdann erſt thut, wenn es eine Menge von. 
- Schrvierigfeiten gemacht hat, und,die Zeit, two man man 
‚hen Kranken hätte retten können, durch Nichtsthun vers 
geudet worden iſt. Viele wichtige Schriftfteller und. Beobs 
achter der Feldfranfheiten fprechen aus. Erfahrung von den 
Nachtheilen, welche für den. kranken Soldaten entftehen, 
wenn dad Kriegscommiffariat gegen das Feldlazareth gleich⸗ 
fam unabhängig feyn,. und nur das thun und abgeben will, 
was ihm, eben. gut duͤnkt. Es follte fchon bey Anlegung 
der Verpflegungsanftalten für. eine Armee, die defto wichti⸗ 
ger und. ſchwerer find, je größer dad Heer üft, welches im 
Felde agiren fol, mehr Bedacht auf die Lazagethe und den 
Eranten Zuftand des. Soldaten genommen werben, als bids 
her gefchehen. zu ſeyn fcheint, wo man, wenigftens bis, der 
fiebenjährige Krieg recht auffallend. lehrte, wie wichtig Ion 
te Medicinalanftalten bey, einer Armee find, [immer nur 
auf Gefundheit der Soldaten im Felde, und wenig oder 
nicht auf die Krankheiten derfelben gerechnet zu haben ges. 
ſchienen hat. 
| Nach der Königlich Preußifchen Feldlazarethordnung 
vom Jaht 1778, die den Generalfeldſtaabsarzt von Zie⸗ 
nendorf zum Verfaſſer hat, war die Beſorgung der oͤkbono⸗ 


mifchen Gegenftände ben den Lazarethen zwey Dekonomie« 
directo⸗ 
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Directoren untergeordnet, die monatlich mit einander im 
Amte alternirten, und denen lalle Ober⸗und Unterauffeher, 
alle zum Lazareth commandirte Unterofficiers, die im Las 
zareth. befinplichen Ecanten und vermwundeten Soldaten, alle 
Kraukenwaͤrter, Lazarethbwagenmeifter und Lazarethknechte 
untergeordnet waren. Sie hatten die Pflicht, die Lazarethe 
oft zu durchgehen, auf gute Ordnung und Neinlichkeit und 
auf Pünktlichkeit aller Untergeotdneten im Dienft zu fehen, 
dafür zu forgen, daß die Kranken ihre Loͤhnung und Koft 
zichtig erhielten, dag alles Schädliche aus dem. Lazareth 
geſchafft, und. überhaupt im Lazarech gute und ſparſame 
Wirthſchaft geführt, und über alles gehörige Rechnung 
gehalten. wurde; daß für die Genefenen geforgt, und fie 
wieder ‚an ihre Regimenter abgeliefert wurden, und daß 
für. die Todten und deren Nachlaß die nothwendige Sorge 
getragen wurde. Dieje Deconomiedirectoren hatten auch) 
mit dem Zeldfriegscommiffariat die aothwendigen Übreden, 
wegen der Lieferungen au dad Lazarerh, zu treffen, und 
für Derfaffung der norhmwendigen, fowohl befondern, als 
Hanptliften, zu forgen. | 


Dieſen twaren die Eazarefhinfpectoren untergeordnet, 
die über einzelne Lazarethe und über die Razarerhgeräthe 
ſchaften zu forgen hatten, alles empfangen und ausgeben 
mußten, an die 1000 Kranke verpflegen, mit Lager, Löhs 
nung, Fleiſch, Brod und Aufwartung felbft verfehen, oder 
verſehen laſſen, und die nothwendigen Liſten abfaffen muß» 
ten, Ahnen waren vier Unterauffeher zugetheilt und unters 
geofdnet, und fo tie fie unter den Defonomiedirectoren 
ſtunden, fo waren ihnen wieder alfe uͤbtigen beym Lazas 
reth zur Krankenpflege angeftellten Bedienten untergeordnet, 


Sur die Lazaretheaſſe war ein Nendant, ein Gafiirer 
und ein Coutrolleur angefiellt. Erfierer hatte die Einnahs 
ne und Ausgabe zu beforgen, alles ins Manual einzutras 
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gen und alles empfangene Geld zu’befcheinigen, überhaupt 
für die Caſſe zu ſtehen. Der Caſſirer hatte über Ausgabe 
und Einnahme genaue Rechnung zu führen, und der Con⸗ 
trolleur das Caffenbudy zu führen, Abrechnungen zu vers 
fertigen, und dem Gaffirer an die Hand zu gehen. 

Diefe Einrichtung hatte folgende beträchtliche Nach⸗ 
heile: Die Dekonomiedirection machte in den Feldlazares 
then gleihfam em Corps für fih aus, und die Aerzte und 
MWundärzte au. Die Dekonomiedirectoren hatten oft 
von den Bebürfniffen der Kranken gar keinen richtigen Bar 
griff, und doch hieng von ihnen das Abliefern der Beduͤrf⸗ 
niſſe an die Küche und an andere Anſtalten zum Behuf des 
Lazarethed und zur Pflege der Kranken ab. Sie konnten 
nicht, oder nur fehr unvollfommen beurtheilen, wie der 
Kranken und Berwundeten befonderd durch Diät zu helfen 
fey, und doch hieng diefer Zweig der Heilung, bey Laza⸗ 
rethfranfheiten unftreitig der mwichtigfte, ganz von ihnen ab, 
Nicht immer lieferte die Defonomiedirection ohne Anſtand 
was die Aerzte verlangten, fie machte Einwendungen we⸗ 
gen Uebermäffigkeit der Forderungen der Verzte, und wenn 
alles noch gut ging, fo gab ed doch wehigftens der Zoͤge⸗ 
rungen fehr viele, und immer auf Unkoſten der armen 
Kranken, Zumeilen nahmen ſich fogar die bey der Laza⸗ 
rethoͤkonomie angeftellten Beamten eine Superiocität her⸗ 
aus, in Treffung folcher Anftalten, die unmittelbar auf 
die Heilung der Kranken und Verwundeten abzweckten, 
und wenn auch diefe Superiorität bey ihnen mehr eingebil 
Det ald wahrhaft zugefianden war; fo wurden doch die Ges 
fhäfte in Lazareth durch die Einwendungen und Weige⸗ 
rungen der Defongmiebirection beftändig verzögert, und 
Die Unterbeamten trugen zu folchen Verzögerungen das ih⸗ 
rige treulicy bey. 

Man fcyeint in den ehemaligen Zeiten den Zweck, wes⸗ 
wegen ein Lazareth errichtet wird, nicht ganz vor — 

e 


! 
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behalten zu haben. Das Lazareth ift der Kranken wegen 
da, und alle bey dem Lazareth beſtehenden Einrichtungen, 
alle Key demfelben angeftellten Beamten und Bedienten find 
der Kranfen megen da. Nicht der Dekonomus des Laza⸗ 
reths und feine Unterbeamten koͤnnen von den Bedürfniffen 
der Kranken urtheilen, fuͤr welche das Lazareth zu forgen 
die Pflicht batz dieſes Urtheil kommt den Aerzten und Wunde 
aͤrzten allein zu, die mit dem Zuſtand der Kranken im La⸗ 
zareth und mit den Beduͤrfniſſen derſelben am beſten be⸗ 
lanut ſeyn muͤſſen. Die Stimme dieſer Maͤnner ſollte da⸗ 
ber in jedem Fall mehr gelten, als die der Oekonomie⸗ 
beamten, die nur für Vorraͤthe zu forgen und ihre richtige 
Vertheilung und Anwendung zu verwalten haben, und nie 
kann bey einer kazarerhanftalt etwas Gutes heraudfommen; 
ſalls die Aerzte und Wundärzte zwar anordnen, die Oeko⸗ 
nomiebeamten von diefen Anordnungen aber ausführen Eins 
nen, was ihnen beliebt, oder was ihnen etwa am bequems 
ften iſt. | | 
Ungemein wurden daher die Pazarethanftalten 'bey 
din Königlich Preußifchen Heeren verbeffert, da man 
nach den Worfchlägen des fel. Fritze (das Königlich 
Preußische Feldlazareth nach feiner medicinal⸗ oͤconomi⸗ 
ſchen Berfaffung S. 417.) die Männer, welche die 
Direktion des Medicinalweſens, des chirurgifchen Faches 
und der Deconomie bey einem Lazarerh führten, in ein 
Collegium zufammen vereinigte und diefem Collegium uns 
mittelbare Verbindung mit dem Feldkriegs » Eonts 
miffariat gab. Nach dem Königlich Preußifchen Feld⸗ 
kazareth » Reglement von 1787 ift bey jedem Haupts 
lazareth einer Armee ein Haupt Feldlazarerhs Direktos 
rium, welches aus dem Lazarethdireftor, einem Staabs⸗ 
officier von erprobter Kenntnif in .diefem Fache, und 
wis den oberfien Nerzten und Wundärzten beym Laza« 
wa befteht, In dieſem Collegium muß alles, was auf 
das 


eo " 
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das Wohl der kranken und verwundeten Soldaten, und 
auf ſaͤmmtliche Lazarethangelegenheiten einigen. Bezug 
hat, vorgetragen, gemeinſchaftlich beurtheilt und dann, 
einmüthig befchloffen merden. Wenn das Feldkriegs⸗ 
Commiſſariat fi) an denr Drt befindet, wo das Laza⸗ 
reth ift, fo muß ein Rath deffelben den Berathfchlaguns 
gen mit beywohnen, und diefer hat dann ein Stimm 
zecht wie die übrigen Mitglieder des Direktoriums. Das 
‚gegen find aud die Lazarehdireftoren, die oberſten 
Aerzte bey den Lazarethen, und Die oberften Wundärzte, 
vehmlich der erfie, und wenn eine zweyte Armee agirf, 
auch der. zweyte Generalchiturgus, wirkliche Mitglieder des. 
Feldkriegs⸗Commiſſariats, und dieſes ift verpflichtet bey als 
len Lazarethangelegenheiten. auf die Stimmen der Pers 
foren von der, Haupt, Felblazarerh » Direktion vorzüglia 
che Ruͤckſicht zu nehmen. 


Die Lazareth⸗Oeconomie ſteht ganz unter der Auf⸗ 

ſicht des Lazarerhdireftors, diefer ift alſo zugleich Decos 
womiedireftor. ABS. folder muß. er alle diejenigen Ans 
srdnungen und Verfügungen der Aerzte und Wunde 
ärzte, weiche von diefen zur Herftellung der Rranfen und. 
Verwundeien für nöthig, erachtet werden, ohne Anſtand 
durch. feine Oeconomiebedienten in Wirkſamkeit ſetzen 
kaffen. Er muß die Deconomies Dfficianten anftelfen und, 
darauf fehen, daß fie dem Reglement getreplih nachles 
ben. Ec muß, über alle Geräthfchaften ein. genaues Invens 
tarium halten, genan bemerken, mohin und wie jedes verwen⸗ 
det worden, und die Anſchaffung neuer Geräthfchaften nach, 
vorheriger Conferenz mit dev Haupt» Feldlazareth⸗Direk⸗ 
tion beforgen. Er allein aſſignirt die dconomifchen Beduͤrf⸗ 
niſſe für das Feldlazareth, und et darf kein Beduͤrfuiß an 
die Deconomie , Dfficionten zur‘ Verabfolgung anweiſen, 


wenn diefe nicht über deren Nothwendigkeit und Wahechmn 
im 
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ein Atteft von einem auffehenden Arzt oder Wundarzt 
einreichen. Er muß bey manchen ftehenden Bedürfnif 
fen, Stroh zu Lagern, Holz, u. f. f. ſchon im Ullgemeis 
nen ben Ueberſchlag machen können, mie viel das Laza⸗ 
reth in einer beftimmten Zeit davon bedarf, und nad 
diefem die Anfchaffung der Vorraͤthe und die Vertheilung 
derfelben einrichten, um Unterfehleif zu verhüten, 


Auf das Rechnungs, und Verpflegungdmwefen muß 
er ganz vorzügliche Nücficht nehmen, alle dahin eins 
ſchlagende Liften genau unterfuchen, und überhaupt die 
Verpflegung zu feinem Hauprgefchäft machen, Er muß das 
hin fehen, daß den Soldaten dad, mas ihnen zufommf, 
wirklich gereicht werde, und feine Officianten ſcharf inftruiren, 
daß die Urt und Weife, mie diefe Rebendmittel anzumenden 
find, ganz das Werk der Aerzte und Wundärzte fey. 
Er muß die Kranken felbft und durch feine Untergeord⸗ 
neten in guter Drdnung halten und dahin 'fehen, daß 
die Verorduungen genau und ohne Widerfeglichkeit bes 
folgt werden, Er hat auch die Auffiche über das Fuhrs 
weſen beym Lazareth, und er allein muß dem Feldkriegs⸗ 
Commiffariat monatlich in Liſten den Beftand des Laza⸗ 
rethes, den Aufwand der Bedürfniffe, u.f.f. anzeigen, 


Ueberhaupt muß er mit feinen Razarethlieutenants 
die Lazarethe fleißig befuchen, mit den Nerzten und, Wunds 
ärzten jederzeit übereinftiimmen, überall auf vernünftige 
Sparfamteit fehen, und den Mängeln vorbeugen. 


Die Lazarerhlieutnantd oder Dberinfpektoren find 
dem Lazarerhdireftor, als Deconomiedireftor zu Ges 
huͤlfen und Stellvertretern zugeordnet, und haben mit 
dem Oekonomiedirektor gleiche Pflichten zu beobadys 
sen. Sie find der Haupt- Lazarerhdirektion untergeords 

- met, Dürfen fich aber in Feine Haupt⸗Direltionsge⸗ 
fchäfte 
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fchäfte miſchen, und nichts ohne Auftrag kanfen. Gie 
erhalten auch die oͤconomiſche Aufficht über einzelne Las 
zarethe. Sie müffen die Lazarerhe fleißig vifitiren, als 
les genau unterfüchen, die Soldaten und Deconomies 
officianuten in guter Ordnung halten, auf die Verpfle⸗ 
gung vorzüglih Nückfiht nehmen, und von allem einen 
zuveriäffigen und vollſtaͤndigen Bericht abſtatten. Sie 
muͤſſen unter der Aufſicht des Deconomiebireftors ein 
Hauptinventariun uber die Mondiruugsſtuͤcke, Lagers 
flätte und Uteufilien führen, und die Hauptberechnun⸗ 
gen der. Deconomie von ſaͤmmtlichen Lazarethen beforgen, 
Ueber die Lazarerhivagen, Pferde und die dabey atgeftells 
ten Schirrmeifter und Knechte erhalten fie die befondere 
Aufficht, und müffen fo oft, als es die Deconomiedis 
reftion für nöthig hält, die detachirten Zeldlazarerhe im 
dconomifcher Ruͤckſicht bereifen, 


Die Lazarerhinfpeftoren,. die nach dem Königlich 
Preußiſchen Reglement bey dem Hauptlazareth auf vier 
und zwanzig gefeßt find, find den Deconomiedirefter und 
den Lazarethslieutenants untergeordnet. Sie find auch 
verpflichtet. mit ihren Auffehern die nöthigen Anordnungen 
der Aerzte und Wundärzte in dconomifchen Angelegenheiten 
pünktlich zu befolgen, und in fo fern find fie auch dem Arzte 
und oberften Wundarzteuntergeordnet, Sie führen die unters 
geordnete oͤconomiſche Aufficht über. einzelne Lazarethe, 
und müffen für alles, was die Deconomie bderfelben bes 
trift, verantwortlich feyn, Sie erhalten zu Ausführung 
ihrer Gefchäfte eine beſtimmte Anzahl von Auffehern, und 
müffen mit dreyen bis vieren derfelben 800, auch wohl 
1100 Kranke und Verwundete beforgen koͤnnen. 


Sie müffen ſich der Verpflegung befonderd anneh⸗ 
men, und eine treue Nechnung über bie Deconomie der 
Lazarethe führen, Sie müffen „Aber die Geraͤthſchaften 

des 
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des Lazareths ein eignes Inventarium fuͤhren, und die 
Liſten derſelben monatlich an- ihre Vorgeſetzten einreichen; 
auch. in tabellarifher Form die Bedürtniffe des: Lazareths 
verzeichnen und deren Empfang. befcheinigen. Sie fühs 
ren die befondere Aufficht über die Verpflegungscaſſe ih⸗ 
res Lazareths, erhalten die Gelder aus der Verpflegungs⸗ 
caffe gegen Quittung und Befcheinigung der Verwendung, 
Sie beforgen den Einkauf der Bictualien , müffen jo wohl, 
feil und. dabey fo. gut. als möglich einfanfen, auf Maag 
und Gericht, ſowohl beym Einkauf als. beym Austheis 
fen. der Victualien ſehen, befonderd aber auf die Güte 
und. Gefundheit. des Fleiſches Rückficht nehmen, und mehs. 
terer- Vorficht wegen jederzeit einen Arzt oder Staabs⸗ 
Wundarzt requiriren, daß: er dem Schlachten des. Viches. 
beywohne oder. wenigſtens das geſchlachtete Vieh in Au⸗ 
geuſchein nehme. 

Beym Austheilen der Speiſen muͤſſen fie ſelbſt ges 
genwaͤrtig ſeyn, die Guͤte, das Maaß und Gewicht der⸗ 
ſelben genau unterſuchen, und die bemerkten Maͤngel an⸗ 
zeigen. Ueberhaupt muͤſſen ſie dahin ſehen, daß die 
Kranken alles das, was ihnen geſetzmaͤßig zukommt, 
durch die Aufſeher, Unterofficiere und Waͤrter, und zwar 
nach der. Vorſchrift der Aerzte und. Wurdaͤrzte, gehoͤrig 
erhalten. Daher muͤſſen fie die. Kranken ihres Lazareths 
fleißig befuchen, und nachfragen, wie die Kranken zufries 
den find. Sie bürfen fich durchaus. nicht auf den ‚Raps 
port. der. Auffeher verlaſſen. 


Auch muͤſſen fie fuͤr Unterhaltung der Reinlichkeit, 
der Luft, der Lagerſtaͤtte, der Krankenzimmer, und der 
Soldaten ſelbſt ſorgen, einem jeden angekommenen Sol⸗ 
daten ein reingewaſchenes und neues Lager geben, und 
das Stroh der Lager, ſo oft es noͤthig iſt, erneuern. 


‚Sindet ber Wundarzt für nöthig, daß dem Kranken ein 
neue 


® 
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neues Hemde, und dergleichen gereicht werde; fo muß es 
gegen ſein Atteſt ohne Auſtand geſchehen. 


Wenn Kranke in ihrem Lazareth anfommen, fo mäf 
ſen ſie immer mit ihren Aufſehern gegenwaͤrtig ſeyn, er⸗ 
ſtere ſogleich unterbringen, deren Ankunft an die Aerzte 
und Wundaͤrzte melden, die Armatur und Montirungs⸗ 
ſtuͤcke und die mitgebrachte Verpflegung in Empfang neh⸗ 
men, daruͤber den begleitenden Unteröfficier oder Com⸗ 
pagniewundarzt quittiren, ud den Meridartfen das em⸗ 
pfangene Geld zur allgemeinen Verpflegungecaffe uͤber⸗ 
geben. Sie müſſen ein getreues Verzeichniß über die 
Armatur und Montirungsſtuͤcke führen, . alles wohl auf 
bewahren und gehoͤtig bezeichnen und ordnen, damit es 
‚feinem Eigenthümer wieder gegeben werden koͤnne. "Sie 
muͤſſen; täglich Liſten an den Oeconomiedirektor einrei⸗ 
‘hen, ſowohl von den Vorraͤthen, die fie verbraucht has 
‘ben, ald auch von der Art, wie fie verwendet worden 
fird. , Aus diefen ‚Liften wird von der Deconoiniedis 
reltion ein allgemeiner täglicher Rapport zuſammengetra⸗ 
gen, dem erſten Arzte und Wundarzte, auch dem Com⸗ 
mendanten des Ortes taͤglich uͤberreicht, und in der Con⸗ 
ferenz mit den eingegebnen Liſten der Aerzte und Wund⸗ 
aͤrzte und den daſelbſt befindlichen Hauptbuche ‚aller Kran⸗ 


ken und: Verwundeten verglichen. 


Allen Unordnungen, welche die Inſpektoren in ih⸗ 
ren Lazarethen bemerken, muͤſſen fie abhelfen, :und ‘dies 
ſelben gehoͤrigen Ortes anzeigen. Betrifft es Medicinal⸗ 
perſonen, ſo melden ſie es dem erſten Arzte oder Wund⸗ 
arzte. Belrifft es commandirte Unterofficiers, Lazareth⸗ 
Officianten, oder die Kranken ſelbſt, ſo muͤſſen ſie ſich 
an den Oeconomiedirektor oder deſſen Stellvertretot 
wenden. 
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lich Preußiſchen Feldlazareth⸗Reglement bey einem Haupt⸗ 


lazareth achtzig Aufſeher ſeyn, Leute von guten Kraͤf⸗ 
ten, die leſen und verſtaͤndlich ſchreiben koͤnnen, und 


denen folgende Pflichten obliegen: 


Sie ſtehen unter der beſondern Aufſicht und Fuͤh— 
rung der Inſpektoren, welchen ſie in allen Stuͤcken fols 
gen muͤſſen Ein Aufſeher muß 200, auch wohl 250 


‚Kranke und Berwundete beforgen. Ihre Schufdigfeit iſt, 


daß fie ihre Kranken und Verwundeten mit aller Sorg⸗ 
falt und Deilnehmung pflegen, die Neinfichkeit der Las 
zarerhe, der Höfe und der anſtoßenden Straßen unters 
halten, und ihre KRranfenmwärter fcharf beobachten. Sie 
muͤſſen darauf fehen, daß die Nachteimer täglich zwey⸗ 
mal mweggetragen, und die Drte, wo fie geftanden haben, 
gehörig gereinigt werden. Das Stroh in den Stroh⸗ 
ſaͤcken müffen fie, wenn ed erneuert werben foll, nicht 
Heraus nehmen, fondern folches mir den Saͤcken aufer 
der Stadt fahren, und dann erft verbrennen laffen. 


Auf das Kochen und die Zubereitung der Speifen 
mäffen fie ein wachſames Auge haben, und befonders 
darauf feben, daß von denjeiben nichts vocher entwens 
det, fondern alles, und zwar zuc rechten Zeit an das 
Feuer gefeget, auch das Holz nicht unndthig verbrennt 


werde. 


Bey der Austheilung der Speifen müffen fie jeder 

zeit felbft zugegen feyn, diefe mit beforgen, und dahin . 
fehen, daß die Kranken die vorgefchriebenen Portionen 
and wirklich und gehörig erhalten, ferner, daß das. 
Teinkwaſſer allezeit rein und frifch fey, und daß das 
übrig gebliebene Brod und Fleifh in die Speijefammer 
gebracht und dajeibjt verwahrer werde, Binden fie Maͤn⸗ 
gel 
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geb in Abficht der Ghte, des Maaßes oder Gewichts, fo 
muͤſſen fie diefes ihren Sinfpektor anzeigen und ihn davon 
ſichtbar überzeugen, 


Die Anffeher müffen ferner dahin fehen, daß feine 
verbotene und. fehädliche Speifen in das Lazareth kom⸗ 
men, und deshalb jeden Fremden, menn er feinen Er» 
laubnißſchein von einem Arzte oder Wundarzte vorzeigef, 
den Zutritt zu den Kranken verfagen, Auch müffen fie 
feinen Kranken ohne gedructen Erlaubnißfchein und oh⸗ 
ne einen begleitenden kommandirten Unterofficier aus dem 
Pazarethe geben laffen, und die Wache des Lajzareths 
muß ebenfalls nicht geftarten, daß fremde Perſonen mit 
Speifen in das Pazareth kommen, oder Soldaten ohne 
einen Schein auspaſſiren. 


Wenn Kranke ankommen, fo mäffen fie immer zus 
gegen feyn, und aus diefem Grunde abwechſelnd in eis 
ner gefunden und abgefonderten Stube wohnen. Sie 
müffen die Angelomnenen ſogleich aufzeichnen, überhaupt 
täglich zweymal fchriftlihen Rapport von ihren Kranken⸗ 
finden an ihre Juſpektores abitatten, und über ihre 
Kranken eine genaue Speciallifte führen. Go müffen 
fie audy über die in ihren Stuben befindlichen Utenfis 
ken ein Verzeichniß halten, über alles Empfangene dem 
Inſpektor quittiren, für alles haften und dahin fehen, 
Daß nichts verlegt oder verfchleppt werde, 


Wenn die Untertoundärzte, Unterofficiere und Frans 

lenwaͤrter ihre Schuldigfeit nicht thun und dig Kranken ſich 
den medicinifhen und chirurgifchen Verordnungen wider⸗ 
fegen oder fonft ansſchweifen, fo müffen fie diefes dem ns 
fpefior, und diejer ed wieder in der Conferenz melden. 


| Wenn diefe Anordnungen bey der dfonomifchen Vers 
waltung der Seldlagarerhe genau beobachter mn 
muͤſſen 
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muͤſſen von denfelben ſebr viele Vortheile für die Kranfen 
entfpringen. Da die Mitglieder des Ober - Feldlagarerhs 
Direktoriums zugleich Mitglieder des Feldkriegs Commiſſa⸗ 
riats find, und da ine Stimme haben, die fchon ihrer 
Natur nach in dem, was die Hedürfniffe der Feldlazarerhe_ 
beitifft, entfcheidend feyn muß; fo wird es dem Lazarethe 
nur fehr felten an irgend einem nothwendigen Bedürfniffe 
fehlen koͤnnen, Falls das Feldfriegs- Commiffariat nur zu 
rechter Zeit davon unterrichret wird, und niit den Vor⸗ 
rärben für die Lazarethe ſich zu verforgen Zeit gehabt 
hat: alle Gefchäfte der Lazarethe, die von dem Verpfle⸗ 
gungsgejchäft der Gefunden fo fehr verfchieden find, 
werden ſich ohne jene Schtwierigkeiten und Verzoͤgerun⸗ 
gen ausführen laſſen, die ehedem fehr gewöhnlich ſeyn 
mußten, da die Deconomie, Beamten den Aerzten und 
Wundaͤrzten zu wenig fubordinict waren, und, die Nerzre 
und Wundärzre wohl jeded Beduͤrfniß verlangen konnten, 
Den Deconomie: Beamten aber es frey ſtund, von denfels 
ben herzugeben, was ihnen beliebte, Es war auffallend, 
daß ınan das Heilmgsgefchaft ven ersten und Wunds 
Ärzten zwat andertrauet hatte, fie aber nicht in die Las 
ge gefegt hatte, die Wege der Heilung durch eine paſſem 
de Lebensordnung, befonderd ducch ſchickliche Nahrung 
und Getränk fo einzufchlagn, mie es der Kranfheiren 
wegen nothmendig war, Nach dan neuen Feldlagarerhr 
Neglement aber find. die Deconomie» Beanrten den Aerz⸗ 
sen und Wundärzten in allem, was Anordnungen bey 
Kranken betrifft, untergeordnet, und wenn nur für Vom 
raͤthe geſorgt worden ift, fo wird die gehörige Pflege der 
Kraufen ben weitem die Schwierigkeit nicht mehr haben, 
die fie, ehedem gehabt harte, 


Key den Kayferlich» Königlichen Feldlazarerhen iſt 
ein eigner Spitalverwalter angefiellt, der für das Her⸗ 
bey 
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beyſchaffen der Victualien im Hauptſpital unter der Auf⸗ 
ſicht des commiffariatifchen Beamten zu ſorgen hat. In 
detachirten und beweglichen Lazarethen muß die Anſchaffung 
der Beduͤrfniſſe von den eigens da angeſtellten Officiers 
beſorgt werden, über die Qualität und Quantitaͤt der Spei⸗ 
fen aber haben auch bie. Staabschirurgen vor allen zu urs 
theilen, Der Staaböchirnrg felbit, oder der Oberchirurg 
von der Tagesinfpection muß daher fruͤh, Mittags und 
Abends alle Speifen, bevor fie ausgetheilt werden, koſten, 
um zu beurtheilen, ob fie gehörig bereitet, und ob nicht - 
ſchlechtbeſchaffne Materialien dazu genommen worden: ‘er 
hat auf das Brod zu fehen, ob es wohl gebacken und aus 
gutem Mehl beveiter iſt, fo wie auch Mein, Bier uud 
Waſſer von guter Art und nicht abgeftanden feyn dürfen. 


Wenn der Staabschirurg oder der Dberchirurg in 
Anfehung der Menge oder Eigenfchaft der Speifen und Ges 
tränfe etwas audzufegen finden, fo muß biefer fogleich es 
dent Razarerheommendanten melden, damit diefer dagegen 
Mittel fchaffen und den Spiralverwalter und die Köche zu 
ihrer Schuldigkeit anhalten könne, oder wer es auch immer 
ſeyn mag, der über die Küche beftellt iſt. Wenn aber bes 
traͤchtliche Fehler, oder auch Fleinere Verfehen oͤfter vor⸗ 
gehen, ſo muß der Staabschirurgus dem Protochirurgus 
davon Nachricht ertheilen, damit derſelbe bey höherer Bes 
hoͤrde die gehörigen Maaßregeln nehmen könne, 


* Bey den Deftreichifihen Feldlazareth⸗Anſtalten find 
die Dekonomie, Einrichtungen den. Wundärzten, die, wie 
aus dem Dbigem bekannt ift, bey der Armee auch die 
Stelle der Aerzte vertreten, ganz untergeordnet, und dies 
ſes iſt in allem Betracht zweckmaͤhig und lobenswerth. 
Eben fo ift es auch fehr zweckmaͤßig, daß arge Fehler dem 
Protochirurgus berichtet werden müffen: diefe Anordnung 
möchte. indeffen dann einige Langſamkeit in Ausführung der 

Kriegsarinent. 1. Wand. Ce nuͤtz⸗ 
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nuͤtzlichſten Vorfchläge veranlaffen, und bewirken, dag 
manche Fehler kauge unverbeffert: bleiben müßten, wenn 
der Protochirurg nicht in der Mühe, oder wohl gar, wenn 
mehrere Armeen in verfhiedenen md. eutlegenen Ländern 
agiren, weit entfernt iſt. Beſſer iſt e3.daher immer, wenn 
der Lazarethdirector im Feldlazareth die hoͤchſte Gewalt und 
voͤllige Macht hat, allen Unordnungen ſogleich und auf der 
Stelle abzuhelfen? denn ein Verzug von wenigen Tagen 
wird da oft, bey den vielen Kranken, die wegen dieſes 
Verzuges leiden muͤſſen, ungemein nachtheilig. Noch beffer 
iſt ed, wenn der Lazarethdirector und Die erften beym Las 
zarefh angeftellten Aerzte und Wundärzte Mitglieder. des 
Seldfriegs , Commiffariatd find, und dadurd einen fehr. 
reichtigen Theil won eigener Macht in deu Händen haben, . | 
um wirkſame Veranftaltungen treffen zu fünnen, danrit das 
Lazareth mit allen nothwendigen Beduͤrfniſſen in moͤglichſt 
guter Qualitaͤt verſehen werde. | j 


Bey der Nahrung der Kranken und , Verwundeien, 
die in Lazarerhen verpfleget werden, Re im Allgemeinen 


folgende Regeln zu beobachten: 


1) die Nahrung und das Getränf trägt zur Heilung der 
Krankheiten überhaupt fehr vieles bey, und ift oft wich⸗ 
tiger, als der Gebrauch felbft der beiten und zweckmaͤf—⸗ 
ſigſten Arzneyen. Wenigſtens wird der Arzt bey jedem 
Kranken, und beſonders bey Kranken in Feldlazarethen, 
wo fo viele Umſtaͤnde zuſammentreffen, welche die Toͤdt⸗ 
lichkeit der Krankheiten befördern, und die Geneſung 
erſchweren, feinen Zweck ſehr ſelten bald und volllom— 
men erreichen, falls ſeine Bemuͤhungen den Krauken 
durch Arzeneyen zu heilen, nicht durch zweckmaͤſſige 
Nahrung und Getraͤnk, und durch- richtiges Verhalten 
unterſtuͤtzt werden. Schon aus dieſem Grunde muß 
ein gehoͤriger Vortath von guten Nahrungsmitteln, die 


Militaͤriſche, Sronomifche, mediciniſche, hirnrgifchen. 403 


für, Kraake von manchetley Art angewendet werden koͤn⸗ 
nen, ein Gegenſtand von der größten Wichtigkeit fuͤr 
„Diejenigen. ſeyn, welche die Sorge für -die — in 
Feldlazarethen zu führen haben, 


2): Bey weiten bie meiften Krankheiten der Soldaten im 
Felde entfrehen von ſchlecht befchaffener, im Uebermang 
"genoffener Nahrung, uͤberhaupt von Unordnung in der 
Lebensordnung, die bey den Soldaten im Felde äufferft 
gewöhnlich und oft unvermeidlich find, Faulfieber und 
Ruhren ſind bekanntlich diejenigen Krankheiten, die die 
meiſten Soldaten wegraffen, und ſich am ſtaͤrkſten ver⸗ 
- breitet , und dieſe Krankheiten entſtehen nicht allein ſehr 
oft von ſchlechter Nahrung und fchlechtem Verhalten, 
ſondern werden auch durch diefe ‚beyden Urfachen in eis 
nem hohen Grade vermehrt und ſchlimmer gemacht. 
Hieraus ermächft ein neuer Grund dafür, daß mit der 
gewiſſenhafteſten Sorgfalt in Feldlazarethen für ausgen 

füchteft gute Nahrung der Keanten geforge werde. 


3) Eine gefunde Nahrung, in gehdrigem Verhaͤltniß dem 
Kranken und dem Genefenden gereicht, ift das befte 
Stärfungs- und Erhaltungsmittel der Kräfte, ſowohl 
‚zu Ueberftehung der Krankheit,. als auch zur Befdrdes 
zung und Erleihterung der Öenefung. Nichts auf der 
Welt dagegen ‚begünftiget die Verſchlimmerung der 
Krankheiten, und alfo auch die Toͤdtlichkeit derfelben 
mehr, als eine ſchlecht beichaffene Nahrung, Man 
hat gefehen, daß fchlecht befchaffene Nahrung, befons 

ders Brod von fchlechter Beſchaff euheit, das Entſtehen 
der gefaͤhrlichſten von Faͤulniß und Schwaͤche abhangen⸗ 
den Krankheiten beguͤnſtigte, und dieſe Urfachen muͤſſen 

| deſto wirkſamer ſeyn, menu ſolche Krankheiten ſchon 
vorhanden find, deren bösartigen Charakter fie in eis - 


nem hohen Grabe vermehren. 
Cc 2 - © 
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So wie hberhaupt für guted Brod, fo aus gutem 
Getraide und gehörig audgebaden, und nicht aus Mehl 
bereitet ift, das wenig Nahrungaftoff, dagegen defto mehe 
Kley und Spreuen enthält, wie dad Mehl gar oft ift, mel 
ches gewinnfüchtige Lieferanten an die ihres. Gegenftandes 
unfundigen oder zw flüchtigen und nachläfiigen Beamten 
beym Feldkriegs/Commiſſariat liefern, ein Gegenftand der 
eriten und mwichtigften Sorge für den Anführer eines Hee⸗ 
red feyn muß, der natürlicher Weife mit durch fchlechre 
Nahrung geſchwaͤchten und ungefunden Soldaten feine grofr 
fen Thaten wird ausrichten koͤnnen (S. den erften Theil 
diefes Werkes Kap. 3. S. 115.); fo ift es befonder# von 
Aufferfter Wichtigkeit, daß das Feldkriegs-Commiſſariat das 
befte Mehl und das möglichft beſte Brod für die Kranken 
in Lazarethen bereiten laffe und abliefere. Das Brod, wel⸗ 
ches für Eranfe Soldaten, deren vornehmfte Nahrung es 
- auch im Lazareth ausmacht, nüglich feyn foll, muß noth⸗ 
wendig folgende Eigenfchaften haben : 


1) Außer den allgemeinen Eigenfchaften, die jedes der Ge⸗ 
ſundheit zutraͤgliche Brod haben ſollte, und die Linne 
in feiner Schrift panis domeſticus, die in den amoeni- 

tatibus a abgedruckt ft, fo gut befchrieben 
-bat, außer dem, daß ed von Mehl bereitet‘ worden, 
welches aus ausgetvachfenen, reifen, nicht verborbenen 
Getraide, für und Deutſche aus Rocken ift, den der 
Wurm nicht ausgefreffen, und daß es aus Mehl bereis 
get ift, welches durch die Ränge der Zeit, durch zu fruͤ⸗ 
hes und zu feftes Einpacken in die Fäffer gleich nach dem 
Mahlen, wenn ed noch feucht ift, durch zufälliged Feucht» 
twerden, durch Beymifchung anderer, mohlfeiler und 
entmeder der Gefundheit offenbar fchädlicher, oder den 
Naheungeftoff fchrwächender Subſtanzen nicht verdors 
ben ik, und daß es gehörig und nach der Art, wie 
Th. I, 
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Ih. 1. ©. 123. vorgefchlagen worden, gebacken ift, ift 
zu bemerken, daß fich das eigentlich fo genannte.Coms 
mißbrod, menigftens wie es fehr oft in Kriegszeiten uns 
ser bie Soldaten im Felde ausgetheilt wird, ‚für: die 
Kranfen im Feldlazareth niche ſchicke. Wenn das Com, 
mißbrod gut ift, fo befteht ed aus Rockenmehl, welches 
fowohl den feiniten, als den gröbften Theil. des Rockens 
entbaͤlt, aus dem alfo nur fehr wenig Kleyen gefchieden 
it. Das Commißbrod wird aber oft auch aus Getrais 
be gebacken, welches nur zerfchroten ift, und von dem 
nicht allein Feine Kleye abgefondert ift', fondern von den 
‚zuweilen mohl gar gewinnſuͤchtigen Lieferanten einen 
Tpeil des feinern Mehles, alfo grade den nahrhafteften 
und leicht verdaulichften Theil, haben abfondern laſſen. 
Keine von diefen Brodarten fchickt fich für Kranfe, ins 
dem beyde Arten zu wenigen und zu ſchweren von den 
Verdauungskräften zu bezwiugenden Nahrungsftoff ent⸗ 
balten. Wenn daher den Kranken oder auch den Gene 
fenden gewoͤhnliches Commißbrod gegeben wird, fo 
ſchwaͤcht ed noch mehr, anftatt zu ftärken, umd erzeugt 
Unreinigfeiten, die oft die Krankheiten im Felde noch 
gefährlicher machen. Bey Genefenden legt es oft den 
Grund zu einer Menge von übelheilbaren langwierigen 
Krankheiten, 


2) Das fhr die Kranken in den Feldlazarethen beftimmte 
Brod muß vielen, guten und ducch die thierifchen Kräfte 
leicht zu verarbeitenden Nahrungsftoff enthalten. Es 
muß alfo ein Brod feyn, bey dem das Mehl von den 
gröbern Theilen gefchieben iſt. Das befte Brod für 
Feldlazarethe ift alfo weiſſes und feines Brod entweder - 

„ vom Weizen oder Dinkel, oder, weil diefer. den Deuts 
fchen zum Brod ziemlich ungewohnt iſt, und auch denen, 
bie nicht daran gewoͤhnt ſind, gern Leibesverſtopfungen 


erregt, 


406 Sünftes Kapitel, Aufficht uͤber die Feldlaarethe. 


erregt, von Rocken, von dem aber nur die feinern 
Mehltheile zum Brod genommen werden muͤſſen. Ein 
ſolches Brod, wenn es gehoͤrig ausgebacken worden, 
dient jedem Kranken, deſſen Verdauungskraͤfte nicht zu 
ſehr geſunken ſind, und jedem Geneſenden als eine vor⸗ 
zuͤgliche, kraͤftige, und die Befeſtigung der Geſundheit 
unterſtuͤtzende Nahrung. 


3) Fuͤr ſchwere Kranke iſt indeſſen auch das feinere No⸗ 
ckeubrod nicht allemal ganz zutraͤglich, indem es immer 
einen gewiſſen Beſtand von Verdauungskraͤften fordert, 
und durch Erzeugung von Unreinigfeiten und Schwäche 

nachtheilig wird, wenn die Verdauungskraͤfte gatr zu 

ſeehr geſanken find. Fuͤr ſehr ſchwer darnieder liegende 
iſt daher ein feineres Weizens oder Dinkelbrod noth⸗ 
wendig, welches zu Suppen und auf mehrere Act ges 
braucht werden fann. Die Dekenomiedirection der 
Feldlazarethe hat daher unumgänglic) nothwendig fr 
zwey Arten von Brod im Razarerh zu forgen, fur meifs 
ſes Weigenbrod (Semmel) zum Beduͤrfniß der ſchweren 

Kranken, und für feines Nockenbrod, zum Beduͤrfniß 

ſolcher Kranken, bey denen die Verdauungskräfte nicht 

ganz geſunken find, und der Genefenden. Eigentliches 
Commißbrod an Kranke oder Genefende auszutheilen, 

ſo lange letztere noch im ie find, follte ganz vers 
boten werden, . 


Wenn es nur immer moͤglich iſt, und das Brod dem 
Feldlazareth außerdem zugefuͤhrt werden müßte, muß 
“ eine eigene Feldlazareih⸗ Baͤckerey errichtet werden. 
Dieſer Vorſchlag iſt gewoͤhnlich leicht auszuführen, und 
er iſt wichtiger, als man glaubt. Wenn das Brod für 
das Feldlazareth in der Feldbaͤckerey für die ganze Ar⸗ 
‚ mee mit gebacken wird, fo wird gewoͤhnlich theils das 
is nicht gehoͤrig ausgewaͤhlt, theils auch / das Backen 
fluͤchtig 


Militaͤriſche, Sconomifche, miebicinifche, chirurgiſcheꝛc. 407 


flüchtig verrichtet, und nur felten kommt dann in das 
Feldlazareth Brod, welches alle Eigenfchaften der Güte 
« bat: und untadelhaft iſt. Wird dagegen das Brod in 
den Orten, wo dad Feldlazarerh.ift, gebacken, fo kann 
ber. Defonomiedirector und. feine Lieutenants und In⸗ 
fpectoren das Mehl prüfen, fie koͤnnen genauere Auffiche 
über die Bäderey führen; fie fünnen ‚fagen, daß ins 
‚ mer fo viel VBorrath von Brod da fen, daß die Krans 
fen und Genefenden fein ganz neu gebacfenes, und audy 
kein verhärtetes und verfchimmeltes Brod befommenz; 
und die Aerzte koͤnnen fich bey ihren Klagen über etwa 
fchlechtes Krankenbrod im Feldlazareth beffern und ſchnel⸗ 
lern Erfolg und leichtere Remedur verfprechen. Auch 
wird dadurch der Tranfport ded Brodes in das Feldla« 
zareth verhütet, der oft ekelhaft und auch dedenklich iſt, 
wenn Wagen voller Eiter, voller Blur, voller Koth 
und Unrarh von Ruhrkranken, nach oft vorher gegan⸗ 
gener fehr oberflächlichen Sauberung zu Brodmagen 
gebraucht werden, 
5) Nie muß man aber dem Kranken oder Genefenden ganz 
und unumſchraͤnkt Herr über fein Brob feyn laffen, oder 
wenn man diefed zu thun für gut befindet, fo muß man 
das Brod unter die Kranken und Genefenden täglich zu 

zweyen malen austheilen laffen. Bey eigentlich Kran 
fen ift zwat felten die Eßluſt fo groß, daß man eine bes 
trächtliche Ueberladung vom Genuß zu vielen Brodes 
befürchten Fonnte; aber ben Genefenden, befonders 
nach Saulfiebern, findet oft der Fall ftatt, daß fie der 

aͤrgſte Hunger treibt, fich zu überladen, und daß durch 
folche Ueberladungen Rüdfälle veranlaßt werden, und 
die Entftehung anderer Sangwieriger Krankheiten begäne 
fliget wird, 

6) Man muß aukh die Kranken nicht von trockenem Brod 

allein leben laſſen, fondern fie müffen daffelbe entweder 
mit 


— 
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mit. Fleiſch ımd Gemüfe, oder: wenigſtens mit Suppe 
‚genießen. Das trodene Brob fordert eine ſtaͤrkere 
Krafı ded Magens zuc Verdauung, als bey Kranken 
und Genefenden oft vorhanden iſt, und erregt dann 
Krankheiten, welche durch dad mit Fleiſch, Gemüs, 
oder auch in Suppen geuoffene und vorher einiger mafs 
fen erweichte Brod abgehalten werden können. | 


7) Man hat ineiner oder der andern Feldlazaret Ordnung 
vorgefchlagen und anbefohlen, die übergebliebenen Bros 
den, welche die kranken Soldaten liegen ließen, aufs 
zubewahren,, und mieder für die genefenden oder franz 
ken Soldaten in Suppen oder auf andere Art anzumens, 
den. Biel wird wohl auf feinen Fall durch eine foldye 
Sparfamfeit gewonnen werden, und fie fann in fo fern 
von nachtheiligen Folgen für das Ganze feyn, wenn 
befhmugte, in den Zimmern der Nuhtkranken herums 
gelegenen, mit dem Eiter der Verwundeten oder auf 
andere Art befudelten Stuͤcken Brodes zu foldyen Ends 
zwecken angewendet werden, und die Kranken im Laza⸗ 
reth eine Suppe erhalten, die ihnen Efel erregen muß, 


Fleiſch iſt in Lazarethen ein faft fo unentbehrliches 
Beduͤrfniß, ald das Brod, und giebt die gefchicktefte, ſchmack⸗ 
baftejte und flärkendefte Nahrung für Kranke von mehrerer 
Art, und befonders für Genefende aller Art ab. Die 
Brühen vom Fleifch find auch fehr vielen mit den ſchwer⸗ 
ſten Krankheiten behafteten Kranken zufräglih, und bes 
kanntlich ift auch die Fleifchbrähe das befte und geſchlach⸗ 
gefte Vehikel, um Gemuͤſe und Zufoft von mancherley Art 
dem Gaumen und dem Magen angenehm zu machen, Das 
Fleiſch, welches in einem Feldlagareth zum Behuf der 
Kranken gebraucht werden fol, muß folgende Eigenfchafs 
ten haben: 


1) Das 


a 
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ı) Das NRindfieifch verbient: unter jeber Fleiſchart im All⸗ 
gemeinen den Vorzug, weil es an ſich ſchmackhaft iſt 
und ſehr gut naͤhrt, auch durchaus ſchmackhafte, und 
zur Kochung aller Gemuͤſe anmendbare Bruͤhen giebt, 
Der Einwohner von Deutſchland iſt auch an dieſe Speiſe 
ſehr gewoͤhnt, und bey dieſem wird der Fall ſicher nicht 
Statt finden, daß er des Rindfleiſches uͤberdruͤßig wuͤr⸗ 
de. Das weichgeſottene Rindfleiſch wird auch von 
fchroachen Magen leicht: verbaut, und die Brühe ges 
hört unter die verdaulichften Speifen, Dieſes Fleiſch 
bat daher das ungemein Vorzügliche, daß es Kranken 
und Genefenden von der ftärkften und von der ſchwaͤch⸗ 
ften Conftitution gereicht werden kann. Es verfteht fich, 

dasß das übermäßige, talgartige Fett hoͤchſtens nur in 

“einigen venigen und fehe beſtimmten Sälen einen Ges 
genitand der Kranfenkoft in Feldlazarethen machen kann. 
Es fann nicht ſchaden, und wird vielmehr in mehr als 
einem Betracht nuͤtzlich ſeyn, wenn für die Kranken im 
Feldlazareth mehr als eine Art von Fleiſch zu haben ift, 
Schöpfenfleifch ift in der Herbftzeit, wo die Feldlaza⸗ 
reihe gewoͤhnlich voll von Kranken find, in guter Dun 
lität, und um erträglichen Preis zu haben, und daſſelb. 
fomwohl, als die Brühe davon, ift den Kranken fehr 
zuträglich, und eine für viele angenehme, leichte und 
gefunde Speife. Kalbfleifch wird folchen Kranken, die 

‚ bie leichtefte Koft genießen follen, fchon an fi als ein 

leicht verdauliches Fleiſch nuͤtzlich ſeyn. Es hat zugleich 
den Bortheil, der für Lazarethe, und überhaupt für 
die Krankenpflege fehr wichtig tft, daß es die befte 
Brühe giebt, um gefraibeartige Subſtanzen, Reis, 
Nudeln, Schleime u. f. f. auf die fchmackhaftefte Are 
zu bereiten, Mit diefen drey Fleifcharten kann man ſich 
im Feldlazarerh zum Behuf des gemeinen Soldaten fehr 
wohl begnügen. Der gemeine Mann in — 
i 
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iſt am zartere Fleiſcharten zu wenig gewoͤhnt, ald daß 


er großes Verlangen nach ihnen tragen follte: nnd wenn 
zartes Fleifch von jungen Thieren nothwendig ift; ſo erfett 
Kalbfleiſch/ das noch ohnedem fehr manniafaltige Be 


reilungen zuläßt, die Stelle eines jeden-Sleifchee.: Das 


E72 


Fleiſch von Geflügel, von Hühnern, Tauben, von Wild» 
pret, Fiſchen u. f. ww. kann höchftens nur ein Gegen⸗ 
ftand der Verpflegung für die Officiers ſeyn. Dieie 
möffen fuͤr Anfaffung biefer Kügpenbebürfuifte, felbf 
ſorgen laſſen. 


2) Das Fleiſch muß von guter Qualitaͤt und friſch feyn. 
 Zür beydes, beſonders dafür, daß nur gefunde Thies 


ve gefchlachtet werden, und daß nicht verfaulses Fleiſch 


in die Küchen abgeliefert werde, oder daß Die 
Schlaͤchter nicht dem guten Fleiſche fchlecht beſchaffues 


untermengen, hat der Deconomicdireftor zu forgen, 
fo wie eigentlich fein Fleiſch in die Deconomie des 
Lazarethes geliefert werden follte, mo nicht vorher ein 


| Arzt oder Windarzt dad Vieh beſichtigt und deffen Ges 
fundheit beglaubigte hätte. Das Fleiſch muß friſch 
ſeyn, und da das Gefchäft in Feldlazarethen im Som⸗ 


mer und Herbſt am groͤßten iſt, wo thierifche Theile 
ſo leicht faulen; ſo darf nicht verſtattet werden, daß 
der Fleiſcher aͤlteres Fleiſch in die Kuͤche liefere, als 
road am Tage vorher geſchlachtet worden. Es muß 


aber das Zleifh auch nicht noch warm und no vol . 
von thieriſchem Geift in die Küche geliefert werden, 


wo es einen unangenehmen, harnartigen Geſchmack 


und Geruch hat, und denen, die ed a leicht 


Efel erregt. 


2) Es muß auf gehörige Bereitung bed Fleiſchenn mit 


der genaueſten Sorgfalt geſehen, beſonders aber verhuͤ⸗ 


set werden, daß der lranke und ſchwache Soldat, nicht 


unet⸗ 


— — — — 


SG) Behämhe, ieieiifhe) "he Y 


“etiettbeichliche® Fleiſch von alten Kühen, ‚ober von 
Springochſen erhalte, - welches noch dazu nur halb 
gat gelocht iſt. Es iſt bey den FeldlazarerhrAnftalten 

* Sänger großer Heere diefer Fehler eingeriffen‘, daß 
man den Kranken das Fleiſch Halb: ‘gar giebt: aber 

kann ein ſolches Fleiſch zur Genefung, die man doch 

bewirken will, beytragen ? Es ſollte der Fleiſcher den 

Das vorher jedesmal wiſſen, wie viel und was fuͤr 

Soorten von Fleiſch er für den folgenden Tag fuͤr das 

= Feldlazareth zu liefetn habe. An dieſem Tagjfollte 

es fo viel fchlachten, als er für den folgenden braucht, 
und verbunden feyn, es mwenigftend fünf volle Stumm 
den vorher, che es ausgetheilt werden fol, in die | 
Küche des Feldlazareths abzuliefern. Die Inſpekto⸗ 

— zen haben aufs genaueſte darauf zu ſehen, daß ‚das 

FSleiſch bald genug zugeſetzt und gehörig gar gekocht 
werde. In den Dresdner Lazarethen, im Bayeriſchen 

Sucucceſſionskrieg, entſtund großer Sthaden von der 
uͤblen Gewohnheit, das Fleiſch ſpaͤt, fruͤh Morgens um 
neun oder zehn Uhr in die Kuͤche des Feldlazareths 
abzuliefern. Wenn es die Kranken nicht „Halb roh 

eſſen ſollten, wie dieſes oft geſchehen ſeyn mag; ſo 
konuten fie es vor dem Nachmittag nicht genießen: 
hierdurch. wurde der. nörhige Schlaf geſtoͤhrt, und 
dad Eingeben der Arzneyen zu. — Schaden der 

Kranuken aufgehalten. er ETW 


Blohes Fleiſch mit der Brühe, anfaktend un oßhe 
allein weitern · Wechſel genoſſen, wird den Kranken ſicher 
zum Elel, und gereicht auch ſicher vielen zum Verderben 
und zur Vermehrung ihrer Krankheit. Die Natur ver⸗ 
langt einmal den Wechſel, und die Natur des Körpers 
un kranken -Zuftand verlangt ihn noch dringender : beſon⸗ 
ders bebarf der me vegetabiliſcher au und für 
379 Vorrath 
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Vortath von dieſer ſorgt man in Feldlazarethen viel zu we⸗ 
nig. Vereinfacht wird freylich die Arbeit in der Küche des 
Feldlazareths fehr, wenn man täglich nichts zu thun hat, 
als Fleiſch mit Waffer und Salz zu Eochen ; aber diefe Ver⸗ 
einfachung ift zum offenbaren Schaden deö Kranken, 


Im Bahyeriſchen Succeſſionskrieg, der eigentlich 
Veranlaffung gab, daß ein patriotifcher Seldarzt die große 
Reforme in den Königlich Preußifchen Teldlazarethen vers 
anlaßte, welche die Preußifchen Feldlazareth⸗Anſtalten zu 
einigen der vorzäglichften in Europa gemacht hat, tar 
ed noch eingeführt, daß auch im Feldlazarerh die Frans 
fen täglid ihr Commißbrod und täglich ihr Fleiſch ‚mit 
Brühe, und fonft weiter nichts erhielten, wm 


Der nehme, fagt der fel, Fritze, alledie beträbten 
Folgen auf fein Gemwiffen, der dieſe Anordnung einges 
führt bat, die gegen alle theorerifche und praftifche 
Grundfüge der Diät iſt. Die franzöfifchen Hofpitäler 
find redende Beweiſe dieſes miderfinnigen Verfahrens, 
fo vorsreflich und nahahmungsmärdig auch fonft ihre La⸗ 
gareth, Anftalten find. hr häufiges Blurlaffen, und ihre 
hbertriebene animaliſche Diät in dem fäulften Fiebern, 
todtet bey ihnen mehr Soldaten, als die bintigften 
Schlachten nicht thun, und mwicd die täglichfte Nindfleifch, 
Diät in den Königlich Preußiſchen Lazarethen nicht abge, 
fell; fo muß der Erfolg davon aͤußetſt mörderifch kuͤnf⸗ 
tig fuͤr die Armee ausfallen. 


Auch der Laye in ber Arzneykunſt kann bey jedem 
Kranken, der in einem fäulichten. Fieber oder Ruhr 
liege, den Verſuch machen, und ihm Fleiſch oder, and) 
nur Sleifhbrühe anbieten, der Kranke wirds fogleich mit 
Ekel von ſich flogen, wenn feine Sinne nicht etwa ſchon 
zu ſtumpf, oder er dem Tode zu nahe iſt; oder genießt, 
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ers, To geſchiehts mie einer Art von Verzweiflung, weil 
er, troß feines Widerwillens, fi dadurch Stärkung zu 
verfehaffen glaubt, Diefer Fall ereignete fich leider! zu 
oft in den Hoſpitaͤlern“)! Jeder Kranke erhielt fein 
bald Pfund Rindfieifch, dad vorher mit den übrigen gemein, 
ſchaftlich gekocht, und hernach mit der Brühe ausgerheilt 
wurde. Verſchiedene folgten den twohlgemeinten Erins 
nerungen ihrer Aerzte und thaten Verzicht auf das Fleiſch, 
fie genoffen aber doc) die Brühe bey dem Faulfieber 
und fäulichten Ruhren. Diefe ihnen zulommende Portion 
Hleifch ſchenkten oder verkauften fie aber an einen ihrer - 
genefenden Kameraden, der fich zwar davon wirklich zu 
ftärfen dachte, aber ſich immer ficher einen Rückfall feis 
ner Krankheit dadurch zuzogz andre ließen fich wirklich 
Ihre Portion. aushändigen, und marteten auf den dazu 
noͤthigen Hunger, endlich wurde ed doch halb verfaule 
weggeworfen; noch andre aßen troß allem Ekel davon, 
fie. nahmen es ala eine Arjney und ftanden in dem Wahn: 
‚der König würde ed und ja nicht geben, wenn es uns 
nicht diente, Wagte ed einmal ein Arzt, fie in ihren 
tolfühnen Beginnen :durch Zwangsmittel einzufchränten, 
fo 
” Auch Menro Hit in *— Werk uͤber die Feldkrankheiten 
(son Anlegung und Beſorgung der Feldlazarethe S. 312.) 
ſehe wider das Rindfleiſch. Miele Nationen, ſagt er, ge 
ben ihren Kranken in hisigen Fiebern, ingleichen nach gro⸗ 
Gen Operationen Fleiſchbtuͤhe, und erlauben ihnen nur we⸗ 
“nig’ Gemüfe. Allein diefe Brühen nähren die Kranken 
nicht genug, fie gehen leicht in Faͤulniß, und difponiren 
auch die fluſſigen und feſten Theile des Koͤrpers ſehr dazu; 
lauter Wirkungen, die das Fieber und dem boͤſen Zuſtand 
der Saͤfte noch verſtaͤrken; auch verſichert man, daß in 
den Lazarethen, wo man Fleiſchbtuͤhen giebt, mehrere Kran⸗ 
fe sterben, als in andern Lazarethen. Er dringt befonders 
 daranf, dab den Kranken Bei Brod, Reiß, Gruͤtze, u.f. r 
gegeben werde. 
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farvar. man immer bey. ihnen in den, Verdacht, dafıman 
ein Ränber ihrer Gerechtfame waͤre, und ihnen, die Mit⸗ 
tel zu ihter Erhaltung - eigenmächtig entzoͤge, die ihnen 


doch der Koͤnig zugeſtanden habe, da man ihnen doch 
nur die Giftſchaale aus den Died — womit fe ſich 


toͤdten wollten. 


au“ 


— 


Wie man den Kranken das blehe Rindfleiſch — 
alle vegetabiliſche Koſt, das grobe Commißbrob aus⸗ 


genommten , täglich habe zugeftehen können, wird Jeder 
mann parader bünfen; es verhielt ſich aber fo, wenig⸗ 
ſtens in den Hoſpitaͤlern zu Dresden. Man nehme den 


erbeitfumften Bauer, oder den gefundeften Schmiedege⸗ 
ſellen, und gebe ihm fo viele Wochen lang, als denen in : 


den Lazatethen, das an fich felbft fchon ſchwer verdaulis 


che Nindfleiſch mit Buillon, ohne die mindeſte Pflanzen» 


Foft, als underdauliches Brod, man fann ſicher dafür 


‚ - 


haften, daß er zulegt erfcanten wird. Und: in den Bas 


zarethen giebt ed Kranke, die kaum noch einen Schatten“ 
vonr Reben haben, deren Verdauungskraͤfte weit unter des - 


‚neh eines Kindes find; Kranke, die in einer beftändigen 


fanlen kuft ſich aufhalten, und die in iheen Innerſten 


nichts als ‚faule gallichte Säfte ernähren! Es ſcheint, 
als wenn man es recht darauf angelegt haͤtte, dieſes 
Gift durch ewige Fleiſchſpeiſen zu nnterhalten, und als 
wenn man bange wäre, daß es durch eine entgegenge⸗ 
ſetzte Diaͤt unwitkſam gemacht wuͤrde. | 


PP lanzenkoft ift alfo nebft dem Brode und dem guͤw 
in — ein Beduͤrfniß von erſter Nothwendigkeit, 
in denen der kranke Menſch wahrlich nicht vom Brode und 
dom Fleiſch allein leben kann. Keine Koſt iſt indeſſen 
ſchwieriger anzuſchaffen, und ſchweret immer fuͤr das taͤg⸗ 


liche Beduͤrfniß zu haben, als dieſe, beſonders weun man 


unter Pflanzenfoft, außer den trockenen gettaideartigen Sub⸗ 


Ranger, | 
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ſtanzen, auch andere grüne Begetabilien, Kräuter, Wur⸗ 
zeln, Früchte, u. ſ. f. verfleht, die nur felten bey einem 
gazarerh, wo die Berpfleguug ins Große geht, und es der 
Geichäfte ohnedem genug giebt, ald daß man fie durch 
muͤhſames Herbeyichaffen. der. frifchen Vegetabilien noch 
ſehr vermehren könnte, in-folcher. Menge zu haben find,- 
dag man allen Kranken reichli davon mittheilen koͤnute. 


Ueberdem haben die allermeiften frifchen Pflanzenges 
waͤchſe das. Unbequeme, daß. fie ich nicht ‚lange gut erhals 
ten laffen,. ſondern bald verfaulen oder fonft verderben, 
Sie nehmen auch einen fehr großen Naum ein, und find 
Daher ſowohl ſchwer berbeyzufchaffen und aufzubewahren, 
als auch im Fall das Feldlazarerh weiter gefchafft werben 
fol, allemal ſchwer zu tranfportiren, Friſche Prlanzens 
gewaͤchſe werden daher nie einen ganz vorzüglichen und 
uͤberwiegend großen. Theil der Krankenkoſt in Feldlagares 
then ausmachen können; was aber von ihnen immer nur 
angefchafft und für die Kranken verwendet werden kann, 
das wird allemal in Lazarethen mit ſichtbarem Nutzen (de 
die Kranfen'vermende, 


Die friſchen Vegetabilien, die man von Anfang des 
Frühlings bis in den Spatſommer haben kann, koͤnnen, 
fo gut und vottreflich fie außerdem zur Lazarethkoſt für die 
Kranken find, am wenigfien zur Speife der Eranfen Sol 
daten angewendet werden: denn die Kohlarten, Spinat, 
Mangold, Melden u, f fe, die weißen Nüben, die Moͤh⸗ 
ren u. d. 9, find gewöhnlich nicht in folcher Dienge in eis 
ner Gegend zu haben, die zur Zeit, da das Gartenland bes 
ftellt wurde, nicht darauf rechnen fonnte, daß fie im Som⸗ 
mer und Hecht mehrere taufende von Kranken zu ernähren 
haben. würde, Auch die für.die Geſund heit ſo mohlthätis 
gen frühen Dbfifrüchte, die Kirſchen, Erdbeeren, Zohan 
nisbeeren, Heidelbeeren, u, f fs find fo häufig nicht, daß. 
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man dergleichen an alle Kranken ohne Unterſchied austhei⸗ 
fen könnte, Im Spatfommer und Herbft giebt es dagegen 
aber doch mehrere Pflangengerwächfe, die man häufig und 
faft uͤberall haben kann, und die gerade zu Diefer Zeit, wo 
Fäulichte Krankheiten die größten Verwuͤſtungen unter dem 
Armeen anrichten, mit aufferordentlichem Nutzen zur Krans 
kenkoſt verordnet werden können. Hierunter gehöten: 


y) die verſchiedenen Kohlärten, der Blaukohl, und die 
verfchiedenen Arten des Weißkohls. Diefe find auf den 
Kohlfeldern jeded Dorfes zu haben, und geben eine ans 
genehme, leicht verdauliche, der Faͤulniß widerſtehende, 
Ind die Unreinigkeiten in den erſten Wegen verbeffernde 
und abführende Nahrung ab. Ein Arzt ging einft, wie 
Simon Pauli erzähle, nach Dänemark, um fein Gluͤck 
als Praftiter zu machen. Als er in das Land kam, 
und die reichlich bepflangten Kohlfelder ſah, ging er zus 
ref, weil er glaubte, da koͤnne Niemand Frank ſeyn, 

wo fo vieler Kohl gegeffen würde, 


2) Verſchiedene Arten von Wurzelgewaͤchſen und Ruͤben, die 
Kohlrabi, die Möhren, beſonders aber die rothen Ruͤ⸗ 
ben, die in einem großen Theil von Deutſchland häufig 
auf dem Felde gebauet werden, und die die erquickends 
fie und heilfamfte Nahrung für Kranke abgeben, die 
ich nur immer fenne, wenn fie gekocht, zerichnitten und 
mit Effig eingelegt und dann den Kranken kalt zur Nah⸗ 
tung und Erquidung gereicht werden, befonderd wenn 
Scheiben von Meerrettigwurzeln zugleich mit ihnen ein⸗ 
gelegt werden, die nicht allein der Faͤulniß fehr entges 
gen find, fondern auch die blähende und ſchwaͤchende 
Kraft dieſes Gerichts aufs kraͤftigſte verbeſſern. Ich 
kenne aus Erfahrung die ungemein große Guͤte dieſes 
Nahrungsmittels und ſeine aufferördentlihe Wirkſam⸗ 
keit zur Heilung der Faulfieber, und da es leicht zu has 

ben 
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ben iſt, wohlfeil iſt, und feine ſehr große und weitlaͤuf 

tige Bereitung erfordert, fo hat ed alle Charaktere, um: 
ein Nahrungsmittel abzugcben, von dem fich in Laza⸗ 
rethen weit mehr, ald von den meiften andern verfpres 
chen läßt, und welches die Kranken in einem recht hohen 
Grad erquict, Die andern Arten von Rüben, befce.- 
ders die gelben (Möhren) und weiſſen Rüben, find ebens 
falls in vielen Gegenden Deutſchlands im Ueberfluß zu 
haben, und geben ein nicht viele Mühe bey der Bereis 
tung machendes, mohlfeiles, und dem Kranken in. hos 
hem Grade zuträgliches Genuß ab. Die gelben Nüben 
gekocht, gerieben und dann mit Eſſig ( bey Reichen mit 

Citronenſaft und Zuder) zum Sallat gemacht, geben 
eine der erquickendſten Nahrungen fuͤr Kranke an Faul⸗ 
fiebern und Kubren ab, die ich kenne. 


3) Dielen Kranken, allen z. B. die forbutifch aufgelößte 
Säfte haben, allen Stragigen u, f. w., kann dfters 
Sauerkraut gegeben werden, eine Speife, die unter als 
len vegetabilifchen ſich als die mächrigfte, um der Faͤul⸗ 
niß zu mwiderftehen, ermiefen hat, die auch ein ſchwa⸗ 
her Magen verbaut, die fogar die geſchwaͤchte Vers 
dauung in vielen Falen ftärft, die leicht zu haben und 
toohlfeil ift, auch fih in Tonnen lange halten und bes ' 
quem franfportiren-läßt. Ich wuͤnſche, daß meine Les 
fer über dieſes trefliche und bey der Verpflegung der 
franfen Soldaten ſowohl, als der gefunden noch nicht 
fleiifig genug gebrauchte Gemüfe das nachlefen möchten, 
mas Coof zu feinem Lobe fagt, und mas ich davon kuͤrz⸗ 
lich im erften Theile diefes Werks, S. 132., berührt 

habe. 


4) Wo nur Dbft zu haben ift, muß diefed in Lazarethen 
sicht geiparet werden, und muß einen recht vorzüglis 
ben Theil der Koft der Kranken ausmachen, Es hat: 

Kriegsaranept. 11. Band. Dd ſich 
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ſich unfhädlich bewiefen, wenn ed auch nicht von der 
»alterbeften Befchaffenheit und noch nicht ganz zeitig wart 
von vortreflichem Nugen aber ift es allemal gemefen, 
wenn ed von guter Beichaffenbeit und reif war. Die 
Ruhr wüthete im Bayerifchen Succeffionsfrieg fuͤrchter⸗ 
lih umter dem Herre ded großen Königs; ihre Wurk 
legte fich fogleih, da die Soldaten in den böhmifcyen 
Meinbergen Gelegenheit genug fanden, auch noch un« 
reife Trauben zu genießen. Die Nachricht, mit wel⸗ 
her fich die Zeitungsfchreiber in unfern Tagen trugen, 
Daß die Armee der Franken in den von ihnen eroberten 
Rheiniſchen Provinzen außerordentlih an der Kuhr leis 
de, weil die Soldaten die unreifen Trauben gekocht und 
in Menge. genoffen hätten, gehört daber auch gewiß 
unter die vielen unverbürgten Sagen, die man fich- for 
gern aufbürden läßt, und zum Theil jo gern glaubr, 
Aepfel aller Art, Pflaumen aller Art, fehr viele Arten 
von Birnen, können roh oder Durch das Feuer zubereiw 
tet den Soldaten faft unter alien Umftanden gegeben 
werden, und man wird ihnen diefe Früchte indgefanime 
mit dem Nutzen geben, dag mehrere beym Leben erhal⸗ 
ten werden, und daß die Heilung nicht mit den vielen 
und großen Koften, die ber Arzeneygebrauch und dee 
Verzug der Kranken im Lazareth verurfacht, verbuns 
den iſt. 


Ueberhanpt hat jeder Oekonomiedirektor, und jeder 
Dirigirende Arzt und Wundarzt in einem Feldlazareth zu 
bedenken, dag, je mehr er auf eine zweckmaͤſſige Koſt und 
Lebensordnung der Kranken fieht, (und bey den fäulichten 
Kraͤnkheiten, als den gemwöhnlichften im Felde, ift die 
zweckmaͤſſigſte Koft die vegetabilifche,) er auch dem Staate 
deſto mehr durch dreyerley wichtige Erfparungen,, an Arz⸗ 
neyen, an Länge der Zeit, die fonft die Kranfen in Lazas 
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rethen zubringen müffen, und felbft dadurch, daß vielen 
Menſchen daB Leben erhalten wicd, gewinnen werde. Man 
follte daher weit mehr auf Veränderung der Speifen in 
Seldfazarerhen fehen, und befonders die Franken öfter mit 
Speifen aus den Pflanzenreich mwechfeln laſſen. Werig« 
ſtens follte das Fleiſch mit grünem Gemüß und Wurzeln 
jeder Art gekocht und dadurch die Brühe nuͤtzlicher und 
ſchmackhafter gemachte werden, tie dieſes auch Monro 
(von der Anlegung und Beforgung der Zeldlazarethe S. 
315.) vorgeſchlagen hat. 


Die Speifen and dein. Planzenreich, die man dem 
kranken Soldaten im Feldlazarerh gewöhnlich zu Theil wer⸗ 
den läßt, find getraidearfige Fruͤchte, Reis, Graupen, 
Gräge und Suppen von Mehl, Die andern theurern Ves 
getabilten diefer Art, Schwaden, Sagu u. ſ. f., werden 
nur für vornehmere Militärperfonen angewendet, und koͤn⸗ 
nen keine Koft des gemeinen Mannes feyn, 


Der Reis ift eines der vorzäglichften Nahrungsmit⸗ 
teld Für Kranke, Gebörig ausgefocht giebt er eine ſehr 
leichte und dabey gut nährende Nahrung, er wird von dem 
meiften Menſchen gern und auch wiederholt ohne Widers 
willen geuoffen, bedarf feiner weitläuftigen Bereitung, und 
läge ſich mit jeder Fleiſchbruͤhe auf eine fchmackhafte Are 
zubereiten. Es wäre ſehr gut, wenn bey den Vorrätben, 
die das Feldkriegs Kommiffariat für die Feldlazarethe zw 
beforgen bat, auf dieien Artikel mehr gefeben wide, und 
wenn eine Fleinere Duantität Grüße, aber eine größere 
Quantität Reis immer vorrächig wäre, Die Koften und 
der Aufwand. würden dadurch eben nicht außerordentlich 
erhöhet werden, und für die Kranken märe unendlich beffer 
geſorgt, wenn fie, ftatt der ſchwer verdaulichen Grüß» oder 
Mehlfuppen, Reisſſuppen erbielten, Der franzoͤſiſche Sols 
das erhält beym jegigen Krieg täglich eine Portion Reis 
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von vier Lothen, und befindet ſich bekanntlich bey dieſer 
Koſt, ſo wie bey ſeiner uͤbrigen, ſehr gut. Wenn auch 
der eingeſchraͤnkte deutſche Handel es nicht verſtattet, den 
Reis in der Quantitaͤt zu haben, daß der geſunde Soldat 
im Felde damit verſehen werden koͤnnte; ſo kann doch we⸗ 
nigſtens der kranke damit verſehen werden. Er iſt leicht 
zu tranſportiten, und dem Verderbniß weniger, als ande⸗ 
re Vegetabilien, ausgeſetzt. Die Lazarerhcaffe wird den 
geögern Aufwand kaum fpüren, meil es Grundfaß bleibt, 
daß ben allen Anftalten für Kranke, die ind Große gehen, 
das doppelt an Arzeneyen und an Verkürzung des Aufeuts 
haltes in den Krankenhäufern gemormen wird, was man' 
aufrender, um die Diät und die Nahrung der Kranfen zu 
verbeffern, und der Krankheit, an der fie leiden, anges 
meffen zu machen, 


Die abgehülfte Serfte (Graupen) giebt eine gute und 
paffende Nahrung für die Kranfen ab, falls nur nicht die 
Kranken die abgehülfte Gerfte felbit, geſetzt fie fen noch 
fo weich und forgfältig geſotten, welches der Fall in Feld⸗ 
lazarethen bekanntlich nicht immer iſt, genieffen ſollen. 
Diefe verdaut der geſchwaͤchte Magen der Kranken fat nie 
mals, fondern fie geht unverdant mit dent Uncath ab, und 
ſchwaͤcht die ohnedem gefchwächte Verdauung noch mehr. 
Bon großem Nugen ift aber der Gerftenfchleim, der ein 
nahrhaftes, leicht verdauliched und ſanftes Ernaͤhrungs⸗ 
mittel ift, welches den Kranken nicht befchtveret und in 
allem Betracht von treflihem Nuten if. Man giebt ihn: 
entweder mit Waffer oder mit Fleifchbrühe bereitet, und: 
mit Effig oder Eitronenfaft fäuerli gemacht. Ä 


Die Grüße ift eine tweniger paffende Nahrung. Sie 
ift dem Mehlbren mit Waffer oder Brühe gleich zu ſetzen, 
und weil die Getraideförner noch weniger zermalmt find, 
faft noch ſchwerer zu verdauen. Ein Kranker follte Daher 
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mit Suppen und Breyen von Grüße verfchonet werden, 
und man follte ihm dafür lieber faft jedes andere Nahrungs, 
mittel reichen, als ein folches, welches weit fiärkere Vers 
dauungskraͤfte fordert, als ein Kranker haben fann, der 
an Krankheiten von Atonie und Schwaͤche leidet. Suppen 
und Brühen von Hafergrüge find jedoch davon ausgenems 
men, bie eine angenehme und leicht verdauliche Nahrung 
abgeben, wenn fie mit Waffer und einer Pflanzenfäure, 
oder auch mit Fleiſchbruͤhe bereitet worden find. 

So werden auch in Feldlazarethen zu viel Speifen 
von Mehl bereitet, und das Mehl ald Materiak zur Zus 
£oft gebraucht, nimmt unter den Vorräthen der Feldlas 

zarethe einen zu reichlichen Pla& ein. Wenn auch das 
Mehl gut befchaffen und fein ift, melcher Fall befannts 
lich nicht immer Statt hat, fo fchader es bey geſchwaͤch⸗ 
ger Verdauungskraft (und faft bey jeder Krankheit ift 
diefe Kraft geſchwaͤcht) fo wohl in Geflalt der Suppen 
und ber Breye, als der Klöfe und anderer feftern Berei⸗ 
kungen. Noch mehr ſchadet ed, wenn es mit Fett oder 
trocken geröftet, und dann zu Suppen, und andern Bes 
teitungen verwendet wird. Man follte daher Mehlfpeis 
fen in Feldlagarethen in möglichft geringer Menge ges 
nießen laffen, weil fie gar oft die Krankheit vermehren, 
in die Länge ziehen und die Genefung hindern, 

Von ungemeiner Wichtigkeit ift ed, in den Feldla⸗ 
zarethen einen Vorrath von getrocknetem Obſt zu haben. 
Es hat alle Tugenden des friſchen, freylich in gerin⸗ 
gern Maaß, wird aber auch nur angewendet, wenn man 
friſches Obſt nicht haben kann. Eine ſehr allgemeine 
Nahrung für Kranke in Lazarethen wird es nie werden 
koͤnnen; aber immer twird ed bey Kranken angewendet 
werden müffen, denen jedes andere Nahrungsmittel wi⸗ 
derfteht, und die des fAuerlichen, erquickenden, der Faͤulniß 
entgegen ſtehenden vagetabilijchen Stoffes bebürftig na 


- N 


422 Fuͤnftes Kapitel. Aufſicht uͤber die Feldlazarethe. 


Nach dem Koͤniglich Preußiſchen Feldlazareth⸗Regle⸗ 
ment ſollen auch getrocknete Gemuͤße unter den Vortaͤ⸗ 
then fuͤr die Feldlazarethe ſeyn. Gut iſt es, wenn ſie 
da find, ob wohl friſche Gewuͤſe auch den auf Pfarrer Eiſens 
Manier gerrockneten Vegetabilien weit vorzuziehen find, 
©ie dienen dann, den Mangel der grünen Gemüfe mer 
nigſtens einigermaßen zu erfegen, und würden nebſt dem 
Sauerkraut ein vorzüglicher Artikel bey Verſehung foldyer 


Seftungen feyn, bey denen fich eine langwierige — 
rung vermuthen laͤßt. 


Man ſcheint uͤberhaupt bisher bey Verſorgung der 
Feldlazarethe mit Beduͤrfniſſen fuͤr die Kranken, wenig⸗ 
ftens, hin und wieder, den gefunden Zuftand des Kranken 
zum Maagflab genommen zu haben, und ed fo anzufehen, 
als wenn dem franfen Soldaten alles, was ihm, außer - 
feinem Brod und Fleiſch, (welches noch ohnedem dad Las 
zareth zum wahren Nugen der Kranken ihnen nicht giebt, 
fondern einzieht, indem es ihn mit zwecfmäßigerer Nah⸗ 
rung verforget,) gereicht wird, aus lauter Gnade gege 
ben wird. Diefer Gedanfe macht die Lazarerhbeanıten 
und Dekonomiedireftoren zabe, und es dauert oft nur zu 
lange, bis fie dahin gebracht werden, den Kranken diefe 
vermeintliche Gnade, die doch lautere und, pure Schuldigs 
keit ift, zu erzeugen. Der franfe Soldat hat doppelten 
Anfpruch auf die Hülfe des Staates, dem er dient. Er 
ift im Dienft deffelben erfranfet, und eben wegen des Diens 
fies, in dem er ift, fiege in ihm Fein Vermögen, und et 
hat feine Gelegenheit, Hülfe zu fuchen, als die, die ihm 
der Staat anbietet, und anzubieten fchuldig ift. Diefe 
Huͤlfe ift alfo Pflicht des Staates, und Sache der Pflicht 

ift eine Sache der Gnade, Eben diefe Pflicht fordert es 
auch, und das Tintereffe des Staates fordert es ebenfalls, 
daß alles angewendet werde, was nur im Vermoͤgen des 


Staa⸗ 
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Etaates flieht, um den Franken Staatsbürger, ber die 
hohe Pflicht auf fich genommen hat, für fein Baterland zu 
ftreiten, bey feiner Krankheit zu erleichtern und zu helfen. - 


Das Getraͤnk in Feldfazarerhen Fann nicht allgemein 
feſt geſetzt werden, weil daſſelbe nach Beſchaffenheit der 
Kranlheiten verſchieden ſeyn muß. Waſſer mit geroͤſtetem 
Btod und Pflanzenſaͤuren, desgleichen Gerſtenabſud mit 
Pflanzenſaͤuren oder Eſſigmeth geben indeſſen Getraͤnke ab, 
die bey allen Krankheiten angewendet werden koͤnnen, in⸗ 
dem ſie bey den meiſten nuͤtzlich, und bey keinen ſchaͤdlich 
find. Einige Feldkrankheiten, die gerade die haͤuſigſten 
ſind, nemlich die boͤsartigen Fieber, die Faulfieber, und 
ein großer Theil der Ruhren, fordern Mineralſaͤuren, die 
am bequewſten mit einem ſchleimichten Stoff vermiſcht und- 
dem Getränke bengefeßt werden. Bey andern Kranken 
find eigene Tifanen nothwendig, die aber nicht unter die 
Rubrik des in Pazarerhen für mehrere Kranken gewöhnlichen. 
Getränts, fondern unter die ber Arzneyen gehören. Man 
hat indefjen doch auch in unfern Tagen folche Tifanen bey 
mehreren Krankheiten, wider welche fie fonft häufig vers 
srdnet wurden, weniger nothwendig, ja fogar fchädlich 
befunden, 3. B. bey der Kräge, die man in Kriegsfpitä« 
lern nach Saffers Methode ohne viele fogenaunte Bhitreis 

nigung fehr ſicher und ziemlich ſchnell heilt. 


Warme und lauwarme Rräuteraufgüffe find bey meh⸗ 
tern Krankheiten, befonders bey ſolchen, wo der Ausmurf, 
der Schweid, oder der Harn zu unterhaften und zu beförs« 
dern ift, zutraͤglich; es wird aber mit folchen Theen in 
Teldlagarethen cin großer Mißbrauch getrieben. Es giebt 
Krankheiten, wo dergleichen Aufguͤſſe zur Auftdfung des 
Schleims und zur Befdrderung der Ausdänftung gebraucht 
werden können, aber fie zu einem Nahrungsmittel zu mas 


eu, den ſchon entnervten Körper durch fie noch mehr zu 
entuer⸗ 
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entnerven, und den Kranken folche Getränke auch dann ges 
waltſam aufzudringen, menn die Natur ſich dagegen firäube, 
und Das verzehrende Heuer in ihren Adern durch kuͤhlende 
Getraͤnke gedämpft wiſſen will, das ift graufam, und doch 
war diefed der ehedem anbefohlne und gebilligte Lazareth⸗ 
feblendrian. Man gab denen an dem Kerker / und hektiſchen 
Siebern liegenden Kranken, und denen, die in ermattenden 
Schweißen lagen, in eben einer folhen Menge warmen 
Kräuterthee, ald denen, die nur einfache Flußfieber und 
rheumatifche Befchwerten harten. Solche Getränfe gab 
man Perfonen, die an nichts weniger, ald an eine foldye 
Meichlingediät gewoͤhnt find, und von welchen geroiß viele 
in ihrem Leben noch Fein folches erfchlaffendes Getränk zu 
fih genommen harten *). Dan fchadere daher den Frans 
Ten gar fehr, Indem man ein Getränk allgemein anwendete, 
welches nur bey etlichen Krunfheiten mit Nugen angemens 
det werden kann, umd indem man es bey Krankheiten mit 
Erfchlaffung und Atonie anmendete, welche ed allemal vera 
mehren muß, 


Der Wein ift ein fehr wichtiger Artifel unter den Ges 
traͤnken, die für ein. Feldlazareth norhivendig find. Er ſteht 
befanntlich unter den tonifchen Mitteln oben an, und iſt 
von aͤußerſter Wirkfamkeit bey allen Krankheiten mit Ers 
fohlaffung, Atonie und verminderten Bewegungen, alfo 
gerade bey allen den Krankheiten, die im Felde eben die 
gefährlichften und toͤdtlichſten find, Bey Anfchaffung und 
Derforgung eined Feldlagarerhd mit einem gehörigen Vor⸗ 
rath von Wein, follte daher dad Deconomiedirektoriunt 
ganz den Gedanken verlaffen, daß der Wein nichtd mehr 
und nichtd weniger, als ein für dad Lazarerh koſtbares, 
und dabey emtbehrliched Nahrungsmittel fey: man follte 

bey 


*) Fritze in den Anmerkungen zur Lazarethotdnung, im Königl. 
Preußifchen Feldlazateth, S. 406. 
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bey Anfchaffung deffelben Immer diefes bedenfen, daß er 
wahre Arzney iſt, und daß dasjenige, was von Geld für 
Anfchaffung des Weind aufgewendet wird, auf jeden Fall 
an den eigenthuͤmlichen Arzneyen-erfpart wird, Für Kranz 
Be in Feldlazarethen, für Kranfe an bösartigen Fiebern, 
für Rahtktanke, für alle Kranke, wo ſich eine beträchtlis 
he Atonie und Schwaͤchung der Bervegungen äußert, ift 
der Wein unentbehrlich, und wenn man bey den ehemalis 
gen unvolllommenen Lazaretheinrichtungen ed durchaus tas 
delte, wenn die Feldärzte ihren Kranken etliche Glaͤſer Wein 
verordneten, fo ftehet jegt unter den Verzeichniffen folcher 
Getränke, mit denen fi) die Deconomie eines Feldlazas 
zethes zu verjehen hat, der Wein oben an, und die Aerzte 
find nach dem Königlich Preußiſchen Feldlazarerh ⸗Regle⸗ 
ment ausdrücklich beordert, den Kranken, bey denen fie es 
nothwendig finden, Wein zu verocdnen, fo wie auch nach 
bem Oeſtreichiſchen Reglement für die Kayſerlich⸗Ko⸗ 
niglichen Seldchirurge es anbefohlen ift, den Kranfen, bes 
bürfenden Falles, Wein zu geben. 


Bey den ehemaligen Einrichtungen des Deconomie« 
weſens in Feldlazarethen, die, mit den jegigen verglichen, Aus 
Berft unvollkommen waren, und auch in den Feldlazarethen 
folder Heere, bey denen man ſichs zur Pflicht machte, für - 
jeden Soldaten möglichft zu forgen, war der Wein, wenn 
er von Aerzten verfchrieben wurde, beynahe wie Contres 
bande angefehen. ch, fagte Frige *), der ich nie vorher 
Feldarzt geweſen war, mich aber beeifert hatte, mit den 
£azarethanftalten und Heilmethoden aller hohen Maͤch⸗ 
te, worüber etwas im Druck erfchienen, ſchon vorlaͤngſt mich 
befannt zu machen, glaubte, daß ein bis zwey Glas Franz⸗ 
wein, ten bedürftigen Kranken gereicht, mic nicht zung 
Vorwurf dienen würde, ob er gleich nicht in allen mög« 

* lichen, 
) Das Koͤniglich Preußiſthe Feldlarareth. S. 406. 
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lihen, mir mifgefheilten Anfteuftionen angeführt war, 
Ich hätte dieſes felbft nach meiner Ueberzeugung getban 
wenn auch Feine Englifhen Feldärzte, ihn jemals als ein’ 
hoͤchſtuoͤthiges Stärkungss und der Faͤulniß widerftehendes: 
Drittel in unendlich größerer Menge gebraucht und ange» 
ptiefen bäften. Was geſchah? Ich flattete einmal einen 
pflihtmäßigen Bericht von meiner ganzen Heilungd- und 
Verpflegungéart derjenigen Kranken ab, die man mir gleich 
beym Aufbruche der Armee anvertrauet hatte, Hier ift ein 
Theil der Antwort darauf: 


„In Abſicht der Heilmethode haben mir (das Bazar 


„rethdirectorium ) nichts auszufeßen, als dieſes, daß die 
„Kranken mit Franzwein geftärker werden. Wo Stärkung 
pnöthig iſt, muß ſolche durch Medicamente beygebracht, 
„und Forroborirende Effenzen in felbige gemiſcht werden, 
„den Franzwein praͤſtirt die Ragaretgcaffe niemals. Denn 
„eine alte Erfahrung hat und gelehrt, daß felbiger nicht 
„ein medium corroborationis für die Kranken, fondern 
‚ „ein Labſal für die Öurgel der Lazarethbedienten wird, “ 


Will man die Beforgniß fo weit freiben, fo müßte 
man keine Lagerftätte und Bandagenleinemand anfchaffen, 
weil geriffe Fäde vorgefommen feyn mögen, mo jene nicht 
die gehörige Güte, Länge und Breite gehabt, und diefe 
fo liederlich oft gewebt wird, daß die daraus verfertigten 
Bandagen kaum zweymal die Wäfche aushalten koͤnnen; und 
welcher Mißbrauch mag mit den Medilamenten, befonders 
mit den Liqueurs und Magentropfen im vorlegten Kriege 


” 


getrieben worden feyn? Bey dem allen find diefe benanns 


sen Sachen unentbehrlich. 


Ein fcharffichtiges Auge des Arztes kann allen Unter 
fhleif, der mie dem Weine, zum Schaden des Kranfen 
und Nachtheil der Koͤnigl. Eaffe gemacht werden könnte, 
hemmen. Er darf nur nicht mehr, ald auf vier und zwanzig 

Staus 


* 
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Stunden zureichen fol, verordnen.  Diefen muß der Las 
zarerhfeldfcheer in feine Verwahrung nehmen, und nach der 
Vorſchrift des Arztes jedem Kranken felbft austbeilen. Bey 
einem jedesmaligen Beſuche des Lazareths erkundigt fich der 
Arzt genan, ob ein j.der Kranker die gehörige Menge und 
Guͤte von Wein erhalten habe. Der Soldat wird ficher” 
für fein Beftes reden, und offenherzig geftehen, ob man 
ihm von dem verordneren Wein etwas abziehe, oder ihm 
mit Waffer verfälfche ; diefe Entdeckung ift alfo leicht ges 
macht, und dann muß der Wundarze für diefe Schelmerey 
büßen. | iz 


Der Lefer wird mird leicht zutrauen, daß ich mich 
Durch diefe fonderbace Aeußerung meines Dbern in feine 
Wege irre machen ließ, fondern den Wein, jedoch mit weis 
fer Hand, folchen Kranken reichen ließ, die feiner bedurf⸗ 
ten. In den Lazarefhen zu Dresden wollt' ich dieſes Stärs 
kungsmittel auch gebrauchen, aber ich mußte bald, davon 
abftehen, weil ihn nicht einmal der Genefende wegen feined 
faben und fänerlichen Geſchmacks trinken wollte; nach vie⸗ 
len Beſchwerden darüber, wurde endlich zu Ende des Krie⸗ 
ges eine etwas erträglichere Sorte geliefert, 


Den Nath, ftatt Wein, ftärkende Effenzen Eraftlos 
fen Kranken zu reichen, möchten wohl, mit mir, wenige 
Aerzte befolgen. Im Grunde find diefe Doch meiter nichts, 
als ein mit bittern umd gersürzhaften Medifamenten ges 
ſchwaͤngerter Brandtewein, in wie fern diefer nun an boͤs⸗ 
artigen Fiebern und Ruhren liegenden Kranken wohlthaͤtig 
feyn koͤnne, verdient weiter Feine Beurtheilung. Man 
koͤnnte mir einwenden, daß Perfonen, die an den Brandt⸗ 
fein fi, wie zu einem Nahrungsmittel gewöhnt haben, 
ohne diefen unmöglich gruͤndlich geheilt werben könnten; 
ich gebe das nicht allein zu, -fondern ich muß vielmehr ge- 
fiehen, ich habe oft felbft die Erfahrung m 

; er⸗ 
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Verwundete bey dem Gebrauch der Fiebereinde zn halben 
Dfunden, felbft mit Zufag des Weins, Eraftlos worden 
find, und die Wunden einen dünnen jauchigten Eiter geges 
ben haben. So bald man folchen Kranken aber fpiritudfe 
Getränte erlaubte, fo fing der Puld, der vorher Klein und 
geſchwind war, ſich merklich zu heben an, die Wunden 
eiterten voctreflich, und ihre Heilung wurde zuſeheuds bes 
fördert. Man würde aber fehr erniedrigend von einer Ars 
mee denken, wenn man auf diefen Fuß die Lebensart aller 
Glieder derfelben beurtheilen wollte. Daß nicht viele nad) 
Brandtewein außerordentliche Lüfternheit bezeigen follsen, 
iſt sicht zu läugnen; dies ſetzt aber noch nicht voraus, daß 
er ihnen zu einem unentbehrlichen Nahrungsmittel gewor⸗ 
den ift, und daß man ed ihnen aus diefem Grunde zugeſte⸗ 
hen müßte, Selbft diefer legtere Fall erfodert eine reife 
Beurtheilungskraft, eine umftändliche Keuntniß der Lebends 
art des Kranken, und feiner zeitigen Krankheitslage. 


Die andern Arten kuͤnſtlicher Getränke gehören weni⸗ 
ger unter die Getränke für Kranke, mehr unter folche, wel⸗ 
he Sonvalefcenten gereicht werden können, und von diefen 
wird unten gehandelt werben. 


Die Einrichtung in Hinficht auf die Speifung der 
Soldaten in Lazarethen kann verfchieden feyn, und mar es 
bis auf unfere Tage, wo man durchaus einzufehen ange« 
fangen bat, wie wichtig eine wohl eingerichtete und dem 
Heilungsplan der Aerzte ganz entfprechende Kranfenkoft 
fey. Ehedem erhielt, wenigftens bey etlichen Heeren Deutfchs 
lands, der im Feldlazarerh kranke Soldat feinen täglichen 
Sold, feine beftimmte Portion Commißbrod, und täglich 
ſein Fleiſch. Man fah nur darauf, daß die Kranken Mes 
nage machen, und Zimmermeife ſich ihre Fleiſch Eochen lafe 
‚fen mußten. Es fund ihnen frey, eine Zukoft zu wählen, 
welche ſie wollten, und — die kein Fleiſch eſſen 
konnten 


x 


Mititärifche, Sconomifche, medicinifche, hirurgifhere, 429 


Tonnten oder wollten, konnten nur ſchwer, oder auch wohl 

auf feine Ars ein anderes Nahrungsmittel erhalten, Die 

beftändige Sleifchdtät bey jeder Krankheit, und in jedem 

Zeittaume derfelben, machte viele Krankheiten gefährlicher, 

als fie fonft geweſen feyn wuͤrden, fie verzögerte die Gene 

fung, und entfprach überhaupt dem Zwecke einer guten as 

zaretheinrichtang durchaus nicht. Das Brod mar für 

den gefchwächten Magen und die herabgebrachte Werdaus ı 
ungdfraft des kranken Soldaten zu grob und hart, und 

ſtatt dem Körper eine gelinde, leichte, erquicende Nahe 

tung zu geben, begünftigte es die Entftehung von Unreis. 
nigfeiten und Schwaͤche. 


Mit dem Sold, der den Soldaten angewieſen wurs 
de, glaubte er Freyheit zu haben fich anfchaffen zu können, 
was er wollte und für feine Baarfchaft bezahlen Eonnte, 
und da wurde denn fleiffig Brandtewein gefauft, und als 
Univerfahmietel getrunken. Gutwillige oder gewinnfüchtige _ 
Leute fchleppten den Kranfen auch wohl noch andere ſchaͤd⸗ 
liche Nahrungsmittel und Getraͤnke zu, und bey einer fol 
Ken Einrichtung Eonnte anmöglich gute Drdnung im Geld 
lazareth beftehen, vielmehr mußten, da der Soldat ſich 
in der Lebensordnung fo fehr jelbft überlaffen war, davon 
recht fehr viele und mannigfaltige Nachtheile für die Krau⸗ 
ten entftehen. 


Unendlich vorfheilhafter für die Kranken mußte es 
alfo jenn, wenn die Deconomiedirektion es felbft übernahm, 
für alle Bedärfniffe der Soldaten zu forgen, und ihnen 
eine Koft zu geben, wie fie von den Aerzten als zweckmaͤſ⸗ 
fig und nuͤtzlich zur Heilung der Krankheit verordnet. wor⸗ 
den war. Durch diefe Einrichtung allein Eonnte das ers 
reicht twerden, was bey Heilung der Krankheiten aller Art 
von erfter Wichtigkeit ift, dag Gebrauch der Arzeneyen, 
Genuß der Nahrungsmittel und Getränfe und ie“ * 

| en 


— 
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halten einander entſprachen, und nur durch fie allein konn⸗ 
te der franfe Soldat abgehalten werden, ſolche Nahrunges 
mittel und Getranfe zu genießen, die ihn Schaden brach⸗ 
ten. Es bedurfte Feines aufjichtslofen Einbringens ven 
Speifen und Getränfen in die Seldlazarethe, da der kranke 
Soldat alles, was ihm nothwendig und nüglid) war, auf 
Verordnung der Aerzte und Wundärzte von der Deconomie 
des Razarechs erhielt, er brauchte fogar, während er im 
Lazareth lag, Fein Geld, meil es der Laz arethorduung ges 
maͤß war, ihn mit allen Bedürfniffen zu verforgen, 


Nur durch diefe Einrichtung allein fonnten die Zwecke 
vclfommen erreicht werden, daß der kranke Soldat auf 
die moͤglichſt volllemmenſte Art verpfleget wurde, nnd daß 
alle Anconvenienzen, welche entfieyen, wenn eine Menge 
von Menſchen, die eine richtige Diär halten follen und doch 
Srepbeit haben, fich ihre Speiſen felbft zu kochen, oder 
Fochen zu laſſen, verhütet wurde. Won dieien Gefichtds 
puncten ift man jegt bey den Kayſerlich Königlichen, und 
bey den Köntglich Preußifchen Heeren ausgegangen, und 
die Erfahrung hat gelehrt, daß durch diefe Einrichtung, 
wenn fie gehörig befolgt wurde, das Leben fehr vieler Sol 
daten erhalten wurde, 


Die ehemalige Einrichtung in Feldlagarethen, mo 
jeder Kranke täglich fein Deputat an Speiſen und Öetränfe 
erhielt, ohne vorher nachzufragen, ob er deffelben auch 
bevürfe, oder ob die Speife, die man ihnen gab, auch 
paffere, ift daher, wie billig, jegt ganz abgefchaft, und 
die Kranken werden ganz nach Verordnung der Aerzte in 
den Feldlazarethen gefpeift, 


Aeußerſt genau iſt in Hinſicht auf die Speiſeordnung 
der kranlen Soldaten das Reglement für die Ranferlich- 
Königlichen Feldchirurgen, nach welchem die Portionen für 

die 
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die Kranken in fünf Abtheilungen getheilt ſind. Sie be⸗ 
ſtehen in der ſtrengen Diaͤt, in der Viertelportion, Drittel⸗ 


portion, halben und ganzen Portion. 


Die firenge Diät. 

Befteht in einer lautern, aber guten Fleiſchſuppe, die 
den Kranken Öfter unter Tags, und auch, wenn ed nöthig 
waͤre, zu Nachts alle Stund oder alle zwey Stund muß 
gegeben werden. Sie wird den Schwerkrauken oder Schwa⸗ 
hen vorgefchrieben. Sollte ed hingegen der Staabschi⸗ 
rurg für noͤthig finden, für einige Schwache die Suppe 
Präftiger zu machen, fo fol des Tags ein⸗ oder zweymal, 
entweder ein Eyerdotter, oder Gerfienfhleim, oder etwas 


. von geriebner Semmel hinzu gethan merden, damit eine 


Trinfpanade daraus werde, 


Die gewöhnlihe Diät, oder PViertelportion, _ 
Diefe wird in der Frühe in einer Zleifchfuppe mit eini⸗ 
gen Mundfenmelfchnitten, zu Mittag im einer gerollten Ger» 
fe, in Reis, oder gekochter Mundfemmeliuppe, (Panade,). 
beftehen; doc) maß mit der letztern täglich abgewechſelt wers 
den, und alle Kranken müffen von der nemlichen befoms 
men. Wein es alödann bey einigen, befonders bey den 
mit Bruſtkrankheiten Behafteten nöthig wäre, fo kann man 
ihnen etwas von gefochten Zwerfchgen, Aepfelu, von einer 
grünen Speiſe, von einem in Milch gefochten Reis oder 
Gried geben, aber alled nad) Anordnung. Abends wird 
eine Panade gegeben. Wenn unter diefen oder jenen, 
welche ſtrenge Diät haben, folhe Schwache wären, bie 
nebft ber Suppe ein wenig von puren, oder mit Eyerdots 
ter vermifchten Wein (Trier) bedürfen, fo muß ihnen fol 
cher abgereicht werden : 


Die 
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Die Drittelportion. 

Hier bekommen die Kranken fruͤhe eine ſo genannte 
Einbrennſuppe, zu Mittag entweder eine gerollte Gerſte, eis 
ne Reis-Gries⸗- oder Nudelſuppe, oder eine fo genannte 
Eyergerfte. Nebſt einer von diefen Suppen follen fie drey 
Lorh Kalb, oder Lammfleifch, oder ein Viertel von einem 
jungen Hühndyen, mit einer bey der halben Portion bes 
fehriebenen Sauce und um einen halben Kreuzer Mund⸗ 
ſemmel befonımen. Im Falle ben diefer Portion einigen 
Schwachen noch ein wenig von puren Wein verordnet würs 
de, fo foll ihnen diefer zur beftimmten Zeit gereicht werden, 
Abends befommen fieeben eine gefochte Semmelfuppe (Pas 
nade), Diefe Portion giebt man meift jenen Kranken, die 
feit wenigen Tagen, ohne Fieber geblieben find, 


Die halbe Portion. 

Dieſe befteht Frühe in einer Einbrennfuppe, Mittags 
in einer im vorigen Artikel erwähnten Suppe, einer Pors 
tion NRindfleifch, welche ohne Knochen vier Lorh wiegen 
fol, mit einer Sauce von Karfiol (Blumenkohl), grünen 
Erben, Paftinaf, Zellerie, Zwiebel, oder Paradiesäpfel; 

- diefe Sauce wird nach Erfordernig mit Wein, Limonienfaft, 

oder Effig geſaͤuert, und hierimm nach der Jahrszeit abges 
wechfelt. Wenn unter den Kranken, welche diefe oder die 
Drittelportion genießen, einige ftorbutifche find, fo fann 
man ihnen ſtatt der eben genannten Sauce, einen Merrets 
Sig mit Effig, oder ein wenig gekochtes Sauerkraut geben. 

Zu diefer Portion wird um einen Krenzer Semmel gegeben, 
Jene, denen ed vom Arzte verordnet wird, follen entweder 
ein halbes Seidel Wein, oder Bier befommen, aber nicht 
immer, nicht fo wohl wegen der Koften, als weil diefe 
Gerränfe nicht jeden zuträglic find. Abends befommen 
fie ebensfalls nichts ald eine Semmelfuppe, 


Die 
X 
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Die ganze Portion. 


f 


Eunmt, bekommen in der Fruͤhe und zu Mittag eine bey’ den - 
sven vorhergehenden Pottionen verordnete Suppe, zu Mittag 


noch acht Loth gekochtes Rindfleiſch ohne Knochen, und 


eine Zuſpeiſe, entweder weiße oder gelbe, ober Krautruͤben, 


Spinat, Broteli, Kohlrabi, ſuͤſſes Kraut, ‚blauen Kohl, 


gelochten Endivie, je nachdem es bie Jahreszeit glebt. 


Herner ſollen fie um zwey Kreuzer halbweißes Brod, ein 


jedes von 13 Loth. oder eins von 26 Loth haben. Denjes - 


nigen, welche gemeines Proviansbrod ( Kommißbrod ) bes 


kommen, ‚wird ein Drittel von einem Laib, welches friſch 
gebaden, beyläufig 34 Loth waͤgt, gegeben, Im Fall 


aber die Reconvalefcenten oder Krägigen ſich das Brod 
Frühe und Ubends in die Suppe felbft einfchneiden muͤſſen, 
ſo wie es z. B. bey der Armee und bey den Regimentern 


m. 


geſchieht, fo wird ein jeder einen halben Laib, im Gewicht . 


vor beyläufig 52 Loch befommen, ' Zum Teunfe fol man 
diefen ein halbes Seidel Wein, oder ein Seidel Bier ges 
ben. Es ift zu merfen, daß man nur einigen Reconva⸗ 


leſcirenden, und jeuen, die von einer leichten aͤußerlichen 


Kranfpeit genefen, vom Proviansbrod geben darf. Abends 
befomumen. fie die nämliche Sappe (Panade) mie die von 


der⸗Viertel⸗Drittel⸗ oder halben Portion, Im Falle, dag. 
die Fleiſchſuppe Abends nicht kräftig genug wäre, fo kann ü 


maðr von einer frischen: Butter. hinzuthun. 


Obſchon die Kranken mit eben genannten Portionen 


zu Mittag eine gleiche Suppe bekomnen, fo fol Doch taͤg⸗ 
li). eine Abmwechfelung ſeyn, fo; daß.an einem Tage Reis, 


am · andern Nudeln, den dritten gerollte Gerſte, den vier⸗ 


ten / Eyergerſte, und fo weiter gegeben werden. 


Füur diejenigen, welche die ganze Portion haben, und 
don der Garnifon find, mird ein halbes Seidel Wein, und 
. Kriegdarineyt. 11. Band. Eẽs acht 
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acht Loth Rindfleifch hinlaͤnglich ſeyn; aber für jene im 
Felde, in, Kriegszeiten, wo die Mannfchaft gemeiniglich 
mehr ermuͤdet wird, muß, damit ſie eher zu Kräften kom⸗ 
men, den Dienft zu verrichten, ein Seidel Wein, und 
sehn Loth Fleiſch gegeben werden. - Und diefes um defto 
mehr, weil im Felde die grünen Speifen oͤfters fehr ſchwer zu 
befommen find, und daher den Kranfen nicht fo abgereicht 
werden können, ‚wie in der Garnifon, mo fie eine betraͤcht⸗ 
liche Portion befommen, Im Fall, daß die hinlängliche 
Menge von grünem Zugemüfe nicht zu befommen waͤre, fo 
kann ſtatt deffen eine gute, geſunde Mehlſpeiſe gegeben, und 
grüne Zugemäfe, Sauerkraut u, d, gl. für die Skorbutis 
ſchen allein zugerichtet werden. 


Allen Kranken wird die für fie beflimmte Suppe früh 
eine halbe Stunde nach eingenommenen Arzueyen gegeben, _ 
außer jenen, die Abführungds dder Brechmittel genommen _ 
haben: bey den letztern giebt man dfter von einer dünnen 
Brühe, oder von laulichtem Waſſer zu trinken, | 


Wenn der Staabs/ oder Oberchirurg alles wohlbe⸗ 


ſtellt gefunden hat, fo fol der Spitalsverwalter zu den ans 
gezeigten Stunden die Keffel mit den Speifen im Winter - 
In die Zimmer- tragen laffen, damit von dort aus die Speio 
fen vertheilt werden, und follen die Kranken folche warm: 
befommen, Im Sommer aber innen die Kranfenwärter 
die Speifen mit den Tragbrettern abholen, wenn die Küche 
nicht zu weit entfernt ift, 


. Eine Viertelftunde, bevor bie Speifen an die gehdrb 
gen Orte getragen werden, muß die zum Zeichengeben be⸗ 
ſtimmte Glocke waͤhrend etlichen Minuten geldutet wer⸗ 
den, damit die Unterchirurgen in die ihnen angewieſenen 
Zimmer, und die Krankenwaͤrter mit den Schuͤſſeln an 
den beftünmten Ort fich verfügen koͤnnen. 


Dom 
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Damit alles ordentlich zugehe, fo müffen die ins 
ſpectionitenden Chirurge ſammt ihren zugetheilten Unter» 
chirurgen oder Practifanten bey Vertheilung der Speifen 
gegenwärtig ſeyn, und wenn es fich zutragen follte, dag 
in der Zwiſchenzeit von der Drdination bis zur Austheilung 
der Speifen ein Kranfer ein Fieber befäme, oder recidig 
wuͤrde; fo muß der Chirurg demfelben flatt der Fleiſch⸗ 
ſpeiſe nur eine Suppe geben laſſen, oder nach Beichaffene 
beit der Umftände gar nicht, In diefen Sale muß die 
Diätefarte umgewendet, oder meggenommen, und wenn 
die Zeichen der Portion angemerkt find, ſolche ausgelöfcht, 
und dem ordinirenden Staabschirurge bey der erſten Viſite 
die Meldung davon gemacht werden, Sollte aber dee 
Ruͤckfall in die vorige Krankheit beträchtlich feyn, fe iſt 
der Chiturg verbunden, es ſogleich dem Staabschirutgo 
zu melden. 


Der Wein, bad Bier und Waſſer müffen allezeig 
von der beften Gattung ſeyn, weil diefe Getraͤnke nicht nut 
den Genefenden zur Nahrung, fondern auch als eine Arz⸗ 
men dienen, Inzwiſchen muß man darinn behutſam feyn, | 
daß man weder Wein noch Bier den Kranken allgemein 
gebe, meil hierdurch manche Krankheit verfchlimmert 
werden fönnter z. B. diejenigen, die Bruſtdefekte baben, 
ober Milch brauchen, dürfen Feinen Wein, und auch nichts 
von Effig genießen, 


Während dem Mirtagseffen foll der gewdhnliche Trank 
in puren und guten Waſſer beftchen, tworäber die Staabs⸗ 
chitrurge ein wachſames Auge halten follen, und befonders 
haben die Chirurge auf die Reinlichfeit des Geſchirres zu 
ſehen. Der eingeführte Gebrauch, die Kranfen während 
dem Efien Abſud trinken zu laffen, bringt ihnen vor den 
Medicamenten und Speifen Efel bey, ausgenommen wenn 
Das Waſſer ſchlecht wäre, fo fol man in diefen Galle den 

| Era Serftche 
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Gerftenabfud (decoftum vrdinarium *) zum Tranfe ge⸗ 
ben, Die Staabs, und Oberchirurge werden fich duch 
dad Klagen der Kranken nicht bervegen laſſen, ihnen die 
Portion vor der Zeit zu geben, da durch ſolche Nachgie⸗ 
bigkeit die Geneſung verzögert, oder gar Ruͤckfaͤlle veran⸗ 
faßt werden koͤnnen. Der Kranke kennt in dieſem Halle 
nicht, was ihm gut oder ſchaͤdlich ift, allein derjenige, wel⸗ 
cher ihn behandelt, muß es wiſſen. Es koͤnnen ſonſt vor⸗ 
trefliche Practiler durch den Mangel einer bey der Speiſe⸗ 
ordnung noͤthigen Behutſamkeit in ihren Curen ungluͤcklich 
ſeyn. 

Während dem, als der Bataillons⸗ oder Oberchirutg 
den Medifamentenertrakt macht, wird ein Unferchirurg die 
Portionen aus der in den Ordinationszetteln für die Diät 
befiimmte Rubrife, oder von den bey den Kranfenberten 
aufgehängten Diätöfartellen oder Zeichen herausziehen, 
und den fummarifchen Ertraft für dieſes Zimmer auf einen 
Zettel anfegen, und ſolchen, nachdem er vom betreffenden. | 
Staabs, oder Oberchiturgus unterzeichnet worden, det 
Spitalkanzeley einhändigen, damit noch am naͤmlichen 
Tage, die Ausfpeifetabelle vom Totale gemädht, und deds 
wegen die nöthige Provifion bengeichaft werden fann, aus 
welcher Urfache auch allegeit die Portionen den Tag vor 
her angeordnet werden, naͤmlich bey der Drdination, die 
Nachmittags gefchehen foll, wovon jedoch einige befondere 
Faͤlle, und die neu zugetvachfenen Kranfen ausgenommen 
find, In der Abwefenheit der Staabschtrurgen fünnen 
die Ertrakte der Speifeordnung auch von dem Bataillons⸗ 
und Oberchirurgus unterzeichnat werden, A 

ey 


) Es it folgendes: Nimm ganze Gerſte, welche in warmen 
Waſſer gewaſchen und gereiniget worden, zwey Unzen. Kocht 
fie in hinlaͤnglicher Menge Waſſer bis ſie auſſpringt. Geige 
den Abſud durch, und gieb vier Pfund zum Gebrauch. 
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Bey den im Spital Frank liegenden Weibern wird 
man ebenfalls die nämliche Ordnung beobachten, als wie 
bey den kranken Soldaten, ausgenommen, daß bey ihnen 
die Weiber die Kranfenwartung zu beforgen haben, 


Es wird nicht nothwendig feyn, daß der beftellte Fuͤh⸗ 
rer die ganze Nacht in der Kuͤche ein Feuer zum Suppen⸗ 
waͤrmen unterhalte. Der inſpectionitende Chiturg oder 
Practikant, der in einem Zimmer, wo Schwache und Ge⸗ 
faͤhrliche ſind, die Nachtwache haben wird, muß dem 
Krankenwaͤrter anordnen, damit bey Zeiten vor dem Aben⸗ 
de die für die ganze Nacht nörhige Suppe geholt und dieſe 
fodann in den Heinen an den Krankenzimmern angebrach⸗ 
gen Küchen, oder vermittelft einer Glutpfanne, welche das 
zu beſtimmt ift, könne gewaͤrmt werden: auf die nämliche 
Art erwärmt man die Arzneyen, wenn fie warm müffen 
verabreicht werben, | 

Endlich muß dem Spitalverwalter und den Köchen 
auf das fchärfefie befohlen werden , daß dem Kranken oder 
Rekonvaleſcenten, unter was immer für einem Vorwande, 
nichts von Speife oder Tranfe abgereicht werden dürfe: 
deswegen war man die Anordnung zu machen gezwungen, 
daß die Krantenwärter eine eigene Kleidung haben, wo⸗ 
durch man ſie von den Rekonvalefcenten unzerfcheiden kaun. 
Wo keine befondere Kleidung bey den Krankenwaͤrtern ein⸗ 
geführt if, fo follen fie mit einem andern Zeichen auf dem 
Kleide oder auf den Muͤtzen von den Refonvalefcenten uns . 
serfchieden werden, damit fie der Koch oder der Führer 
leichter kennen möge. 

Es ift aber noch nicht genug, daß dein Spitalsver⸗ 
walter und den Köchen der angeführte fcharfe Befehl ertheis 
let werde. Zur größern Verficherung, daß Niemand den 
Kranken ſchaͤdliche Speifen oder Getränke zubringe, muß 
die Spitalswache den fhärfeften Befehl erhalten, ” a 
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Keine Weiber, oder Krankenwaͤrter in das Spital treten 
laſſen, ohne fie vorher duschfuchet zu haben, damit man 
verfichert ſeyn könne, daß fie den Kranken nichts ſchaͤdli⸗ 
ches in das Spital bringen, und wenn man etwas folcheö 
entdeckt, fo muß es Ihnen abgenommen, und den Juſpections⸗ 
officier gemeldet werden, 


Eben fo forgfältigeund für die kranken Soldaten wahrs 
haft wohlthätige Einrichtungen find auch in den Königlich 
Preusifchen Feldlazarethen getroffen worden, um ſowohl 
die kranken Soldaten mit nothwendigen und fürihre Krank 
‚heiten paffenden Nahrungsmitteln zu verfeben, ald auch, 

um allen Unterfchleif, alles Einbringen fchädlicher und für 
die Kranken nicht gefchichter Nahrung zu verhüten, 


Nach dem Königlich Preußifchen Feldlazarerh » Negles 
ment (1 Abtheilung. 4 Kap. S. 68.) muß das Brod von 
dem feinften nicht verdorbenen Rockenmehl zubereitet und 
recht gut ausgebacken feyn. Ein jeder Kranker erhält, 
nad) der eigentlichen Berfaffung, täglich ziwey Pfunde Cont⸗ 
mißbrod. Damit aber die Königliche Caſſe für das feines 
re Mehl entſchaͤdiget werde; fo wird ihm im Lazareth taͤg⸗ 
lich nur anderthalb Pfund gereicht, eine Quantität, mit 
welcher der Kranke und Genefende unter allen Umftänden 
ausfommen kann, zumal da ihm das Lazareth außerdem 
auch noch Fleifch und Gemuͤſe reicht. 

Schwere Kranke erhalten Waizenbrod. Alles Brod, 
- Dad der Kranfe und Verwundete erhalt, muß menigften® 

einen Tag alt ſeyn. 

Der Arzt oder der Wundarzt hat zu beftimmen, wel⸗ 
= Art Brod und wie viel bavon jeder Kranke erhalten 
fo 

Sehr ſchwache Kranke erhalten ein halbes, flärkere 
ein ganzes, und die ſtaͤckſten ein und ein halbes Pfund 

Drod, 
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Brod, jedoch im drey verſchiedenen Portionen, Fruͤh, 
Mittags und Abends, jedesmal ein Drittheil. 


Genießen fie gar fein. Brod, oder iſt ihr Vorrath. ſo 
groß, daß fie das neue entbehren Ednnen ;: fo muß das letz⸗ 
tere (oder das aͤltere, melches des Krauke nicht genoſſen 
hatte) von dem Juſpectot verlauft werden, und det Speiſe⸗ 
caſſe zn Gute kommen. ar 


Geſetzmaͤßig erhäls jeder Kranke und. Verwundete 
an, Seldlazarerh: täglich ein halbes Pfund Fleiſch. Weit, 
aber gewöhnlich. der größte Theil der Kranken an der Ruhr, 
faulartigen Fiebern umd Entzuͤndungen frank liegt und ders 
gleichen Kranken Fein. Fleiſch genießen dürfen ; da felbft- die: 
ſchwer Berwunderen bey einer einfachen Pflanzendiät gea 
ſchwinder und beffer genefen ;, ſo muͤſſen nicht die Decanos 
mieofficienten, fondern allein die Aerzte und Wundaͤrzte die 
Ein» und. Austheilung, des Fleiſches beftimmen, und beur⸗ 
theilen, ob den Kranken und Verwundeten das Fleiſch ſchaͤd⸗ 
lich fey. | | 

Wenn die Aerzte und Wundaͤrzte in ihren Lazarethen 
beſtimmt haben, welche Kranke Fleiſch, und welche es. 
nicht befommen ſollen; fo wird zwar das ganze Fleiſchquan⸗ 
um für faͤmmtliche Kranke von der Bazarethdirection af 
ſignirt, dem Sleifchliefecanten zugleich aber angezeigt, wie 
vieles Fleiſch das Lazareth von diefem Quantum nur noͤthig 
babe, 

Den Geldbetrag der nicht nöthig getvefenen Pfunde 
Fleiſch, bezahlt der Rendant an die Verpflegungscaffe zu 
‚ber anberweitigen und angemeſſenen Verpflegung der 
Kanten, 

Die Fleiſchaſſignation muß den Tag zuvor dem Fleiſch⸗ 
lleferanten übergeben werden, damit dieſer ſich mit dem 
Schlachten darnach richten koͤnne, und ihm nichts * 

& 
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be. Die Aerzte und Wundaͤrzte müflen alfo den Tag zus 
vor aus der Befchaffenheit der Krankheiten und der Anzahl 
der fchwer Verwundeten bejtimmen, mie vieles Fleifch fie 
für ihre Kranken und ſchwer Verwundeten wahrſcheinlich 
für den folgenden Tag nöthig haben, und darauf dem In⸗ 
fpeetor ſchriftlich das Quantum mit ihrer Unterfchrift ans 
eigen. En 
Das Fleifch muß fehlerfrey und von einen Arzt vor⸗ 
ber unterfucht ſeyn, im Winter den Abend vorher, und 
im Sommer des Morgens um fünf oder ſechs Uhr an’den 
Inſpector abgeliefert werden, ber es dann nochmals nach⸗ 
« wiegen, befichtigen, und die bemerften Mängel der Haupts 
- direction ober dem Deconomiedirector anzeigen müß, 


Das gemöhnliche Fleiſch ift Rindfleifh. Da aber 
der tägliche Genuß deffelben Efel bewirkt, überdem mehres 
te Reconvafefcenten wegen der noch ſchwachen Verdauung 
“leichtere Nahrung bedürfen; fo muß wöchentlich zmeymal 
eine Abwechfelung mit Kalb, und Hammelfieifch getroffen 
und im Falle ed mehr Eoften folte, aus der Verpflegungss 
s.caffe dad wöthige zugelegt, oder die Portionen Heiner ger 
macht: werden... Selbſt Hühner und die Brühen davon, 
müffen den Äußerft ſchwachen Necönvalefcenten gegeben 
‚werden, fobald es der Arze für nörhig findet, und ans 
«Ber Speifecaffe gefauft werden. Wenn das Fleifch, bes 
ſonders bey Belagerungen, nicht in hinlänglicher Menge, 
oder gar nicht zu erhalten ift: fo muß man diefem Mangel 
‚theild durch Nahrungspulver, sheild durch die fogenannten 
Buillons, oder Fleiſchbruͤhtafeln abzuhelfen fuchen, und 
aus diefem Grunde jederzeit auf einen augemeſſenen Bors 
tath ‚bedacht feyn. | 

Wenn der Kranke fein Fleifch geniefen darf; ſo muß 
daffelbe durch andre Speifen aus dem: Pflangenreich erfegt 
werden, 

Das 
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Das Feldkriegs⸗Commiſſariat muß alſo dafürlforgen, 
daß jederzeit ein hinlaͤnglicher Vorrath an Graupen, Reis, 
Grieß, Hafer » und Buchwaizengruͤtze, Mehl, u. d. gl, zus 
gegen fey, damit die Speifecaffe dergleichen gegen Bezah⸗ 
lung jederzeit erhalten könne, 

Auch muͤſſen ſchickliche und wohlfeile ochne: araͤuter 
und Wurzelwerk, z. B. Spinat, Sauerampfer, Mohr⸗ 
ruͤben, Paſtinak u. d. gl., ferner Milch zu Milchſpeiſen, 
getrocknetes und frifches Obſt, ſelbſt reife Weintrauben u. 
dergl, bey. dem Lazarethe vorraͤthig ſeyn, und fuͤr einen 

billigen, die Einnahme nicht uͤberſteigenden Preis aus der 
Verpflegungscaſſe gekauft werden. Sind die Pflanzen⸗ 
ſpeiſen nicht friſch zu erhalten, ſo muß man ſolche durch 
getrocknete erſetzen, und auf dieſen Fall bedacht ſeyny. 
Das Waſſer iſt das allgemeine Getraͤnk in allen Feld⸗ 
lazärethen. Daſſelbe muß daher immer vorraͤthig, rein, 
friſch und mit feinen fremden Tpeilen angefülle ſeyn. &s 
muß in reinen Gefäßen aufbewahret und. fo geftellet wer⸗ 
‚den, daß ed beftändig kühl bleibe. Wenn in der Gegend 
des Lazareths Fein gutes Waſſer zu erhalten ift, fo mug 
»däffelbe durchs Kochen, durchs: Filtriren in Sanpfäffern 
u. f. f. verbeflert werden, 

Der Arzt oder Wunbarzt muß ‚beftimmen,, wenn es 
‚mit Effi ig. oder Vitriolfäure zu vermifchen ift, und wenn an 
"deren Stelle Gerftentrant mit Honig und Effig, Reiswaſ⸗ 
„fer, abgekochte Hafergräge, Milch, Tiſanen oder Kraͤu⸗ 

terthee gegeben werden fol. 

Der Wein ift das erfte Stärkungsmittel für die Ges 

nefenden, und in den Krankheiten, wo man mit Fäulnif, 
‚und überhaupt mit unterliegenden Kräften zu Chun hat, une 
entbehrlich. Wenn der fterbende Kranke nichts mehr nimmt, 
fo genießt er doch begierig den Wein, und einige Löffel voll 
‚werden ühn oft eher retten, als alle übrige —n > 
rere Staͤtlungsmittel aus der Feldapothelke. 

Die 
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— Die Aerzte und obern Wundärzte haben daher bie 
Erlaubniß, denfelben nach ihrer gemiffenhaften Ueberjeugung 
in gehörigen Maaß zu verorbiien, und das Feldkriegs⸗ 
Commiſſariat iſt verbunden, fuͤr einen hinlaͤnglichen Vor 
rath zu forgen und auf bie gehörige Guͤte deſſelben Ruͤck⸗ 
fit zu nehmen. Ä | 

Sollten die Inſpectoren, die Untertoundärzte, Auf 
feher und Krankentvärter denfelben mit Waffer oder fonften 
verfälfchen, oder von demfelben etwas enswenden, fe 

‚muß ein folcher Betrug aufs fchärffie beſtraft werben, 

Das Bier ift für die Genefenden und für einige Kran⸗ 
ke ein fehr nügliches Getränt. Es muß alfo daffelbe aus 
ber Speifecaffe angefchafft werben, beſonders wenn fie 
baran gewoͤhnt find, Doch muß der Arzt oder Wundarzt 
zuvor die Art des Bieres und die Menge deſſelben bes 
ſtimmen. 


Brandtewein wird in der Regel nicht geſtattet. Bios 
ſtatke Trinker erhalten foldhen auf Verordnung des Arztes 
ober bes Wunbarztes, wenn fie an ſchweren Wunden, an 
faulen oder Nervenfiebern Frank liegen, und ein ſolches 
nachdrädliches Stärfungsmittel nothwendig iſt. 

Wenn einige Kranke und befonders einige Reconva⸗ 
lefcenten, fich an ben Eaffee fo gewoͤhnt haben, dag fie 
ohne denfelben nicht gefund zu werden glauben, und ohne 

ihm gleichſam nicht leben können; fo muß ihnen auch dieſer 
zuweilen gereichet werden. ae ' 

Die Milch wird ebenfalls aus der Speifecaffe bezahle, 

‚und nur auf Verorbnung des Arztes, entweder allein, ‚oder. 
in Milchſpeiſen, oder in Verbindung mit Waffer, Thee, 
Zifonen, oder in Molken getrunken. BET 

Auch Eauft die Speifecaffe Toback. Doch muß ders’ 
felbe nach Vorſchrift des Arztes oder des Wundarztes = 
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ſig gebraucht, und dabey alle Feuersgefahr verhuͤtet wer⸗ 
den. Derjenige, der Feuer auf ſein Lager fallen ‚ag, 
verliert die Erlaubniß ferner zu rauchen. - 


Schnupftaback wird nur denen geftattet, bie ihn obs 
we Schaden der Gefundheit nicht entbehren können, 


Weil die Erfahrung gezeigt hat, daß ber Soldat m 
dem Feldlazarethe feinen Sold, Brod und Fleiſch oft: zu 
geſchwind und zur Unzeit verzehtet, oder letzteres mit dem 
Brod verkaufet, und das dafuͤt erhaltene Geld, ſo wie ſei⸗ 
nen Sold, zu ſeinem Nachtheil angewendet, auch ſein 
Gald / Brod und Fleiſch waͤhrend feiner Sinnlofigkeit vers 
ſchiedene ſchlechtdenkende Soldaten und Waͤrter zur Ent 
menbuug uexleitet, oder zu andern nachtheiligen Unterfchleis 
en Gelrgenheit gegeben hat; fo befehlen, ordnen und wol⸗ 
len demnach Se, Königl. Majeftät, daß hinfuͤhro zur Ah⸗ 
ftellung diefer Unordnungen und Mißbränche eine aftäeirteis 
ne Verpflegung eingeführet, zu diefer Abficht eine allge⸗ 
meine Speifecaffe errichtet, uud folche unter der beſondern 
Aufficht des Deconomiedirectoris dem MD überges 

ben werde. 


Sobald alfo ber Soldat oder Knecht in einem ſtehen⸗ 
den Lazareth anklommt, fo wird ihm fein Sold, und wenn 
er außerdem auch Baarfchaft hat, auch diefe in Gegenwart 
des commandirten Dfficierd oder Unterofficiers, eines Uns 
terwundarztes und Auffehers von dem Inſpector abgenom⸗ 
men. Beydes, den Sold und die Baarſchaft werden in 
‚ einer befondern Lifte bey feinem Namen aufgezeichnet, das 
Geld wird darauf in die allgemeine Berpflegungscaffe des 
ponirt, und der Kranke wird von dem Solde und den Abris 
gen ihm zukommenden Lebensmitteln nach der Vererduung 
Der Nerzte und Wundärzte auf eine feiner Krankheit oder 
Verwundung angemeffene Art verpflegt. 

ai 
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Ueber die Baarfchaft, die nicht zum Solde gehört, 
kann der Kranfe Bedingungsmweife difpontcen. Er kann 
ſolche an feine Anvertwandte und Bekannte ſchicken, doch 
muß die Abfendung in Gegenwart eined Arztes oder us 
ſpectors gefchehen. 

An jedem Löhnungdtag wird die allgemeine Verpfle⸗ 
gungscaſſe abgeſchloſſen, und da der Soldat außer ſeinem 
Sold taͤglich ein halbes Pfund Fleiſch, anderthalb Pfund 
Brod, und wöchentlich zweymal aus beſonderer Königlicher 
Duld und Gnade von dem Feldkriegd, Commiffariat ein 
beftinmtes. Quantum Reis, Grüge oder Graupen, und fü 
öft ed noͤthig ift, auch Wein, und alled Salz und Wein⸗ 
eſſig unentgeldfich erhäft, er aber alle diefe Lebensſsmittel 
oft anfehnliche Zeit hindurch nicht genieffen kann noch darf 
fo wird die Verpflegungscaffe durch die dafür eingezogenen 
Fleiſch⸗ und Brodgelder mit Inbegriff des Soldes nicht 
nur in den Stand gefegt, den Kraufen und Verwundeten 
nach Berorduung der Aerzte und Wundärste angenehme 
uud ſchickliche Speiſen, z. B. Hühnerfuppen, Gelees u, 
d. gl. anzuſchaffen, fondern fie wird auch noch Ueberfchuß 
haben. Diefer Ueberfchuß muß mit jedem Löhnungstage 
 getheilt, und jedem Kranken fein Antheil auf der Lifte guts 
und zugeichrieben werden. 

Geht der Soldat aus dem Lazareth zur Armee, fo 
erhält er die ganze Summe des ganzen Ueberfchuffes vor 
ſaͤmmtlichen Löhnungstagen, und mit dieſer zugleich feine 
beponict geweſene Baarfchaft. 

Wirb der Soldat in ein anderes Lazareth gefendet, 
fo wird fein gewonnener Ueberfchuß zur Baarfchaft gemacht, 
und duch einen den Tranfport begleitenden Deconomieoffis 
cianten bey der Ankunft dem neuen Verpflegungsinfpector 
zur Depofition nebſt der möthigen Rechnung übergeben, und 
bis zu feinem Abgang zur Armee mit dem ferner hinzu ger _ 


tommenen aufbewahrt, 
4 Das 
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Das Röniglich Preußiſche Feldlazareth / Neglement 
bemerkt hierbey, daß eine ſolche Verfaſſung, wie die mit 
der Baarſchaft und dem Solde des Soldaten bey feiner 
Armee ftatt finde, und daß jeder Soldat diefe Einrichtung 
mit Dank und mit Verdoppelung feines Dieufteifers erlen⸗ 
nen müffe. 

Vielleicht kann in Feldlazarethen die Einrichtung in 
Zukunft gar fo getroffen werden, daß der Kranke im Laza⸗ 
reth voͤllig in allen Beduͤrfniſſen, die ſeine Krankheit fot⸗ 
dert, frey gehalten wird. Er iſt im Dienſt des Staates 
erkranket oder verwandet worden, und hat die gerechteſten 
Anſpruche auf die Verſorgung während ber Kramfheit, die 
ihm der Staat zu Theil werden laſſen muß. Ss ſcheint 
mir doch zuweilen Hart zu ſeyn, wem der franfe Soldat 
die in Fazarerhen oft theuren Victualien, die ihm der Arze 
verorbnet, und die er oft wider Willen genießen muß, noch 
mit einem Theil’ feines Soldes, oder wohl auch mit einer 
größern Summe, als fein Soid berrägt, bezahlen muß, 
Der. Staat verforgt den kranken Soldaten im Feldlazareth 
mit Pflege und nit Arzeneyen, deren Betrag ihm nie ab» 
gezogen wird: es ifl Pflicht fhr den Staat, den Soldaten 
während feiner Krankheit auch mit den Nahrungsmitiele 
zu verforgen, die er eben zu. feiner Krankheit bedarf, und 
deren give tmäßige Auswahl ihm fo udihwendig, als Pfle⸗ 
ge und Nrzeney ifl, 

. Die naͤhere Beſtimmung der Speifen ift nach dem 
neuen Königl. Preugifchen Feldlazareth+ Reglement in den 
Feldlazatethen folgende: 

Die gewöhnlichen Speifen beftehen zum Fruͤhſtuͤck abe 
wecfelud aus Mehl» Hafergräg » Semmel + und Btod⸗ 
ſuppen. 

Anſtatt des gerodhnlichen Mehls kann man auch jue 
Veränderung gebrauntes Mehl nehmen. Werden Brods 
fuppen gemacht; fo wird, wenn bie Krarlen wider [ihre 

SGe⸗ 


J 


445 Fuͤnftes Kapitel. Aufſicht uͤber die Felblazarethe. 


Gewohnheit kein Brod übrig gelaffen haben, von Ihrem 
— Brod nachher fo viel abgezogen, als die Portion 
betragt. 

Wie viel Suppe ein jeder Kranker oder Verwundeter 
erhalten fol, beftimmt der Arzt und Wundarzt. Diego 

mögaliihe Portion ift ein halbes Quart. 

Im Sommer wird das Fruͤhſtuͤck zwiſchen ſechs und 
aber Uhr, im Winter iwiſchen ſieben und acht Uhr aus⸗ 

ilt. 

Das Mirta geeſſen, welches um zwoͤlf Uhr ausgege⸗ 
ben wird, beſteht gemeiniglich aus folgenden drey ver⸗ 
ſchiedenen Portionen, die man in die ganze, halbe, und 
Wiertelportion eintheilt, 

Die ganze Porrion befteht aus drey Viertel Quart 
Fleiſchſuppe, abwechſelnd mit Granpen, Grüße oder 
Reis, einem halben Pfunde Fleiſch und anderrhalb Pfund 
Brod. 

Die halbe Portion enthält ein halbes Quart Fleiſch⸗ 
fuppe, ebenfalls abmechfelnd mit Graupen, Grüße oder 
Neis, ein Viertelpfand Fleiſch und ein Pfund Brod, | 

Die Viertelportion beftcht aus einem Viertelquart 
Neid » oder Graupenfuppe ohne Fleiſch, und einem Halben 
| Pfand Btod. 

Jede Portion Brod wird in drey gleiche Theile getheilt, 
von einem Krankenwaͤrter in einem Korbe herumgetragen, 
und jedem Kranken zu jedet Mahlzeit fruͤh, Mittags und 
Abends das ihm zukommende Drittheil gereichet. 

Die ganze Mittagsportion erhalten vorzuͤglich die leicht 
Verwundeten und die beynahe Geneſenen. 

Die halbe Portion bekommen die ſtark Verwundeten, 
die Geneſenden, die Rheumatiſchen und die an kalten Fie⸗ 
bern darniederliegenden. 

Die Viertelportion empfangen die feht ſchlechten und 
ſchwachen Kranken, wenn nemlich einige Eßluſt zugegen iſt. 
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Das Abendeffen‘, welches im Winter um ſechs, und 


im Sommer um fieben Uhr 'gereichet wird, iſt mit dem 


Fruͤhſtuͤcke von gleicher Befchaffenheit, außer daß die Re⸗ 
eondalefcenten zumeilen von dem übrig gebliebenen Fleiſche 


a 


einen Ragout mit Weineffig und zwey Loch Buster sum 


Brod erhalten, 


Wenn die Aerzte und Wundaͤrzte für einige Pranfe 
oder Reconvaleſcenten vorzüglich Eräftige Suppen für nd» ° 


thig finden, fo wird von dem Fleifche, welches jederzeit 


mit Wurzeln und Kräutern gekocht werden muß, eine Stun ' 
de vor der Austheilung die.ndthige Brühe abgenommen, 


deren Stelle wieder mit Waſſer erfegt, und einem ſolchen | 


Meconvalefcenten eine Biertelporsion gereicht, Doch muß 
die Abrige Brühe nicht zu fehr entfräfter, und erfiere nicht 


nemißbraudyet werben. Ueberhaupt erhalten die fpeciellen . 


Kranten eine befondere. Diät. Die feorbutifchen 3, B. bes 
kommen ſtatt des Sleifhes Sauerfohl, Meerrettig und ans 
bere ſchickliche Pflanzenfpeifen, in. Verbindung mit Wein, 
Bier und Malztrank. 

Der Preis diefer Speijen und gerodtnlichen Portio⸗ 
nen wird nach dem jedesmaligen Preiſe und dem Quanto 
der dazu genommenen Dinge beſtimmt, und in jedem Las 
zareth gleichförmig ı ach eigenen Speifetabellen berechner, 
aus welchen man zugleich fehen kann, mie viel dreyſſig, 
hundert und mehrere Kranke an Verpflegung often. 


Wenn einige von den vorgenannten Lebensmitteln, bes 
fonders der Reis, in zu hohem Preife flehen, oder legterer 
nicht zu erhalten iſt; fo mäffen an deren Stelle andere 


- 


ſchicklichere und mwohlfeilere genommen werden, Die Da 


fergruͤtze z. 3, iſt unter den gewöhnlichen Lebensmitteln mit 
das mwohlfeilfte, gemeinnüglichite, und am Teichteften zu 
erhalten. Sie kaun felbft im Felde auf den Mühlen ver 


fertige, oder zu Mehl gemacht und in Burger Zeit zur Speife - 
Ä vecwan⸗ 


verwandelt werden. Außerdem hat fie noch das: Ente, daß 
der. Kranfe * nicht ſo seſchwind, als des Re über 
draffig wird. 

| Um. die Anscheilung der Speifen gehörig auszufähh; 
ren; muͤſſen die Aerzte und Wundärzte.bey ihrem Morgens 
beſuch von dem Unterwundarzt und Auffeher in ihr Tages 
buch auffchreiben laffen, was, und wie viel jeder Kranke 
an Speife und Getränk erhalten fol, 

- Kann man an der Wand oder an dem Bette eined je 
den Kranken eine ſchwarze Tafel anbringen ; fo wird auf 
derfelben mit abgefürzten Worten ganze, halbe und Vier⸗ 
telportion aufgezeichnet, und zugleich bemerkt, wie * je⸗ 
der Krauke Bier oder Wein erhalten ſoll. J 


Der Inſpector oder Aufſeher muß daranf das 
ge in der Küche dem vorgeſetzten Küchenauffeher anzeigen, " 
und das Weitere verfügen. Der Küchenauffeher muß dem 
Inſpector mit den Aſſignationen, und diefee wieder dem 
Oeconomieditektor berechnen. Bey der Austheilung ſelbſt 
muͤſſen ein Oberwundarzt, oder ein guter Unterwundärzt, 
ein Inſpector, ein Aufſeher, oder ein commaydirter Uns 
terofficier „ zugegen ſeyn, und. diefe müffen die Guͤte ber 
Speiſen munterfuchen, und darauf -fehen, ob die Kranken 
audy alles nach der Vorſchrift und Afkgnation erhalten, 
Selbſt die auffehenden Aerzte und obern Wundaͤrzte muͤſſen, 
fo wie die tommandirten Dfficiere, und zumellen feibft die 
erften Borgefegten, der Austheilung der Speifen mir bey» 
wohnen, und wenn Betchgerenen entdeckt werden, fo fol 
sen fie nach Befchaffenheit der Umftände hart, auch wohl 
mit Feſtungsbau, beſtraft werden. 

Diefe Speiſedrdnungen, welche bey den Armeen ber 
beyden ‚größten Mächte in Dentfhland beobachtet werben, 
find, wenn man fie mit denen. vergleicht, die bey dem 


Defterreichifchen und Preußiſchen Heeren ehedem gemöhnlich 


waren, 


waren, in einem hohen Grad vorzüglich und im ihrer Ark 
vortreflich. . Sie vereinigen in ſich, was nur immer die uns 
günftige Lage, unter welcher Feldlazarerhe bey Feldzägen 
eriftiren müffen, verſtattet, und athmen durchaus die ges 
nauefte Sorge für die Kranfen, für die Heilung der Krank⸗ 
heiten und die Beförderung der Genefung derfelben, Wenn 
alles verordnungsmaͤßig ausgeführt wird, und dafür hat 
immer die Lazarethdirection and überhaupt her als oberſtet 
Auffeher bey dem Feldlazareth angeftelite Officier zu wa⸗ 
cheu; fo kaun man überzeugt ſeyn, daß eine beffere und 
ihrem Zwecke entfprechendere Pflege der kranken Soldasen 
im Felde kaum möglich) ſeyn werde. 

Dreflich iſt die Anordmung in den Königlich Prenfifchen 
Feldlazarethen, nach welcher taͤglich zwar den Kranken ihre 
richtige Portion Brod zugemeſſen, dieſes Brod aber nicht 
auf einmal, ſondern mach den Mahlzeiten aus getheilt wird. 
Der Soldat wird dadurch außer Stand geſetzt ſich zu aͤber⸗ 
laden, welches geſchehen onnte, wenn er fein Brod auf 
eiumal erhielt, und wozu ihn die beſſere Beſchaffenheit des 
Brodes in Feldlazarerhen, gegen das Commißbrod gehals 
ten, Veranlaſſung geben Fdunte. Ferner wird dadurch 
Auch diefed verhütet, daf die Brocken von dem nicht vers 
zehrten Brod nicht im den Krantenftuben herumliegen, das 
ſelbſt verunteiniget und auf diefe oder jene Art verdorben 
werden, Der Kranke kann bey diefer Einrichtung feine 
Pottidn von Brod jedermal ohne Efel und Widermillen ges 
wiehen, welches der Fall nicht alleınal ſeyn möchte, wenn 
es den größten Theil des Tages in den Krankenzimmern 
eben feinem Lager gelegen iſt. 

Treflich ift and) die Anordnung bey den Königlich 
Preußiſchen Feldlazarethen, daß das Fleiſch jederzeit mit 
einigen Pflanzengemächien, Warzeln oder Kräutern gekocht 
werden muß. Die blotze Ciudfleiſchbruͤhe, geſetzt daß 
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ffe auch mit getraideartigen Subſtanzen vermiſcht iſt, wird 
dem Menfchen leicht zuwider und zum Ekel, wenn er fie als 
le Tage genießen foll; nicht zu gedenken, daß diefe Brühe 
und das Fleifch auch vielen Kranken megen der Natur ihr 
rer Krankheit anefelt, und dag Fleifch und Brühen auch 
fehe vielen Kranken offenbar ſchaͤdlich find, falls nicht mit 
der Brühe irgend ein frifches Pflangengemächs gekocht wor⸗ 
den ift. Der vegetabilifhe Stoff, der bey Kochung des 
Sleifches mit Pflanzen und Wurzeln mit dem animalifihen 
fich verbindet, macht das Sleifch und die Brühe ſchmack⸗ 
bafter, und dem Kranfen auch oft in einem hohen Grab 
angenehmer, Da nun einmal die Lazarerhfoft großentheils 
in Sleifch beftehen muß, meil die Vegetabilien nicht immer 
in gehdriger Menge und von gehöriger Güte zu haben find; 
fo wird durch diefen Zufag von Begerabilien das Fleiſch und. 
die Brühe für die Kranken, auch Gefunden, und auf jeden, 
Fall, weniger ſchaͤdlich. | . 


Es muß in der Küche von dem Inſpector fehr genau 
darauf gefehen werden, daß alles gehörig weich gekocht 
werde, und daß nicht die gute und Eräftige Brühe von dem 
Sleifh megfomme, und die Franken Soldaten fehlechte 
Brühe und Waffer flatt derfelben erhalten, Nirgend fins 
den LUnterfchleife und Nachläffigkeiten leichter Statt, als 
in großen Anftalten, mo fo vielerleyg Menfchen zu einem. 
Hauptzweck hinarbeiten follen, und fo mancherley Private 
inrereffe Statt hat. : Es müffen daher auch die ftärkern 
Bruͤhen entweder fo felten ald möglich verordnet werden; 
oder, wenn fie ja oft verordnet werden müffen, fo muß 
für diefe Kranfen eine etwas größere Portion Fleiſch zuges 
ſetzt und diefe länger gekocht werden. Dieſes Fleiſch kann 
dann fehr bequem zur Abendmahlzeit, gu Ragouts, u. ſ. f. 
mit Effig oder auf eine andere Art verwendet werden, und 
die Unbequemlichfeit wird verhütet, daß, indem man eili⸗ 
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che Kranke gut zu naͤhten ſucht, deren wieder mehrere wider 
die Abſicht der Lazarethordnung ſparſamer genaͤhrt werden, 
Vortreflich iſt auch die Achtung, welche das Koͤnig⸗ 
lich Preutziſche Feldlazareth⸗Reglement manchen Gewohn⸗ 
beiten widerfahren läßt, die dem Soldaten zur andern Na⸗ 
tur geworden find, und die er doch nicht gern und üllemal 
mit Widerwillen fahren laͤßt, wenn fie ihm auch noch ſo — 
fiteng verboten werden, und fie auch mit einer guten Eins 
richtung in Pazarethen nicht recht befteben können, Der 
Denrfche ift einmal an das Tabacksrauchen gewöhnt, und 
dem größten Theil der deusfchen Soldaten ift die Gemohms ' 
heit zu Nauchen zur andern Natur geworden, Solchen, 
die fehr frank find , wird das Tabacksrauchen wohl kaum 
einfallen: es ift auch nach den Reglement für die Kayſer⸗ 
lich Königlichen Feldchirurge, Th. 2. Kap. 9. $. 24. das 
Tabackstaunchen in den Kranfenzimmern auf das ſchaͤrfeſte 
verboten, damit man nicht nur jeder Feuersgefahr, fondern 
auch allem Geſtank ausweiche. Kranke aber, die auf dem 
Meg der Genefung find, fühlen ihr voriges Beduͤrfniß wie⸗ 
der, und fehen feheel darum, wenn ihnen die Befriedigung - 
deffelben unterſagt iſt. Auch für folche Kranke, die an langes 
wierigen Kranfheiten 'n Lazarethen leiden, desgleichen fuͤr 
leicht Verwundete, und auch für ſchwer Verwundete, wenn” 
fie auf dein Weg der Genefung find, ift ed hart, diefe 
Gemohnbeit meiden zu müffen. Kranke biefer Art dürfen’ 
- überhaupt mit ſchwer Kranken nie. vereinigt werden, und 
möüffen in beiondern Zimmern ſich aufsal’en. Letztere fühs 
len das Beduͤrfniß zum Rauchen gemöhnlicy nicht, und in, 
ihren Zimmern würde es allerdings bebenklich feyn, wenn 
man diefed Bedürfmß befriedigen wollte, cheils der Feuers⸗ 
gefabe, theild anderer Unordnungen wegen, Leichte Kruns 
Be und Geneſende dagegen, können fich leichter fe bit helfen, 
und wenn nur die Erlaubniß Taback zu tauchen dann aufs 
gehoben wird, wenn durch das Rauchen Unordnungen ent⸗ 
Ff a ſichen, 
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ſtehen, ſo werden ſich die Soldaten, denen daran liegen 
muß, dieſe Gewohnheit forttreiben zu dürfen, ſelbſt bemin 


ben, alle Unordnungen zu verhuͤten, die vom Rauchen ln 
— Könnten, 


Es ift gewiß ſchaͤdlich wenn man allen Soldaten, die 
An geifige Getränfe fehr gewoͤhnt waren, diefe auf einmal 
unterfagt, fo wie es aber auch noch fchädlicher iſt, wenn 
man den kranken Soldaten den unbedingten Genuß geifti 
ger, Getränke frey verſtatlen wollte. Es giebt Kranke, de 
ren Krankheit täglich zuninimt, und die nicht geneſen koͤn⸗ 
nen, fo lange ihnen der geijtige Stoff des Brandteweins, 
an den fie taͤglich gewoͤhnt waren, entzogen iſt. Solchen 
Kranken diene es zur Geneſung, wenn es ihnen berftattek 
wird, täglich unter gehoͤriger Aufſi icht, damit fein Ueber⸗ 
maaß Statt haben könne, eine nicht zu große, aber auch 
nicht zu geringe Portion von ihrem kieblingsgetraͤnke zu ſich 
zu nehmen, welches noch ohnedem bey Krahfpeiten, die 
mit einem hohen Grad von Afonie verbünden find, die 

eines fehr Fräftigen Stärfungs, und Erregungsmit⸗ 
gel tels vertritt, Eben fo verhält es ſich mit dem Bier, wel 
ches Krauken von mehrerer Art mit Nugen gegeben wer⸗ 
den kann, und bey Genefenden in unſerm Deutſchland, ber. 
fonders für den nördlichen Deutfchen, ein faſt unentbeht> 
liches Beduͤrfniß if 

Andere: Bedärfniffe, die ein feinerer Lurus unter ver 
Menfchen allmählich eingeführt hat, und die zum Theil: 
auch Vedhrfuiffe des gemeinen Mannes geworden find, 
z. B. derCaffee, find für den gemeinen Soldaten in Feldla⸗ 
— keine Gegenftände der Nothwendigkeit. 

Es iſt ſchon für den Soldaten im gefunden Zuftande 
ſeht nÄglith, wenn er fich wenigſtens zumeilen fein Waſſer 
zum Getränk mie Effig vermifchen kann, indem ein ſolches 
MWafer, den Durft, weit beffer loͤſcht, den erhigten Körpet 
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weit ſtaͤrker abkuͤhlt, der Erzeugung der Umeeinigfeiten in 
dem Magen» und Darmfanal. twiderfteht, die Schärfe Der: 
‚ Galle verbeſſert, und der Fäulnig, dieſer ſo gewoͤhnlichen 
Urſache der Feldkrankheiten, fehr fräftig entgegen ift, wie 
dieſes auch. im, erften Theile dieſes Werks, Rap. 3. S. 156. 
‚geseigt worden ift. Die Defterreihifchen Heere ſpuͤrten 
von der Vermiſchung des Eſſigs, oder auch eines ſaͤuerli⸗ 
„hen Weins mit dem Trinlwaſſer ſchon mehrere Male einen 
ouffallenden Nutzen, und eben dieſer große Nutzen ‚des Eſſigs 
zur Erhaltung der Geſundheit der Soldaten, den ſchon die Ale 
ten aus Erfahrung kannten, hat auch bey, den Königlich Preus 
hiſchen Heeren Beranlaffung zuder Einrichtung gegeben, daß 
‚jeder Soldatin den heißen Monaten des Jahdes im Felde von 
Zeit zugeit eine beftimmte. Portion Weineffig erhalt, die. er 
bann entweder zu feinen Speifen gebrauchen, oder ſich un⸗ 
ter dad Getraͤnke miſchen kann, 


Das Getraͤnke mit Eſſig ſollte in Fetdlajatechen, we⸗ 
uigſtens in allen Krankergzimmeru, wo Eyterltanke, ſchwer 
Verwundete und Kranke an Faulfiebern und Ruhten liegen, 
allgemein eingeführt werden: Das bloße Waſſer iſt zum 
Getraͤnk nicht hinreichend, Es kuͤhlt die Kranken nicht ge⸗ 
yugs, es vermiſcht ſich nicht genug mit dem Blute, und 
oft iſt das Waſſer auch, ſchlecht, und bedarf. der Verbeſſe⸗ 
‚zung mit Eſſig. Wäre dann für einzelne Kranke ein an⸗ 
deres Bertänfe nothwendig, fo Könnte dieſes von den Aerz⸗ 
ten und Wandärzten immer angeordnet werden: Das befte 
Verhaͤltniß iſt, wenn zianjig bis vier und zwanzig Theile 
Waſſer wit einem Theil von gutem Weineffig, oder in Era 
mangelung deffen von gutem Obſteſſig vermiſcht werden. 
‚Der Aufwand, den die Quantitaͤt Weineſſig, die täglich 
"verbraucht wird, verlange, if gering, und wird dadurch 
erſetzt, daß weniger Arzneyen nothiwendig werden, und 
Bi die Kranlen leichter und ſchneller genefen, 


Unter 


je 
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- Unter die Krankengetraͤnke, von denen in Lazarethen 
der Soldaten im Felde häufiger Gebrauch genracht werden 
muß, gehoͤrt auch die Verbindnug mineralifcher Säuren 
mit irgend einer Fluͤſſigkeit. Ein ſolches Getraͤnk iſt bey 
den meiſten Arten der Faulfieber und der Ruhren unentbehr⸗ 
"Sich; "und giebt wider ſie eine der wirkſamſten Arzneyen ab. 

Die Vermiſchung der Vitriol⸗ oder Schwefelfäuren mit 
"bloßem Waffer wird indeffen ihres rauhen Geſchmacks we⸗ 
gen, den Kranken leicht zuwider, und die herben Säuren 
mit Syrupen und andern mit Zucker verfottenen Säften zu 
"dämpfen, verftattet die Eaffe des Feldlazareths nicht alles 
“mal, zumal da diefe Säfte koſtbar find, und andere wohl⸗ 
feilere Mittel vorhanden find, durch welche man den rans 
"hen Geſchmack dieſer Säuren: bequem ftlimpfen kann. Die 
beſten und zweckmaͤßigſten Mittel zur Stuͤmpfung dieſes 
hetben Geſchmackes find vegetabiliſche Schleime, entweder 
‚ein Gerſtenabſud, oder der Schleim von Gerſtengraupen, 
. oder von Hafergrügen, oder * ein duͤnner — von 
Atabiſchen Gummi. 


AKranken, denen die Herz Waſſer mif Bein zum 
"Getränk anrathen, erhalte dieſes Getränk von- der Decös 
nomie "des Lazareths, nach vorbergegangener Befcheinis 
gung, daß ein ſolches Geiraͤul nothwendig ſey. 


Alle dieſe nuͤtlichen, und fuͤr den Staat mit nicht 

. geringem Aufwand verbundene Anſtalten find völlig unnüß, 

wenn nicht dafür geforgt wird, daß Leute vorhanden find, 
welche für die gehörige Anwendung derfelben bey den Kran, 

Sen forgen, und dahin fehen, daß die Kranken alles dasje⸗ 

nige pünftlich beobachten, was die Lazarethordnung vers 

‚Jangt, ‚und die erste und Wundärzte anordnen, Die 
‚ Menfchen, die in einem Lazareth verſammlet find, um Huͤl⸗ 

fe zu erhalten, find yon der verfchiedenften Art, und mehr 

‚ober weniger an die militärifche Difeiplin und an Beobach⸗ 

sung 
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tung guter Ordnung gewoͤhnt. Sie find von den verſchie⸗ 
denen Regimentern, aus denen die Armee befteht, oft 
größtentheild von der Armee des Feindes, der geſchlagen 
turde, und. deffen Verwundete und Kranke in die Hände 
des Siegers fielen: einer iſt daher an die, der andere an 
jene Difeiplin gewöhnt: der eine ift gewohnt fireng zu ges 
horchen, der-andere nicht. Der Unmuth, den die Kranfa 

heit ben vielen bewirkt, der einem jeden Soldaten unanges 
nehme Aufenthalt im Lazareth, der Umftand, daß der 
Soldat glaubt, das Lazareth ſey feinetwwegen da, und daß 
er murret, fo bald die Verordnungen der Aerzte oder Wunda 
ärzte feinen Launen und Neigungen nicht entfprechen, und 
dag er alfo mis aller Angelegenheit fucht feinen Zuftand zu . 
verändern und die Verordnungen der Nerzte mit feinen Nei⸗ 
gungen mehr zu vereinigen, dieſes alles macht eine firenge 
Aufſicht in den Kranfenhäufern nothwendig. Ein großer 
Theil der Söldaten ift noch ungebilder, und an Beobachtung 
einer genauen Ordnung nicht geroöhnt, am menigften aber 
an eine genaue und regelmäßige Lebensosdnung zu gewoͤh⸗ 
nen. Schon die Unordnung in der Lebensart, die im 
Krieg oft von der Lage der Umftände nothwendig gemacht 
wird, in denen ſich der Soldat befindet, die Neigung des 
Soldaten zu groben Speifen, zu Mehlfpeifen, zu geifligen 
Getränken, u. ſ. f. die geringe Sorge für die Keinlichkeit, 
. die ihm nach und nad) zur andern Natur wird, machen 

‚ bie,meiften Soldaten zu fehr unfolgfamen Hausgenoffen in 
. Zazarethen, und eine genaue Aufficht doppelt nothwendig. 


Beceſonders aber ſolche Soldaten, und audere bey Ara 
meen nothwendige Perfonen, die nicht an die firenge Difcis 

‚ plin regulirter Truppen gewöhnt find, die Freycorps, we⸗ 
nigſtens in dem ehemaligen Zeiten, und noch jetzt die leich« 
ten Truppen bey einigen Heeren in Europa, und bie Pads 
Proviant⸗Wagenknechte, Überhaupt bie gu niedrigen in 
| | * 
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fen beym Fubrweſen angeſtellten Perſonen, die ben ber 
Größe der Armeen zu unfern Zeiten eine ſehr große, Zahl 
ausmachen, ſind an die ſtrenge genaue Einrichtuug in ko 
Dingen, die, in jedem Feldlazareth nothwendig iſt, wenn. 
gute Otdnung beftehen folk, feht ſchwer zu gewohnen. Vor⸗ 

vehmlich über dieſe Leute kllagen auch mehrere Lazarethaͤtz ⸗ 
te, über ihre Widerſpenſtigkeit Unreinlichkeit, Gteichgäls 
tigkeit gegen fich und ihre Nachbarn, über ihren; ‚Hang 
Unsrdnungen und zu Ausfchweifungen, befgnbers ins Ges 
unuß geifliger Getraͤnke. Wo es feyu foun, iſt es daher 
"allemal gut gethan, wenn diefe Leute von den regulirten, 
beffet gearteren Soldaten getrennt werden, damit man mit 
mebrerm Nachdrud und für fie wohlthaͤtige Streuge auf 
die Beobachtung der Fazarerbordnung und ber Verordmuns 
gen der Xerzte bey ihnen dringen kann. Biele Unordnuns 
gen, die linreinlichfeit, und auch die Verfuͤhrung der beſ⸗ 
fern Soldaten durch dergleichen uͤbelgeartete 

bey diefer Einrichtung nathivendig verhuͤtei Ben, * 





Von dem Lazarethdirector an, bis jumt — 
Krankenwaͤrter liegt jedem, der beym Lazareıh angeftellt 
iſt, die Pflicht ob, auf Aufrechthaltung guter Ordnung 
zu ſehen. Beſonders die Auffeher find bey dem Königlich 
Preußiſchen Feldlazarerhivefen dazu beſtimmt, daß fie von 
‚Zeit zu Zeit des Tages über, und'in jedet Stunde, Imniee 
zu ungeriffer Zeit, und wenn es die Krauken und deren 
Waͤrter nicht vermuchen, alle Krankenzimmer gun durchge: 
hen und machzufehen haben, ob theild die Kranken ihre 
Schuldigkeit hun, und ſich ruhig, folgſam und ordentlich 
betragen, theils aber auch, ob die Krankenwaͤrter, die 
Wundaͤtzte, die zum täglichen Dienſt in Lazarethen und 
zur Ausführung der Anordnungen der Aergie beſtimmt ſind, 
und die andern Perſonen, die zur Speiſung der Kranken 
dos Nothiwendige beſorgen muͤſſen, oder die Krautkenzim⸗ 

met 
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vier ih Ordnung N nd ln ra ihre 
Mflicht tchun. 

Der Lazarethdirector hat volle Macht — und 
ben allen im Lazareth angeſtellten Perſonen auf Puͤnktlich⸗ 
= und Ordnung im Dienft zu fehen, und diejenigen, wel⸗ 

de im Dienſt laͤſſig find, zu beftrafen. Er. muß fich das 
ber nicht allein von feitien Lazarethlieutenauts und den Ober⸗ 
und Unteraufſehern fleiffig veferiven laffen, und wider jede 
Unordnung, die er erfährt, fogleich twirffame Maaßregeln 
ctreffen; ſondern er muß auch felbft fleiffig, und zu unbe⸗ 
ſtimmten Zeiten die Krankenzimmer, die Küche, das Waſch⸗ 
haus, Bas Schlachthaus, die Proviantniederlage und die 
andern Niederlagen für die Bebhrfniffe des Lazareths un⸗ 
terfuchen,, und jede Unordnung, die er da findet, bemer⸗ 
Ten, und nad) ihren Beſchaffenheit beſtrafen. 


Weil aber bey den Anftalten iu Lazarethen ſo viel von 
den Aerzten und Wundärzten abhängt, und dieſe ſowohl 
die meiſten Anordnungen zu machen: haben ; al& auch am 
befterr entfcheiden koͤnnen, ob diefe Anordnungen befolgt 
werden; fo follte ‚eigentlich der Lazarerhbirector bey den 
taͤglichen Eonferenzen.der Haupt⸗Feldlazarethdirection, die 
aus ihm und dem erften Arzt und. Wundarzt des Lazareths 
befteht , ‚nicht allein dasjenige vortragen, was er felbit für 
- fehlerhaft in den Einrichtungen des Lazateths hält, ‚oder 
was er als fehlerhaft gefunden hat; fondern ec follte auch 
der Dieection von allen demjenigen Nachricht geben , wo⸗ 
non er von den Subalternen bemachrichtiget worden ift, 
and, follte felbft und für ſich allein feinen Beſchluß über da& 
faſſen, was im Lazareth abgeändert werden foll, fonbern 
‚immer zit ‚feinen Collegen, den übrigen Mitgliedern .des 
Haupt Beldinzarethbirestoriums geme inſchaftlich handeln. 
Der Feldlazanerh «Director hat über alles dasjenige, 
met. die Deconomie im Lazareth betrifft, : — 
eh⸗ 
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„befehlent ser darf aber doch auch dar Feine Befehle und Un⸗ 
srdnungen, die aufs Ganze Bezug haben, eigenmächtig 

‚ausgehen laffen, fondern er iſt Ausfuͤhrer der Befchlüffe, 
‚bie er in Gemeinfchafe mit dem oberften Arzt und Wunde 
arzt gefaßt bat. 

Die andern Aerzte Kb dagegen in — 
dem dirigirenden Arzte, und die Wundaͤrzte dem oberſten 
Wundarzte untergeordnet. Nur der dirigirende Arzt und 
Wundarzt kann die nothwendigen Anſtalten in Hinſicht auf 
bdie Heilung der Krauken treffen, über alles dieſes kann al 

ſo der Lazarethdirector keine Stimme haben, als etwa nur 
in ſo fern es auf die — Einrichtungen im beb⸗ 
lazareth Bezug hat. 

Alles daher, was die Heilung der Kraufen unmittels 

bar betrifft, was zur nothwendigen Anordnung diefer oder 
jener Mittel bey Krankheiten, beſonders epidemifchen ges 
hört, was die. Art und die Zeit.betrifft, wie und wenn den 
ı Kranfen die Arzeneyen zw reichen find, mas zur Pflege 
und Diät den Kranten gehdct , dieſes alles hängt von den 
Aerzten und Wundärzten ab, und über diefes alles hat der 
oberſte Arge und N im — die —— vn 
fuͤhren. 

Nicht bürchaus aber — boch die ſubalternen Herz 
"ge nur von den Aerzten, und die fubalternen Wundärzte 
nur von ihren vorgeſetzteni obern Wundärzten abhangen, 
° Die Nerzte müffen oft den Wundaͤrzten bey Krankheiten der 

Verwundeten zu Hülfe kommen, und fich da nach den Abs 
ſichten diefer mit bequemen. Als Auffeher in den Lazare⸗ 
then über alles, was die Heilung der Kranken zumächft 
"angeht, find Wundärzte unumgänglich norhrvendig, und 

dieſe find in den Zimmern, wo innerlich Kranke liegen, den 

Aeczten ganz untergeordner, und. — deren Anordnun⸗ 

gen — * 
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"Da aber ber) Feldlazarethen, wie bey jeder ind Groſ⸗ 

'f gehenden Anftalt jeder einzelne Theil zuc Bewuͤrkung dis 
° Ganzen’ mitwirken und thätig feyn muß; und da der Haupts 
zweck der ganzen Lazaretheintichtung Heilung der Vermuhs- 
‚beten und Kranken if; fo haben die obern Aerzte und 
MWundärzte nicht allein felbft über jeden einzelnen Theil ber 
Laqzarethanſtalten genau zu technen, fondern auch ihre Subal⸗ 
sernen anzuhalten, daß - fie ihnen von allen Unordnungen 
und Mängeln, die den Kranken nachtheilig ſeyn kdunen, 
‚genauen Bericht abſtatten, damit fie dieſes alles bey der 

: Haupt » Feldlazarethdirection vortragen können, und ges 
-meinfeoftihe Befläfe gefoßt werden, Difp. Haben 
abzuhelfen. 


Die erſten Aerzte and Wondarzte haben auch Hang 
allein die Macht, dem Feld» und Lazarethapotheker die 
nothwendigen Verordnungen und Befehle über das, was 
die Vorräthe and die Bereitungen der Arzerieyen betrifft, 
zu ertheilen. Wegen der Vorraͤthe muß jedoch allemal 
"mie dem Läzarerhditector conferirt werden, und die Dire⸗ 
ction hat dieſe Vorraͤthe gemeinſchaftlich von dem Feld⸗ 
triegs / Commiſſariat, oder, falls fie da nicht zu haben ug 
von ‚andern Drten ber zu beziehen: 


"Weber die Krankenwaͤrter find eigentlich auch bie Aerzte 
‚und Wundaͤrzte geſetzt, die die Anordnung zu treffen haben, 
wie jeder einzelner Kranke zu pflegen, und mas bey jedem 
. gu beobachten iſt. Es iſt Pflicht der Krankenwärter, alles 
dasjenige auszuführen, was die Aerzte verordnet haben. 
Auch in Hinficht auf das Oekonomiſche, auf Reichung der 
Speiſen, Gettaͤnke, Reinigung der Krauken, Verſehung 
verſelben mit frifcher Waͤſche u. f. fe, auf Reinigung der 
"Rraifingummer,. Beſotgung der Lager u, ſ. f., ſind die 
Waͤrtet und ale niedrigen Lazarethdiener den Aerzten ge⸗ 
wiſſermaſſen untergeordnet, die jedoch alle Nachlaͤſſigkeiten 
und 
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‚and: Vergehuugen im Dienſt nicht. ſelbſt zu-ahuden haben, 
fondern davon der Haupt. Seldlazareihdirection Bericht zu 
erftatten :haben, wo dann der Lazarerhdigector die Strafe 
beftimmt und vollzieht, Ä en un: 


Ueberhaupt muß mit großer Sorgfalt daranf gefehen 
werben, daß in einem Feldlazarerh fo wenig Unordnungen, 
Fehler und Nacpläffigkeiten vorfallen, als nur möglich ift, 
Jeder Fehler, der in einem Lazareth vorfaͤllt/ faͤlft auf Un⸗ 

"Foften der Kranken vor, und von dem Lazareihdirector am 
bis zu dem niedrigſten Bedienten kann jeder Fehler begeben, 
“die fuͤr die Kranken verderblich werden Finnen, Nur die 
Officianten im Lazareth loͤnnen wegen der Fehler, welche 
vorfallen, verantwortlich ſeyn, nicht die Kreuken, deren 
Pfcht iſt zu gehorchen, und die durch methiuendige und 
ſanfte Maaßregeln zum Gehorchen und dazu angehalten 
werben müffen,. daß ſie ſich In.die Einrichrungen des Laza⸗ 
rethes fügen, Strafen können weder bey Kraufen, nach 
bey Genefenden fatt finden ;. abgehalten müffen aber, Per⸗ 
„fonen von beyderley Art werben, daß jfie, ſich night durch 
Uebertretung und Nichtbeobachtung der. Anordnungen im 
Lazareth ſchaden und daß fie ihre Nebenfranfen nicht durch 
ihr ungeſtuͤmes Verhalten ſtoͤten. Dan bat in, etlichen 
Lazarethen die Einrichtung mie Vortheil für das Ganze ges 
troffen, daß ungeſtuͤnie und fidttige Kranke in befondere 
- Zimmer gelegt wurden, woman theils ſie beffer- beobadh« 
"gen und benrerfen kounte, daR fie fich ſelbſt durch hre Mir 
“derfpenftigkeit wicht ſchadeten, theils auch verhuͤten kotins 
‘ten, daß ſie Andere beffer geattete Kranke durch ihr Be⸗ 
tragen niche firten. 


Alle uUnordnungen, Fehler und Nachläffigfeiten derer, 
die bey Feldlazarethen angeftellt find, werben, wenn fie 
‚son ‚keiner Exheblichkeit find, von den Borgefegten desje⸗ 
vigen Faches geahndet, ben, welchem ——— hr | 
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Grdßere Vergehungen dagegen nißffen bey der Hape Feld⸗ 
Iazareihdirection angezeigt werden, und wenn fie von der‘ 
Beſchaffeuheit find, daß fie nachdruͤckliche Strafe oder Enks ı 
laſſung verdienen, fo muß dieſe nach nochmaliger Prüfung 
des Vergehens und Anhörung der Entſchuldigungsgruͤnde 
des Werbreijers von dem ern Vordeſchcen wilen 
| werben. | 

Solche Haupflagärethe;, wo die Krenen in — 
benachbarte Orte vertheilt find, finden fd viel eigene Deco» 
nomieanſtalten, ald Dere find, wo ſich Kränfe befinden, 

Die Lazarethdirectdren ſowohl, als die Pazarethlieutenants, 
vund die Mergte und Wundaͤrzte, die dad Directorium Führe 

en, müffen folche Lazarethe, die als Theile des Hanptla⸗ 
zateths anzuſehen find, fleiſſig bereifen, und die mögliche 
genaueſte Aufſicht ‘aber “alles Führen. Die Verauftaltung 
mie dem Medicinalmefen und der Detonömie iſt in folcyen 
‚gerheilfen kazarethen vom * „wie in dem Hauptlazareth, 
zu tteffen. 


Solche getheilte kazarethe ſind * der genauen Pflege 
det Kranken nicht vortheilhaft, eben weil die Aufſicht zu 
getheitt iſt. Nützlich aber find fie in dem Betracht, daR 
ſich die Krankheiten in ihnen leichter heilen laſſen, und daß 
auch fie nicht fo leicht den bösartigen Charakter annehmen, 
den ſie in Anſtalten annehmen, wo ſich viele Kranke auf⸗ 
— 'mäffen. 


Beh den detadhirten ſtehenden Feldlazarethen muß die 
nemliche Einrichtung, wie bey den Hauptlazarethen ſtatt 
haben, doch muß die Direction derſelben der Direction deß 
Haupt⸗ Feldlazareihs untergeordnet bleiben. Alles, was 
allgemeine Beziehung auf das detachirte Feldla gereth hat, 
muß nach dem Kdnigl. Preußiſchen Feldlazareth / Reglement 
in det ebenfalls taͤglich anzuſtellenden Eonferenz ie 
gen, und von dem dirigivenden Arzt und Wundarzt, Ink 
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Zugiehung, des erſten Apothekers und. des jedesmaligen era 
sten Deconomiebeamten she beurtheilt und be⸗ 
ſchloſſen werden. | 

Das Sperielle wird von dem Borgefebten eines jeden 
Hauptfaches insbefondere beſorgt, die Zehler, Mängel 
und Beſchwerden, . die fie nicht, felbft abftellen können, muͤſ⸗ 
fen fie, fo mie die Vergehungen, welche nachdruͤckliche 
Beftrafung oder Entlaffung verdienen, der Haupt⸗Lazareth⸗ 
Direction zur Beurtheilung | und Entfcheidung , anzeigen. 
Auch find fie äberhaupt verbunden, von allen Vorfaͤllen 
dftere und zuverlaͤſſige Berichte abzuftatten. 


Für. den deutfchen Soldaten find die Wintergnartiere 
gewoͤhnlich Zeiten der Erholung, der Ruhe und ber Ges, 
ſundheit. Nicht fo ift es indefien allemal. . Die Eantons 
nementd, in denen oft die Truppen- lange ſtehen muͤſſen, 
‚ find durchaus in eben dem Vechaͤltniß ſchaͤdlich, als die; 
Truppen enge zufammengelegt find, und für füdliche Voͤl⸗ 
ker find die Winterquartiere in alten Climaten ſo ſchaͤdlich, 
dag Herr Poiffonier, erfter Arzt bey den frangöfifchen Ars 
meen in Deutfchlaud eine eigene Verordnung ergehen laffen 
mußte, mie fich die franzdfifche Armee bey ihrer Einchs 
dung in die Winterquartiere zu verhalten habe. Sie ente 
hält folgende wichtige Verordnungen ; | 

Die Niederlage der franzdfifchen Armeen in Deutfhr 
land ift vornemlich in den Winterquartieren, die fie daſelbſt 
genommen hatten, gefchehen. Damals hat man obne 
Zweifel 'die Urfachen der Krankheiten nicht gehörig untere 
ſucht, bie unvermerkt auch die ſtaͤrkſten und muthigſten 
Soldaten aufgerieben haben. 

Durch ſo wichtige Beyſpiele, die alle —— Aufmerk⸗ 
fanıfeit verdienen, gerührt, iſt ed gar nicht ſchwer, un, 
zu überzeugen, daß der Mißbrauch der Oefen, worinne 
die Soldaten gar ‚zu ſtark ihre Stuben einheigen; dag die, 
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wenige Vorſicht, welche fie gegen bie Kälte brauchen, der 
fie doch bey Veranlaſſung derfelben ausgeſetzt ſind; das 
ſchlechte Waſſer; die Unreinlichkeit; der Brangel an Hebung ;;. 
der Verdruß; die Krankheit bes Landes und dergleichen, 
gewiſſe Urfachen deö Todes ſind, befonders wenn fie bey 
Franzoſen, die in diefen Ländern die Winterquartiere neh⸗ 
men müffen, alle zufammen kommen. Allein man würde 
denfelben größtentheild vorbeugen koͤnnen, wenn die Her⸗ 
ven Dfficierd nur mit einer firengen Aufmerffamkeit.auf die 
Beobachtung folgender Artikel Acht haben wollten, 


Die Strenge, die fie in ihrer Policey annehmen mäfs 
fen, wird den Vortheil haben, daß fie den Soldaten nicht 
mißfallen werden; fie werden es bald als eine Pflicht, oder 
vielmehr als eine Empfindung der Menfchlichkeit annehmen, 
die ſich vorzüglich ihre Erhaltung angelegen feyn läßt, und 
baher auch ihren Gehorfam verdienen muß, 


Man muß, fo bald als möglich, Kamine in den für. 
die Soldaten beftimmten Stuben anlegen. Man mweiß ihe 
ven Nutzen, den fie bey Erneuerung der Luft leiften, ans 
ftatt daß die Defen die Ausdänftungen der Körper dafelbft 
erhalten, denen eine befiändige Hitze allezeit einen mehr 
oder weniger gefährlichen Grad der Verderbung giebt. 
Die Defen leiften eben die Wirkung, wenn man fie ums 
dreht, oder son vorne Öffnet, fo, daß man das Feuer in 
der Stube, die erwärmt werden fol, ſelbſt anmacht, wie 
es in Frankreich geſchieht. Die Möglichkeit fol die Mite 
tel entfcheiden, 


Sind die Stuben groß genug, daß fünfzehn bis 
zwanzig Soldaten darinne Plag haben, fo koͤnnen die Des 
fen ſtehen bleiben, des Camins ohngeachter, mo das 
Feuer vorzüglich angezuͤndet wird. Bey fehr Falten Ta 
geu kann der Ofen zugleich geheizt werden, 


So 
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So oft: viele Heine Staben an einander ſtoßen, jo 
kann man, anſtatt die Soldaten zu zerficeuen, ‚die Wände 
eiuſchlagen, um große Stuben dadurch zu Rune 
die Luft beffer: circuliren kaun. 

Man muß darauf ſehen, daß die —— fo mes 
nig als möglich iſt, gedraͤngt bey einander find; überhaupt, 
ie mehr man gendthiget twird, in einer Stube, worin ein 

Dfen ift, viele zu verſammlen, wenn der Cämin nicht am 
gebracht werden kann, vor weniger Feuer ſoll man da⸗ 
ſelbſt erlauben. | 

Es muß ven Soldaten verboten werden, ‚in einer 
Stube, two Defen find, zu eſſen, wenn es geändert wers 
den kann; und noch meniger dafelbft einige Sauerey zu 
wachen, indem die Solgen dieſes legten Mißbrauchs ſeht 
gefaͤhrlich find. 

Die Herren Commandanten der Corps ſollen durch 
die Officiere alle Tage, früh und Abends, diſitiren laſſen, 
um zu fehen, ob die Stuben etwa zu warm find, umd for 
Dann die Defen mit einem Schlüffel zufchlieffen laſſen. 
Diefer Schluͤſſel fol von dem Vornehmſten des Zimmers 
anfbehalten werden, umd er allem das Recht haben, Hol 
hinemzulegen, um das Feuer bis auf einen gewiſſen Grad 
zu unterhalten; davon foll er den Dfficieren, vie zum 
Viſitiren konnen, Rede und Antwort geben. - 


Der Vornehmſte der Stube ſoll ebenfalls das Amt 
haben, die Fenfter alle Tage von meun Uhr des Morgens, 
bis zehn Uhr, und des Nachmittags von vier Uhr bie fünf 
Uhr aufzumachen. 

Es foll ausdräcdkhich verboten ſeyn, das Feuer in ‚den 
Stuben Kinger, als bis um fieben Uhr Abends zu unters 
halten; dies ift das einzige Mittel, die ftarke Ausdünftung 
zu verhindern, welche die Hige der Defen während der 
Nacht verurfacht, wodurch die Luft auſteckend gemacht, und 

‚ zu 
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zu einer Bruſtkrankheit Gelegenheit gegeben wird, vie 
nothwendig epidemifch werden muß, 


Ohnerachfet der Sorgfalt, die man vorgeſchrieben 
hat, dieFenfter Früh und Abends aufzumachen, würde es 
fehr gut ſeyn, wenn eine der Größe der Stube angemeffene 
Deffnung, dem Hauptfenfter gegen über, angebracht wärs 
de. Diefe Deffnung müßte fo angebracht werden, daß fie 
der äußern Luft einen beffern Eingang gäbe, um die Luft 
in der Stube völlig fu erneuern, und doch auch; fefte zuge⸗ 
macht werden Fönnte, sein man Diefen Veutilatot wicht 
mehr noͤthig bätre, | 


Der Reginrentsfeldfcheerer jeden Negiments foll die 
Stuben ebenfalls alle Morgen viftiren, um die Soldaten, 
die frank find, oder es werden wollen, wegnehmen zu laß 
fen; befonders muß er darauf ſeben, daß er feinen da laſ⸗ 
fe, der Fieber, rothe Nuhr, Scorbut, Venusſeuche, Run 
genſucht, Kraͤtze, Ausſchlag, oder ſonſt eine anſteckende 
‚Krankheit hat. 

In allen Wachftuben 'müffen ſchlechterdings Camine 
gebauer, und das Feuer in denfelben Tag und Nacht ums 
terhalten werden, obue dag man noͤthig hätte, eine vor *. 
den Vorfichkigfeiten zu gebraudjen, die man in den Stu⸗ 
ben mit Defen borgefchrieben hat. | | 


- Den Soldaten muß forafälfig Yerathen werden, ihre 
Dberröce in den Stuben mit Defen auszuziehen, und nut 
die Weſte anzubehalten; jene ſollen fie nur beym Aus gehen 
nehmen, und, ſolche auf den Gaffen zuzukndpfen, befeh— 
ligt werden, — 

Gehen die Soldaten aus ihren Stuben auf die RA 
che; fo wäre gu wuͤnſchen, daß fie fie gewoͤhnten, den 
Mund fo gut, alt möglich, zuzuhalten, wie es alle Cins 

Kriegsarzneyk. 11. Band, Gg wohner 
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wohner Deutfchlandes, und vorzüglich in Böhmen thun. 
Die Mäntel, die fie zur Wachzeit befommen, find deshalz 
ber mit einer Art von Kragen oder Kinntuche verfehen, das 
bis an die Nafe geht, So viel ift gewiß, daß die Falte 
Luft, die man durch den Mund einzieht, geraded Weges 
die Bruft angreiffet, und man fann nicht forgfältig genug 
feyn, fi) dawider zu verwahren, 


Die Herren Officiers müffen beſonders bafür forgen, 
daß man den Soldaten fein Bier oder fonft verborbened 
oder junges Getränfe verkauft, 


Sie müffen ſich auch erkundigen, ob 28 nicht etwa 
in dem Sande einige Hülfenfrüchte oder andere ungefunde 
Speifen giebt, deren Gebraucd den Soldaten zu unterfas 
gen ift, | 


Da dad Waffer in Deutfchland gemeiniglich fehr uns 
geſund ift; fo folgt, daß man es zu verbeffern fuchen muß. 
- Das ſimpelſte und zugleich ficherfte Mittel, während dem 
Winter ift, ed mit einem Stuͤck roftigen Eifen Fochen zu 
Ioffen. Die Herren Commandanten der Corps werden als 
fo erfücht, die Nachläffigkeit in diefer Sache, welche die 
Gefundheit der Soldaten befonders angeht, durch ſich fels 
ber, durch die Majors und Compagnieofficierd zu hinters 
reiben 


Die Soldaten mäffen ftet3, ſowohl in Anfehung det 
Waͤſche, ald Beinkleider, reinlich gehalten werden; dies 
ift auch ein Verwahrungsmittel gegen viele Krankheiten, 
und man muß dahero fo gut dafür, als für das vorige, 
forgen. Damit aber die Soldaten nicht von den außer 
ordentlichen Strapagen des Feldzugs zu einer fehr großen 
Muhe übergehen, melches zuverläfiig die Duelle umzaͤhliger 
Krankheiten ;feyn würde; fo ſollen fie die Herrn Maſors 

ade 
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alle Tage, auch wohl ohne Waffen, marfchiren laffen; ift 
das Wetter fehr fchlecht, fo muͤſſen fie ihnen Spiele mit 
den Kegeln, Bällen, Kugeln oder andern Dingen verfchafs 
fen, wobey fie fich üben können, ohne ſich Strapagen zu 
verurfachen, 


Es waͤre zu wuͤnſchen, daß die Herren Dberften alle 
Monate, oder auch wohl gar alle Wochen, wenn es ihnen 
zueräglich feyn könnte, einen Preis, ed mag feyn, was 
für einer e8 wolle, demjenigen Soldaten eines Bataillon 
oder einer Compagnie ausjegten, der auf der Scheibe das 
Schmarze am beften getroffen hätte. Diefe Hebung, foos 
bey die Soldaten einen Gegenftand eines Vortheils finden, 
der oft nieder kommt, ohne zu rechnen, daß fie ihnen mehe 
Gefchicklichkeit giebt, und fie fich gewöhnen, mit ihrem 
Gewehre wohl zu zielen, hat: befonders den Nutzen, daß 
fie fich auf eine angenehme Art beichäftigen und verhindern, 
daß fie die Krankheit ded Bandes nicht befommen, die far 
fe am meiften zu fürchten iſt. 


% 
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Sechſtes Kapitel. 
Convaleſcenten. Deren Pflege, Koſt, Aufenthalt. Tranfport 
derfelben zur Armee und zu ihren Negimentern, 


Nie Bemerkung finder fich noch in unſern Tagen als 
gentein beftätiger, daß die Tödtlichkeit der Krankheiten in 
Feldlazarethen größer ift, als fie ſeyn würde, menn Kran⸗ 
fe von gleicher Art unter gleichen Umftänden Anderämo bes 
handelt wuͤrden.“ Die Urſachen diefer flır den Franken Sol 
daten fraurigen Thatfache liegen theild in der Pebensart ded 
Soldaten im Felde uͤberhaupt, theils in der Menge der 
Lazarethkrankheiten, die. durch die Menge der Kranken Ih 
Razarethen noch fchlimmer gemacht werden, und in dem 
unläugber anfteckehden Charakter niehrerer der ſchlimmſten 
and gefaͤhrlichſten Lazarethkrankheiten, zum Theil aber auch 
datinnen, daß, wenn gerad ſehr viele Kranke im Pazarcth 
ſich befinden, und daffelbe mie Huͤlfsbeduͤrftigen gleichſam 
hberfegt ift, diefen Kranken nicht immer die Wartung und 
Pflege, und nicht immer die Koft, und in dem Maaß zu 
Theil werden kann, wie ed wegen der Krankheit feyn follte; 
daß zumeilen wohl gar an nothwendigen Argneyen Mangel 
ift, und die Kranken mit diefen nicht gehörig verforgt wers - 
den förinen, und daß oft auch die Zahl der Aerzte, Wunds 
ärzte, Wärter und Andere zum Dienft der Kranken im Las 
zarethe beftimmten Menfchen nicht fo größ tft, als fie feyn 
folte. Bon allen diefen Perfonen, die man in Feldlazas 
rerhen fo ſehr nothwendig braucht, und die man ſchwer, 
oder nicht während des Feldzuges, und gerade zu der Zeit, 
menn män ihrer am meiften "bedarf, erfegen Tann, follte 
immer eine verhältnigmäßige Anzahl Uebergähliger vorhans 
den ae denen man den Def, bey den tranfen Solda⸗ 

Ten 


“ 


vieles bey, 
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sen fogleich im Nothfall, auftragen könnte. Sehr oft er 
Eranken die Aerzte, Wundärzte und Krankenwaͤrter, wegen 
der Lazarethatmoſpaͤhre, in der ſie beſtaͤndig leben, und 
wegen der Anſteckung, der ſie ausgeſetzt ſind, und wenn 
nicht dafuͤr geſorgt iſt, daß andere in die Stelle der Kran⸗ 
ken ſogleich treten, ſo muß natuͤrlicher Weiſe die Pflege 
der Kranken dadurch ſehr leiden, 


Die Krankheiten in Feldlazarethen, find auch gewoͤhn⸗ 
lich von längerer Dauer, als fie ed unter andern Umftäns- 
den ſeyn würden, und dieſes iſt eine mit von den Urfachen, 


weswegen die Feldlazarethe faft immer mit Kranken anges 


füllt find, Schwaͤchende und entfräftende Urfachen, welche 
vorhergiengen, der höchft ermüdende und oft weite Tranfport 
des Kanten in das Lazareth, der Tranfport von einem Las 
zoreth, in das andere, moralifche, ſchwaͤchende und. die 
Kräfte niederdruͤckende Urfachen, die im Lazareth felbft auf- 
die Kranken: wirken, die hartnäcfige Natur, welche viele 
Feldkranlheiten an ſich haben, die Lazarerhluft, welche vies 
le Kranke, die befonders mit vielen audern in einem Zim⸗ 
mer liegen, athmen muͤſſen, zuweilen auch dieſe oder jene 
Maͤngel in der Wartung und Pflege, in der Anordnung 
der Arzneyen, fehlerhafte Vorfehriften zur Heilung, die 
man den Subalternen giebt, und denen man bey hoher 
Strafe anbefiehle, daß fie ſich darnach richten follen, und 
Ungefchicklichkeit vieler Lazarethärzte und Wundärzte trägt 
zu diefem, in vielen Lazarethen fehr traurigen Umftand fehe 


* 


Die Urſachen zu Ruͤckfaͤllen ded vorigen Krankheit bey 
ſolchen, die kaum geneſen waren, find auch in Lazarethen 
gervöhnlicher, als faft irgendwo. _ Die Krankheiten felbft, 
welche in Feldlazarethen gewöhnlich herrſchen, find Sieber 
mis Unreinigfeiten in den erften Wegen, nachlaffende Fie⸗ 
ber, Wechſelfieber, Faulfieber und Ruhren. Von — 

| ct 
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Art von Krankheiten entſtehen leichter Ruͤckfaͤlle, als von 
allen dieſen, beſonders wenn in einem hohen Grad ſchwaͤ⸗ 
chende Urſachen vor den Krankheiten vorhergiengen, wenn 
die Krankheiten ſelbſt langwierig und von hartnaͤckiger Nas 
tur waren, wenn die Kranken waͤhrend der Krankheit neues 
Gift zu dem nemlichen Uebel in ſich ſaugten, wenn ſie un⸗ 
recht behandelt wurden, beſonders wenn ihr Körper durch 
entkcäftende Kurmethoden, befonders durch zu ftarke Aus⸗ 
Seerungen zu fehr der Kräfte und der guten Säfte beraubet 
wurde, und wenn Speifen, Getränf, Lebensordnung, ' 
Wartung und Pflege der Kranken nicht fo war, wie fie 
hätte ſeyn ſollen. 


Beſonders dann aber entſtehen Recidive, wenn nicht 
die genaueſte Sorge fuͤr die Geneſenden getragen wird; 
wenn ſie nicht mit moͤglichſter Sorgfalt aus der Atmoſphaͤre 
der Kranken entferne werden; wenn fie nicht eine dem Bes 
dürfniß des Erſatzes angemeffene Koſt genießen, und nicht 
mit Arzneyen verfehen werden, die den Eindruck der voris 
gen Krankheit auftilgen, und zum Anwachs der Kräfte und 
zur Befefligung der gefchmächten Gefundheit beytragen. 

Auch die Nachfranfheiten, welche nach uͤberſtandnen 
andern, und gemöhnlich großen Krankheiten entftehen, find 
in Lazarethen weit gewöhnlicher, ald anderswo, und folche 
Kraukheiten find defto fhlimmer, da fie fehr unheilbar,. 


uund faſt in jeden Fall von langer Dauer find, die Kranken 


dieſer Art alfo für jede geldlazarethanſtalt eine wahre Pla⸗ 
ge find, indem fie fehr oft den Kaum füllen, den andere 
Verwundete oder Kranke einnehmen follten, Die Urſache 


dieſer Nachkeanfheiten liegt theild in der Natur der Kranke 


heit, die vorher da war, und in deren Behandlung, theils. 
aber auch darirmen, daß nicht allemal für die, welche eben 
eind große Krankheit verlaffen hat, die gehdrige Sorg⸗ 
falt getragen wird, — 


Die 
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. . Die ehemald gemöhnliche hitzige Behandlung aller 
hitzigen Krankheiten, und auch der Feldfranfheiten, von 
der man in Gramerd medicina caftrenfi Beyſpiele genug 
finden fann, toͤdtet unftreitig viele Kranke, deren Leben 
be einer andern Behandlung hätte erhalten werben können, 
und bewirkt bey andern eine Menge von gefährlichen uns, 
beilbaren und toͤdtlichen Nachkrankheiten. Man denfe hier 
nur an die graufamen Krankheiten, die oft auf Entzündung 
gen, auf die Faulfieber, und auf die Ruhr zu folgen pflegs 
sen. In der Folge fah man, belehrt durch die Erfahrung, 
ein, daß eine foldhe Methode bey der Heilung der Feld 
krankheiten nicht vortheilhaft angewendet werde, und fihlng 
Die entgegengefegte, ausleerende, ſchwaͤchende, antiphlos 
giftifche und erfihlaffende ein. Uffireitig hat dieſe Heie 
lungsart beffere Dienfte, tm allgemeinen betrachtet, geleis 
fiet, als die higige und erregende,-und es ift unleugbar, 
Daß jegt mehrere Menfchen in Feldlazarethen genefen, ala 
ehedem: aber than geht auch gar.fehr oft in den geſchwaͤch⸗ 
ten, erfchhlaften und Eacheftifchen' Körpern der Soldaten 
mit dieſen Heilungsmethoden zu weit, man behandelt die 
Kranken zu fehr nach dem Schlendrian und nach der vor« 
gefchriebnen Norm, ohne den individuellen Gang der Krank⸗ 
heit zu betrachten, und nach diefem die Arzneyen zu beſtim⸗ 
men, und bewirkt Dadurch eben auch große und gefährliche 
Nachkrankheiten. 

Eine ſehr wichtige, und in allen Krankenanſtalten, 
too viele Kranke und Geneſende verfammlet find, nicht 
genug zu beherzigende Urfache der Nachfrankheiten liegt in 
ber nicht forgfältig genug beobachteten Behandlung der 
Genefenden, Der Arzt, der Wundarzt und der Kranken⸗ 
foärter ift froh, wenn er eined Kranken, der feine Gedult 
und Mühe lange ermüdete, endlich einmal quitt werden 
fol; neue Kranke in Menge, fordern neue Mühe und Sorge 
falt, und der Geneſende felbft ſucht fich der firengen . 
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rethordnung moͤglichſt bald zu entſchlagen, er wird des 
Gebrauchs der Arzneyen und der abgemeſſenen Kranken— 
koſt uͤberdruͤſſig, ec freuet ſich feiner groͤßern Freyheit und 
mißbraucht ſie leicht, indem er ſich durch Trinken, durch 
Eſſen, durch Vernachlaͤſſigung des Arzneygebrauchs vers 
dirbt, und wenn er in der Urmofphäre der Kranken gelaſ⸗ 
fen wird, auch oft neues Gifttinfaugt, meldyes die Ente 
ſtehung einer neuen, und allemal ſchlimmern Kranfpeit 
bewirkt. 


. Der: Kranke im Feldlazarethen darf baher nicht eher 
aus der Aufficht der Aerzte und Wundärzte kommen , und 
darf nie völlig fich felbft überlaffen werden, als: bis er vos, 
kommen genefen ift, daB heißt: bis nicht allein feine Krank, 
heit völlig geboben ift, fondern au, bis er. diejenigen 
Kräfte wieder erlangt hat, die ber bekanntlich fo ſchwere 
Dienſt im Felde fordert. 


In dieſer Aufſicht der Aerzte und Wuͤndaͤrzte muß der 
Geneſene ſtehen, er darf durchaus nicht im Lazareth, und 
am wenigſten in Krankenzimmern bleiben, in denen er ſei⸗ 
ne Krankheit uͤberſtanden hatte, noch weniger darf er zu 
andern und kleinen Dienften im Lazareth, außer in dem 
aͤußerſten Nothfall angewendet werden. Eben deswegen, 
weil die Geneſenden, bis ſie voͤllig geſund ſind, unter der 
Au Fcht der Aerzte und Wundaͤrzte ſeyn —— , und weil 
fie ne ihrem Zuftande angemeffene Diät zu beobachten 
haben, ift es durchaus unthunlich, fie in den Bügerhänfern 
der Stadt, wo das Lazarerh ift, einguquartiren, fü vie 
len Nutzen außeredm der richtige Gebrauch der Freyheit, die 
Dewegung im Freyen, der unter diefen Umftänden leichter 
mögliche Wechjel in der Lebensordnung u. ſ. w. gewähren 
mag. Denn der Soldat wird in den allermeiften Fällen, 
wenn er ald Genefender ohne alle medicinifche Aufficht . 
feine Sreyheit mißbrauchen, er wird fih im Effen, im 
Trinken 


— 
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‚Zuinfen. überladen,, und. wird, in, Nachkrankheiten und: in, 
Recidive verfallen, | 


Monro iſt doch für die Einquartirung der genefenden; 
Soidaten in Bürgerhäufern, ungeachtet et auch von dem; 
Nugen der Reconvaleſcentenhaͤuſer bey Feldlazarerhen fehr. 
Kiel Gutes fagt. Er fügt in feiner Kriegsatzneywiſſenſchaft 
„Th. von Anlegung und Beſorgung der Feldlazarerhe, 
S. 327. Es ift allemal rathſam, die Soldaten, ſobald 
fie geſund find, aus dem Lazareth zu laſſen, und fie bey, 
den Einwohnern des Orts einzuquartiren, oder fie in ein 
Lazareth der Genefenen zu fenden, weil die Leute, die von 
ihren Krankheiten aufftehen, gemeiniglich, ſehr leichtfertig 
find ; über dieſes verfärken fie die. Anzahl derer ‚ die im, 
tasarethe bleiben ,. und die Säle find, wie wir bereits er⸗ 
wähnet haben, um ſo giel ungefunder, je mehr Leute in 
denfelben find; endlich muß man, auch. beforgen, daß. fie, 
wenn fie noch länger im Lazareth bleiben, in neue anſte⸗ 
ende Krankheiten verfallen, womit andere: fchon ‚behaftet 
find, Deshalb follten die Aerzte und Wundaͤrzte in allen 
Lazarethen woͤchentlich ein bis zweymal unterfuchen, wel⸗ 
he wieder geſund find, und. deren Namen aufſchreiben, 
die im Stande find, das Pazarerk zu verlaffen, damit man 
fie den folgenden Tag ing Lazareth der Genefenen fchicken, 
oder in Privathäufer verlegen könnte. Die Namen, diefer 
Soldaten aber müßten auch noch an dem Tage den 
Officiers, welche die Abreife der Genefenen zu beforgen has 
ben, und den Verforger dieſes Haufes sugefchickt werden, | 


Legte man ein Lazareth zu Aufnehmung der Genefenen 
an, fo müßte man dafelbft ſolche Berfügungen treffen, welche 
die Ordnung und Ruhe unterhielten. Folgendes habe ich 
wor ein ähnliches Lazareth, das zu Osnabruͤk im Monat 
April 1761 angelegt wurde, entworfen, und das den ere 
wuͤnſchten Nugen hatte, ' 

| Ver⸗ 
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Verfuͤgungen wegen eines Hauſes fuͤr geneſene 


Soldaten. 


In dieſes Haus muͤſſen blos Soldaten kommen, die 
ſich von der Krankheit erholen ſollen; niemand muß dahin 
gefchickt werben, ald deren Namen den Abend zuvor dem 
Director von dem Arzt oder Wundarzt. des RR zu⸗ 
Zeſchickt werden. 

Alle, die in dieſes Hand zeſchich — ſollen ge⸗ 
halten ſeyn, die ſimple Diaͤt zu beobachten, es muͤßte 
denn in beſondern Faͤllen von dem * oder RR ans 
ders verordnet feyin, n 

Das Früßflücken, Mittags, und Abendefen muß in 


Biefemm Haufe zu gefegten Stunden, und in einem dagu bes - 


ſtimmten Saale gefchehen; das Fruͤhſtuͤcken um neun Uhr, 
das Mittagseffen um ' en uhr, und bis Abentbefien ı um fies 
Ten. 

Niemand, es mag feyn, mer es will, fol etwas zu 
Effen oder zu Trinfen in die Schlaffäle bringen, Findet ſich 
jemand nicht zu den gefegten Stunden des Eſſens ein, fo ſoll 
er auch nichts bekommen, was er änftart.i des Eſſens brau⸗ 
chen koͤnnte, es waͤre dann, daß er im Dienſt oder zum 


Nutzen des Lazareths abmefend gervefen, oder von einer 


Krankheit im Bette aufgehalten worden wäre, So bald 
die Soldatsn aus ihren Schfäfftellen zum Fruͤhſtuͤck gegan⸗ 
gen find, muͤſſen die Säle gereinigt, mit Weineffig befprigr, 
und die Fenſter aufgemacht werden, damit friſche Luft hin⸗ 
ein kommen kann. 
Die Thuͤren dieſes Haufes muͤſſen alle Tage um acht 
Uhr des Abends zugemacht werden; und nach Verlauf die⸗ 
fer Stunde darf kein Menſch weder eins noch ausgelaffen 
werden, Die Thüren werden um fieben Uhr des Morgens 
aufgemacht. 
. Der 


\ 
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Der Arzt, Wundarzt und Apotheker, welche die Ber 
ſocrgung diefes Haufes haben, müffen woͤchentlich zwey bis 
dreymal ihren Befuch abftatten, um zu fehen, ob auch alles, 
was fie verordnet haben, gehdrig befolget werde, um die 
: Speifen, und überhaupt die Anordnung des Eſſens und 
Trinkens zu unferfuchen, um darauf zu fehen, dag jedes: 
gehdriger Maaßen geſchehe; enditch auch, um denenjenigen 
das Nörhige zu verordnen, die noch etwas Eränflich find. 


Einer von den juͤngſten der Pazarethfeldfcheerer muß 
befehlige feyn, alle Tage in das Lazareth der Genefenen. zu 
gehen, um ſie die vom Arzt vorgeſchriebenen Mittel neh— 
men zu laſſen, und die chirurgiſchen Mittel anzuwenden. 
Ferner muß er dem Arzt oder Wundarzt ſeinen Bericht ab⸗ 
ſtatten, menu er einen Soldaten findet, der fo ſchlecht mis 
te, daß er ihrer Hülfe bedürfte, oder wieder ins Lazareth 
zuruͤckgeſchickt werden müßte, 


Damit aber die Verfügungen des Haufe beffer beob⸗ 
achtet werden, fo muß man verfiändige Sergeanten oder 
Gorporals halten, welche die Soldaten commandiren. Man 
muß dafelbft eine Wache von ſechs Mann oder dräber ans 
legen, und dazu aus den Neconvalefcirten diejenigen auffus 
den, die anı beten im Stande find, dergleichen DVerrichs 
tung über fich zu nehmen, | 


Die Sergeanten müffen die Soldaten täglich dreymal, 

vor dem Fruͤhſtuͤck, Mittags, und Abendeffen, abrufen, 
Sie muͤſſen dafür forgen, daß fich der Soldat fittſam aufs 
führt, weder zu viel effe, noch zu wiel trinke, fich reinlich 
halte, noch einige Unordnung begehe. Diejenigen aber, 
die eine Ausſchweifung, Unordnung, Ingehorfam, Ges 
walt, oder ſonſt ein Verbrechen wider die Verordnungen 
begehen, ingleichen die, welche ſich befoffen, oder die Nacht 
außer dem Haufe zugebracht haben, müffen in Arreſt ge⸗ 
bracht, 


— 
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bracht, und muß ſolches dem Officier, der die Aufſicht 
daruͤber hat, gemeldet werden. 


Der Officier, der die Aufſicht uͤber die Geneſenen 
hat, muß alle Tage zu den Stunden des Abendeſſens ſei⸗ 
nen Beſuch in dieſem Hauſe abſtatten, damit er ſehe, ob 
alles gehörig geſchieht, die Berichte der Sergeanten em⸗ 
pfangen, und allenfalls befeplen Fönnen, was er zur Uns 
terhaltung der guten Drdnung vor gut finden möchte. So⸗ 
bald als in den Haufe mehr Genefene find, als das Laza⸗ 
reth enthalten foll, damit fie dafelbft gefund bleiben, fd. 
muͤſſen alle, die darinnen find, gemuftert, und die Sols 
daten, die fich ſchon ziemlich, erholt, und weder Gefunds 
beitövorfchläge, oder Arzneymittel, noch vieles Schonen, 
noͤthig haben, in Privarhäufer einquarrirt werden, 


Man muß von Zeit zu Zeit eine Muflerung der Ges, 
nefenen anftellen, um diejenigen auszufuchen, die im Stande 
find, zu ihren Negimentern abzugehen, und muß fie'ntit 
‚ den abgeordneten Haufen'der Truppen, die — den Ort 
gehen, zu der Armee abſchicken. 


Wo ed daher nur immer moͤglich ift, muß bey, jedem 
Feldlazareth ein eigenes Recondalefcentenhans eingerichtet 
feyn, von mehreren Zimmern, nach Verhältuiß der Größe 
des Lazareths und. der Zahl der Ktanken, in welches die 
Genefenden, fo wie fie von ihrer Krankheit frey find, und 
nur noch der Stärkung zur Herftellung ihres Gefundheit 
bedürfen, abgegeben werden müffen, Ein, ſolches Haus 
muß eine gefunde Lage haben, an einem offenen, vom Las 
zareth entfernten Plag, es muß unfern des Hauſes Gelea 
genheit feyn, daß die Genefenden ihren Körper in freyen 
Luft bewegen, und die fo erquickende und fo. fehr flärkende 
Landluft genieffen innen. Die Zahl der Genefenden, die 
in einem Zimmer beyfammen wohnen dürfen, darf nie fehe 
groß ſeyn, ihre Lagerftätte muß möglichft rein feyn und 
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off erneuert werden, und überhaupt muß dahin geſehen 
werden, daß fie die moͤglichſt reinſte Luft genießen, die 
von keinen Ausduͤnſtungen, es fey von Menfchen oder von 
verrottetem Stroh, verdorben feyn darf. 


In biefem Haufe muß der Genefende die für ihn paſ⸗ 

fende Reconvaleſcentenkoſt genießen. Der Arzt vder Wund, 
arzt muß dieſe Koft, fo wohl ihre Beſchaffenheit als Men, 
‚ge beftinimen, uͤberhaupt aber ift bey diefer Koft dabin zu 
ſehen, daß fie naͤhrend, ſtaͤrkend, den Verdauungskraͤften 
des Geneſenden angemeſſen, und zur Befriedigung feiner 
Eßluſt hinreichend ſey. Gut ausgebackenes Brod von gu⸗ 
tem Mehl, kraͤftiges, nicht zu fettes, eher gebratenes, 
als geſoitenes Fleiſch, grüne, leicht verdauliche Gemüfe 
von aller Art, machen einön ſehr großen und tichtigen 
Theil der Eonvalefcentenfoft aus, To wie ed von außeror⸗ 
bentlichem Nugen ift, wenn dein Geneſenden, im Fall es 
nur immer möglich Üft, eine gehörige und von dem Arzt zu 
- beftimmende Portion Bier oder Wein ‚gereicht werden kann. 
Selbſt der Brandtewein hat ſich in Ermangelung anderer 
ſtaͤtkender und ertegender Gettaͤnke, recht maͤſſig, und 
nur nach Verordnung der Aerzte genoſſen, bey dem an die⸗ 
ſes Getraͤuke gewoͤhnten Soldaten als ein trefliches Mittel 
‚zur Herſtellung der Kräfte und zur Beförderung der Ver 
dauung ermwiefen, beſonders wenn er mit einem dem Mas 
‚gen gänftigen Steffe, mit Kuͤmmel, Pomeranzen, Krau⸗ 
femünze u. d. gl. angefeßt oder abgezogen war, Bey ſehr 
vielen Soldaten, die des Brandteweintrinkens vorher ges 
wohnt waren, befoͤrdert der mäßige Genuß diefeg Getränfs 
die Genefung in einem hoben Grade, befonder8 wenn fie 
weit fortgeruͤckt ift, und der Magen "ein foldyes Erwaͤr⸗ 
mungsmittel wohl verträgt. Es vertritt in dieſem Falle 
die Stelle des Weins, ja es ift zutraͤglicher als derſelbe, 
weil es die erſchlafften Kraͤfte des Magens ſtaͤrker reizt. 


sg 
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Die Geneſenden muͤſſen angehalten werden; ihren Koͤr⸗ 
per fleiſſig, doch unter gehoͤriger Aufſicht, zu üben. Viele 
Soldaten find läffig in der Leibesübung, und müffen zu 
derfelben angehalten werden: andere üben den Körper auf 
eine ungefchickte und Für das Beduͤrfniß deffelben nicht paſ⸗ 
{ende Art. Es muß jeden Genejenden frey ſtehen, ſich 
im Freyen zu bewegen, ſo viel er wiff und mag;'nur muß 
es unterfagt ſeyn, die ſpaͤten Abendftunden und überhaupt 
Feuchte Witterang zur Bervegung zu wählen, Auch leichte 
Nrbeiten, die den Körper nicht etmuͤden, fönnen von denen, 
die in der Genefung etwas fortgefchritten find, verrichtet 
werden, befonders menn diefe Arbeiten von der Art find, 
daß fie im Freyen unternommen werden Finnen, Wenn 
fie kräftiger gemorden find, werden fie angehalten, fib an 
ihre vorige Beſchaͤftigung wieder zu germöhnen, fie werden 
erercirt, und zu feichten militärifchen Dienften gebraucht, 
In der Folge Können fie auch ein oder etliche Male zu ers 
nüdendern Dienften, die doch nicht fo ermüdend find, als 
der Dienft im Felde, gebraucht werden, zu Tranfporten, 
an nicht weit entlegene Drte, zu Bedeckungen u. |. f. 


Wenn ſie durch Diaͤt und alle dieſe nach und nach 
ſtufenweiſe, und immer unter der Aufficht der Aerzte 
unternommene Uebungen fo geftärft worden find, daß fie 
ihren Dienft wieder antreten fönnen; fo werben fie, nach 
vorher gegangener nochmaligen Unterfuchung von dem dis 
rigirenden Arze oder Wundarzt ihrent Regimente wwieber 
zugeſchickt. En | 

; In dem Haufe, mo die Genefenden ſich aufhalten, 
muß auch die Küche für die Genefenden feyn Da diefes 
Haus allemal aır bequemften für die Genefenden ift, wenn 
&8 vom Lazareth entlegen iſt; fo iſt es allemal untbunlich, 
die Genefenden ihre Speifen von der Küche des Lazareths 

erbaften zu laſſen, und es befördert In mehr als einer Rüde 
Ä ſicht 
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ſicht ben Zweck der Lazarethe, die Genefung der Soldaten 
| mödglichft bald zu befördern, wenn die Speifen für die Ges 
nefenden eigens gekocht werden. 


In dem Königl. Preußiſchen Feldlagarerh Reglement 
iſt für die Genefenden mit großer Aufmerkfamkeit und Vor⸗ 
ficht geforgt. Nach demielben müffen die Neconvalefcens 
ten oder Genefenden nicht ohne Noch in einzelne, öfters 
ungefunde Quartiere fich felbft überlaffen, fondern in ein 
eigme®, weitlaͤuftiges, geſundes, von dem Lazarethe ent⸗ 
ferntes, und wo möglich mit einem großen Plage verſehe⸗ 
nes Haus gelegt, und dafeibit mit flärkenden Arzeneyen 
und einer fiarfenden Diät aus der Speifecafie verpfieget 
werden. 


Sie erhalten daſelbſt enfalls einen aufſehenden aArzt 
oder Wundarzt, einen Juſpector, die noͤthigen Aufſeher, 
Waͤrter, Lager und die uͤbrigen Geraͤthſchaften. | 


Die Aerzte und Wundärzte müffen genau beftimmen, 
welche Diät die Schwächern, und melde die Staͤtkern beob⸗ 
achten follen, damit die, mit noch ſchwachen Verdauungs⸗ 
ktaͤften, durch eine Abel verftandene Diät nicht wieder Rück» 
fälle befommen,. Diejenigen, die ein Necidiv erhalten, 
muß man ſogleith von den übrigen abfondern, 


Die Reconvalefeenten müffen ſich nach Verhaͤltniß ihs 
rer Kräfte in freyer Luft bervegen, und mit zunehmenden 
Kräften ftufenmweife, am fiärkere Reibesiibungen, an das 
Marfchieren, Ererciven, an das Schildwacheſtehen, und 
feibft an das fchlechtere Wetter gemöbnen, und wenn fie 
dieſe Uebungen aushalten, dann erfi zu ihren Regimentern 
gefendet werden, Die commandirten Dfficiere müffen dies 
ſes Gefchäft der Uebungen übernehmen, und die Aerzte und 
Wundaͤrzte, die Art und den Grad ‚der Leibee bewegungen 
beſtinmmen. 

So 
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- &o Tainge der Soldat ſich in dem Lazarethe befindet, 
‘erhält er fein Geld. Wenn er aber ald Reconvalefcirter, 
zum Garnifondienft, zur Magazins, Lazareth⸗- und Pros 
vianibedeckung gebraucht wird, und daſelbſt Wache ftehen 
muß, fo erhält er außer feinem Eſſen, in dem Neconvas 
leſcentenhauſe, mobi er bey freyen Stunden gehen maß, 
taͤglich einen Groſchen zu Bier und Taback. 


Wenn die Reconvaleſcenten, völlig recondal⸗ſeiret 
find, mid zur Armee abgehen follen; fo müffen ihre Aerzte 
nd Wuindaͤrzte eine afteftirte Lifte von ihnen, an die Haupt⸗ 
direction eingeben, die zum Abgang beftimmien Reconva⸗ 
Jejeirten werden darauf an dem Drte der Conferenz, Re⸗ 
gimenter und Compagnienweiſe, im Beyſeyn ihrer ehema⸗ 
ligen Aerzte und Wundaͤrzte, der kommandirten Officiere 
und unterofficlere, nochmals von dem dirigirenden Arzte 
"und Wundarzte unterſuchet, und wenn fie zur Armee abs 
zugehen faͤhig and zum Regimentsdienſte wieder rüchtig find, - 
in einer Speciallifte aufgezeichnet und dem Commandauten 
des Ortesb eingereichet. 

Der Commandant muß darauf von der Armee die 
vdthigen Nachrichten uͤber die Abſendung der Reconvaleſcir⸗ 
ten einholen und dem Oeconomiedirector anzeigen, wie 
der Tranſport anzuſtellen iſt, daß die Abgehenden nicht in 
Gefahr kommen, oder ihre Regimenter verfehlen, und dar⸗ 
uͤber von neuem erkranken. 


Nie muß ein Reconvaleſcirter und noch brauchbarer 
Soldat im Lazarethe jbleiben, und daſelbſt das Geſchaͤft 
eines Aufſehers oder Krankenwaͤrters erhalten, 


Es iſt, wenigftend tn einem Reglement, ſchwer zu 
beſtimmen, wenn ein Kranker aus dem Zuſtand der Krunks 
heit heraus, und in dem Zuftand eines Reconvaleſcenten 
tritt denn oft iſt die Krankheit volllommen ‚geheilt, und 
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bie Geneſenden nehmen täglich ſeht merkſich an Geſundheit 
und Kräften zu; vft iſt aber auch die Krankheit eben fo 
deilfammen geheilt, and der deittaum, bis die Krauken 
alte thre Kräfte wieder erlangen, iſt von fo Tanger, und 
oft von mod) laͤngerer Dauer, als die Krankheit feibf. 


Nach dem Rezlement des Herrn son Brambilla für 
die Kayſerlich⸗ Koͤntglichen Feldchirurge, werden die Gene⸗ 
ſenden daran erkamt, daß fie den Arzeneygebrauch ausfes 
den, tin offtubat unſicheres Merkmal, da oft auch adch 
überdem waͤhrend der Geueſang der Gebrauch der Arze⸗ 
neyen init größem Fleihe bey jedem Kranken, alſo auch 
bey den Soldaten fortzuſetzen iſt, z. B. nad uͤberſtande⸗ 
wem Faulſieber, welchts durch roniſche Minel geheilet ron» 
de, md wo die aemlichen Mirtel noch waͤhrent des Zei 
Fanıned der GSeueſung fortzuſchzen find, oder nach ber 
ſtandener Ruhrkrankheit, mo die lehte Heilangsanzeige, 
die in Herftelling der Stätte des Darmkanals und drB na» 
thrlihen Schleimes deffeiben beſteht, auch udch waͤhrend 


Jeder Menſch, der eine Krankheit eben üͤberſtanden 
bat, hat durch dieſe an Kraͤften verloren, und der Erfag 
biefet Kräfte, bie er verloren harte, ig nothtoendig, wenn 
er vollkommen geſund werden und zu Dienſtleiſtungen die 
man har von einem Geſunden fordern kann, faͤhig ſeyn 
fol, Je eutraͤftender bie Krankheit war und fe laͤnger ſie 
dauerte, deſto größer muB auch nothwendig die Kraftlo— 
ſoteit nad) aberſtandener Krantheit ſeyn, uud den⸗ ge⸗ 
dauere Pflege muß ein folder Geneſendet bedaͤtfen, wenn 
ww fein Uebel Zaun) und bald hberitehen will. Selbſt die 
Pfiege allein wird nicht binzzichen, ihm Die Reäfte, bie oe 
verloren hatte, Wieder gu geben! man wird der Rrarelor 
Notre andy burch Arzeneyen von färkender Art —— 
muͤſſen, welche Inßgeiamme ſo Wohl auf den Muen Kdrs 
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per, als beſonders auf den Magen wirken, und indem ſie 
die Kraͤfte dieſes Organs erhoͤhen und herſtellen, zugleich 
machen, daß beſſeres und mehreres Blut, und beſſere und 
mehrere Säfte bereitet werden. In ſehr vielen Fallen 
muß auch der geringe -Beftand der Kräfte, den die Krank⸗ 
heit zurückließ, durch erregende Mittel vermehret werden, 
daher der Wein ein fo großes und vortrefliches Mittel zur 
Genefung fo vieler Menfchen von Krankheiten iſt, welche 
die Kräfte in einem hohen Grade verzehret hatten, 


Am langſamſten ift allemal die Genefung nah Faul⸗ 
fiebern und Ruhren, und wenn fie da nicht durch die kraͤf⸗ 
tigften Mittel unterftnget wird, fo kann der Fall leicht ein« 
treten, daß die Zahl der Genefenden, der der wirklich 
Kranken im Lazareth nahe kommt. Noch langfamer als 
gewöhnlich ift aber die Genefung von diefen Krankheiten 
in Seldlazarethen, wegen vieler fchrwächendeu Urfachen, die 
da zuſammenkommen, und wegen der gewöhnlich fehr lan⸗ 
gen Dauer der Krankheiten, die natuͤrlicher Weife den 
auch die Kräfte mehr vermindern, aljo auch die Genefung 
noch mehr verzögern muß. Die Sorge für die Reconvas 
lefcenten muß daher ein. fehr wichtiger Gegenftand für die 
Aerzte und Wundärzte in Feldlazarerhen feyn, damit fie, 
fo bald ald möglich, der Armee die Mannſchaft wieder zus 
ſchicken können, die fie-oft zu lange, und zu ihren rohen 
Schaden, entbehren muß, 


Nach dem Reglement des Heren von Srombite für 
die Kayferlich. Königlichen Feldchirurgen werden die Pariens 
ten, es fer) auf mebicinifcher oder chirurgifcher Seite, fo 
bald fie den Arzeneygeb rauch ausſetzen, jeder auf feine 
Seite in die Neconvalefcentenzimmer angewieſen. Auch 
diefe Neconvalefcenten müffen zweymal des Tages befucher 
werden, um zu fehen, ob feine recidiv geworden. Beſon⸗ 
ders haben die Chirurge beym Mittags s' oder Abendeffen 
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darauf zu ſehen, ob die Reconvaleſcenten ihre Speiſen mit 
oder ohne Appetit genießen, Hände man, daß einer recis ' 
div geworden, fo muß felcher fogleich in das ihm anges 
wieſene Kranfenzimmer gebracht, und „gehörig in bie Des ' 
forgung genommen werden, 


Es ſcheint auch’ nach dem Reglement, Th. 2. Kap. 8. 
$. 10. daß Anfialten getroffen find, vermoͤge welcher die 
Wundärzte, welche die Genefenden zu befuchen verpflichtet 
find, wiſſen fönnen, an welchen Krankheiten die Geueſen⸗ 
den gelitten hatten, und maß für Mittel zu ihrer Heilung, 
gebraucht moorden waren. Jeder Kranfe nemlich, der 
ans einem Zimmer in bad andere überfeget wird, muß das 
an der fchiwarzen Tafel feines Bettes aufgemachte Zettelchen 
nebft den Ordinazionszettel mit ſich nehmen, die ſodann 
der Chirurg uͤbernimmt; auch ſucht dieſer vom allem Uns 
terricht einzubolen,, was mit dem Kranken, bevor er in 
das neue Zimmer gefommen ift, vorgegangen. 


Ehe die Neconvalefcenten aus dem Spitale entlaffen: 
werden, müffen fie nochmals unterfucht werden, ob fie 
vollkommen hergeftellt find, und ob auch fein Rückfall zu 
befürchten feye. Im Falle man den geringften Argwohn 
hätte, fo müßte man foldhe Kranke noch ducch einige Tage 
im Spitale behalten. . Mat muß überhaupt ein obachtfas 
med Auge auf dergleichen Leute haben, denn manche, bea 
fonders die Verheyrathetem, fuchen ihre Gebrechen fo viel 
möglich zu bemänteln, um defto ‚eher zu ihrem Regimen⸗ 
ge, oder Eorps zu: fommen, . 


Wenn auf diefe Art die Neconvalefeenten ihre ganze 
Gefundheit nieder erlangt haben, follten fie erft wieder zu 
ihren Regimentern geſchickt werden. Man ſollte fie aber 
immer erſt im den Reconvaleſcentenhaus ihre völlige Ges 
fundheit wieder erlangen laffen, man follte fie fchon in dieſem, 
ſo wie an die militaͤtiſchen Uebungen, fo auch allmaͤhlich 
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wieder an die gröbere Koſt des Soldaten im Felde dewdh⸗ 
nen, und fie in der legten Zeit ihres Aufenthaltes wieder 
vom Commißbrod und der gewoͤhulichen Koft der gemel⸗ 
nen Soldaten im Felde leben laſſen, damit ſich ihr Mo 
gen allmaͤhlich an die ſtaͤtkere, Tchiverere und haͤrlere Koſt 
im Felde gewoͤhne, und der Sdldat wicht zu der Zeit, weun 
man toleder Dienfte bon ihm verlangt, matt, 'und zu den 
Dieriften unfaͤhig ſey. Ben dem allen muß man oft auch 
die vdllig Getieferen nbch lange fchonen, und ſchwere Diem 
fe, angeſtrengte Maͤrſche, u. ſ. f. nicht von ihnen erwarten. 
Nicht allein nach innerlichen Krankheiten bleibt ſehr oft ri⸗ 
ne langwierige Schwäche zurück, ſondern uuch nach Ver 

wondungen iſt der Soldat vft rine lange Zeit niche im 
Stände das Glied, welches durch die Verwundung gelit⸗ 
ten hatte, geſetzt daß es auch völfig geheilet iſt, gehörig zu 
brauchen. Man bedient ſich daher der Genkfetien zu tn 
Fang ihres Dienftes mach berftandner Kraukheit, am lieb⸗ 
fien zu Bedeckungen, zu Tranſports in nicht tokie eutferntd 
Gegenden, zu Commando's, DIe nicht ſehr weite Maͤrſche 
erfordern, und nur nachdem fie alle ihre Krufte geſammlet 
Haben, erwartet man von ihnen Die ſchweren Dieiſte, welcht 
die Truppen im Felde dfters leiſten muͤſſen. 


Bon den doihwendigen Auſtalten, die in dazäreihen 
und bed) den Megimentern zu treffen find, daß ber Soldas 
wieder zu feinen Regiment und gu ſeiner Compagnie geläne 
ge, und daß er alles, wäs dr an Montur, Waffen, Se 
raͤthſchaften, und Abrigen Eigenthum in das kazareth brach⸗ 
te, wieder erhalte, desgleicyen von den Einrichtungen, Vie 
nothivendig find, damit man am jeden Tag, ja gu jeder 
Stunde, dei Beftand ud Etat des Feldlazareths uͤberſe⸗ 
ben koͤnue, vdn den Berechnungen und Liften, die Aber ul 
les zu führen find, kann hier keine Nachricht gegeben wer» 
den, teil diefe Gegenftände insgeſammt wicht in ein Wert 
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dieſer Art gehoͤren, auch bey dem. Armeen verfchiedener 
Stagsen , verſchiedene Einrichtungen, die hald vollkomme⸗ 
zer bald unvollfommener find, obmalten, Die Einriche 
tungen bey. den Oeſterreichiſchen Heeren gehen, in diefer Hin⸗ 
ſicht ind Heinfte Detail, Die Mufter von Liften, welche 
Lie Wundöszte ben, den Heeren der Defterreichifchen Mo⸗ 
nacchie an ihre Behoͤrden entweder täglich, oder zu andern 
deſtimmten Zeiten einzureichen haben, find dem Regle⸗ 
went Für die Kanferlih, Königlichen, Feldchisurge, von 
Deren von Brambilla beygefügt worden. 
Viele Soldasen, welche ald Verwundete oder Kran⸗ 
ke, in das. Feldlazareth kamen, geben, als entweder 
gauiz, oder zum Theil zum Dienft unfähig, wieder aus dema 
ſelben heraus. Es liegt dem Staqate äsferft viel daran, 
hof bie Zahl der, entweder zum Theil, oder ganz zum 
Dienſt Unfähigen, fo gering ala möglich fey, Diefee 
Zweck kany nicht arders erhalten werden, als dadurch, daß 
Die Beſorgung der Kranken, ſowobl agn chirurgiſcher, ala 
mediciniſchet Geite in den Feldlazarethen, die beſte, ger 
naueſte und forgfältigße fey, und daß man nicht durch 
Operationen, die gbue die forgfältigfte Ueberlegung vorge⸗ 
wommen wurden, die Körper der Kranken und Verwunde⸗ 
ten ohne bie dringendſte Noch verſtuͤmmele. Die beffere, 
zinber gperationdfüchtige und. mildere Chirurgie, wie fie 
in unfern Zeiten iſt, bat wirklich yielen Kranken das Leben, 
und vielen Soldaten ihre Glieder und dem Gebrauch derfele 
beu gelaffen. Es iſt anerkannte Tharfache, daß ehedem 
eine Menge von Koldaten farb, ober einer ſeht oft zwei⸗ 
felhaften und toͤdtlichen Dperation unterworfen wurden, 
bie jegt durch leichte und der Lage der Umftände Hölig an⸗ 
gemeſſene Wege, geheileg werden, Ich will hier nicht ber 
überhaupt beffern, und der Natur augemeſſenern Behand. 
lung aller Wunden gedenken, die des wärdige Generalchis 
rurgus Sheden, In den Lazatethen der Königlich * 


N 
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ſchen Bine eingeführt hat. . Wo man chedem durch Pfla⸗ 
ſter und erweichende und reitzende Digeſtivſalben eine faſt 
endloſe Eiterung verurſachte, und am Ende nur zu oft die 
Vetwundung mit zuruͤckbleibender Steifheit des Gliedes 
heilete, da ſchreitet man jetzt durch eine entgegengefegte, 
zweckmaͤßigete Heilungsmethode, weit ſicherer und zugleich 
ſo zu Werke, daß man weit ſchneller zu feinem Zwecke fomn ut, 
Wenn man chedem folche Kranke, die am Kopf verwundet 
waren, fo lange mit warmen Kraͤuterumſchlaͤgen behandels 
te, bis entweder der Tod erfolgte, oder die Trepanation 
norhivendig gemacht wurde; fo beobachtet man jetzt, nad) 
dem vom fel. Schmucker eingefchlagenen Weg, die entges 
gengefegte Merhode, man braucht Falte Umfchläge, und 
ſtellt die Kranken ſchneller wieder her, indem man die Ent⸗ 
zuͤndung und Vereiterung im Innern des Kopfes abhaͤlt, 
und dadurch einer Menge vor dem Staat ſo nothwendigen, 
und oft nicht zu erſetzenden Soldaten das Leben erhält, 
und die fchivere, und fehr oft zweifelhafte Operation der 
Anwendung des Trepand weit feltner nothwendig macht, 
Wenn man ehedem die Ablöfung der Glieder weit öfter 
bornahm, als nach Bilguers vortrefliher Schrift, und 
nachdem die Wundärzte ſich von deffen wichtigen Gründen 
überzeugt haben, nun gefchieht; fo verftummelte man ehes 
dein Menfchen, die nach der jeßigen Chirurgie ihre Glieder 
behalten, und biefelben oft zu jedem Dienft gebrauchen 
koͤnnen. 

Man ſieht aus dieſen Thatſachen, wie wichtig es fuͤr 
den Beſtand eines Heeres iſt, gute, ihres Faches durchaus 
kundige, und menſchliche Wundaͤrzte zu haben; wie wichtig es 
fuͤr ein Feldlazareth iſt, daß wenigſtens die obern Wundaͤrzte 
ſolche Maͤnner ſind, die nichts vernachlaͤſſigen, aber auch 
bey ihren Soldaten nichts wagen, mas nicht ununigaͤng⸗ 
lich zur Erhaltung des Lebens nothwendig ift, und welch 
ein wichtiger und der Aufmerkſamleit der Regierung, in 
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| jedem Staate werther Gegenſtand die Bildung der Aerzte 
und der Wundaͤrzte in Friedenszeiten fuͤr den Krieg iſt. 
Nichts wird bey einem Heer durch guten Erfolg reichlicher 
vergolten, als die moͤglichſt beſte Sorge fuͤr die Ethaltung 
und Herſtellung der Geſundheit der Soldaten, und den 
Fortſchritten der Wundarzneywiſſenſchaft, die fie in uns 
fern Zeiten, und. in Deutfchland vornehmlich durch die 
Wundärzte der Preußischen Heere gemacht hat, haben wir 
eö eined Theild, andern Theils aber den verbefferten Laza⸗ 
rethanftalten zu verdanfen, daß man nicht gleich nach eis 
ner Schlacht die Verwundeten mic unfer die rechnen muß, 
die dad Schwerd des Feindes unmittelbar tödtete. Noch 
nad der Schlacht bey Torgau rechnete Friedrich der Zwey⸗ 
te, diefer große General, der für vie Verforgung feines 
Heeres mit allem, mas zu feiner Erhaltung beytragen fonns 
fe, fo Amfig bemüht war, die fieben taufend Verwundeten 
ju den baaren Berluft an Mannfchaft, den er bey diefer 
fo blutigen Schlacht erleiden mußte. Diefer Sieg, fagt 
er, Eoftete den Preußen 13,000 Mann, von denen 3,000 
getötet, und 3,000 den Feinden in den erſten Unfällen, 
welche fie zuruͤckſchlugen, in die Haͤnde gefallen waren. 


Die moͤglichſt forgfältige Beſorgung der Verwunde⸗ 
ten und Kranken, beſonders aber der erſten von ſachkundi⸗ 
gen und erfahrnen Maͤnnern, alſo nicht von ſolchen, die 
ſich in Feldlazarethen erſt Kenntniſſe erwerben, und Er⸗ 
fahrungen ſammlen wollen, in Anſtalten, wo alles zuſam⸗ 
menſtimmt, um den kranken und verwundeten Soldaten 
Erleichterung und Geneſung zu verſchaffen, iſt das einzige 
und ficherſte Mittel, die Zahl der Invaliden, fo ſehr als es 
nur die Natur der Sache verftatter, zu vermindern. 


Einen andern graufamen, und die Menfchheit ent 
ehrenden Weg, fich der Invaliden, die dem Staate natürs 
licher Weiſe zur Eaft fallen muͤſſen, zu entſchlagen, fol, nach 

Herrn 
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Herrn von Archenholz neuer Litteratur und Vollerkunde 
Decemb. 1787. Triedrich der Imente eingeſchlagen haben, 
deu vemlich, fie umlommen zu laſſen. Abet diefe —** 
che Beſchuldigung ruͤhrte offenbar von einem Maune ber, 
der dad Andenken an den großen, und fuͤr fein Volk fa eif⸗ 
sig beforgsen Monarchen verleumbden wollte, Here Bal⸗ 
dinger, vormaliger Arzt bey der Armee des Königs giebt 
über diefen Punkt Aufllärungen, (Mebicinifhes Journal, 
7 Stud. 1758. S. 83.) die bier eine Stelle verdie⸗ 
wen, weil fie über die Preußiſchen Lazarerhanftakten im fies 
benjährigen Krieg manches Licht verbreiten, 


Mit Entfegen und unaus ſprechlichem Ekel fagt er zu 
Herta von Archenbolz, lad ich in der neuen Lirteratur und Voͤl⸗ 
ferfunde, December 1787, jene Läfterungen Friedrichs, 
des Königs, dem wir beyde gedient haben. Gie waren 
in jener boruͤhmten und fiegreichen Schlacht bey Torgau, im 
Feuer — und ich gleich nach jener Schlacht ein und ein halb 
Jahr als Arzt der Armee ia Torgau, — und fahe noch 
fiebentaufend Kranke und Bleffitte, Preußen und Defters 
reicher. — Der Auffag, welcher jet mein Gegeuftand 
iſt, fol einen geweſenen preußifchen General zum Verfaſ⸗ 


fer haben, Es Heißt in diefer € jählung der Schlacht bey 
Torgau, S.562:3 ° 


Der größte Theil der Verwundeten verlor durch bie 
beftige Kälte das Leben, welches bey den Preußen ihr ge⸗ 
woͤhnliches Schickſal tft, wo die Spitaͤler fo ſchlecht eingeriche 
ser, und fo ſtinkend waren, daß jeder Soldat, fobald er bins 
sin kam, fich ſchon für todt anſah. Man verwundere fich 
nicht, daß man nach einem fo mörderifchen Kriege, To tvenig 
verſtuͤmmelte Beute in den Staaten des Königs non Prengen 
ſahe; ich weiß aus zuverläffiger Duelle, daß die Doctoren 
und Chirurgen In den Hofpitalern Befehl batten, alle dic 
jenigen umlommen zu laffen , welche auf eine folche Are 

ver 
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wunbes waren, daß fie nach ihrer Heilung wicht wieder 
dienen Eonuten; und died, um die Roften ihrer Erhaltung 
gu erfparen; In der That ein abicheulich graufanier Aus⸗ 
weg! Judeſſen, weil der König feinen Soldaten viele Aus⸗ 
ſchweifungen erlaubte, fand ex deren Immer welche, 


Sie Haben folgende Anmerkung unter dieſen Text ge⸗ 
ſetzt: „Iſt diefe erfchredtliche Behauptung wahr, fo iſt une 
fer aufgeklärtes Jahrhunderd mit Schande gebrandmarkt, 
fa die ganze Menfchheit entehrt, da bier von einem ſeht ge⸗ 
fitteten Volke, und von einem Monarchen die Nebe ift, der 
das Mufter der Könige wor, Bon einem Tempelhof, der 
Für die Nachwelt füuftiger Krieger fo unterrichtend fchreibr, 
iſt eine Unterfuchung und Widerlegung diefer Abfcheulichkeit 
‚gu erwarten, Ets wäre traurig für alle Menſchenfreunde, 
und noch wmehr für Friedrichs Verehrer, — wenn er ſchwie⸗ 
ge. — Hier mein Commentar zu dieſem Texte! — 
Bort bebäte und vor dem Buches Campagnes de Frede- 
ric Il, Roi de Pruſſo, de l'ann ı 7136 — 1762. — 
dad und aus ber Verlaffenfchaft, des geweſenen Preußifchen, 
Generale angedrohet wird. Denn nach dieſer Anekdoten⸗ 
Lüge zu urtbeilen, fa wird pies Jahrhundert kein luͤgenrei⸗ 
cheres Buch aufzumeifen haben, als dieſes. Denn ärger 
kann man micht lügen, ala des Herz General — Gott 
hab! ihn felig! Von den Doctoren und Chirurgen leben 
noch, Herr Geh, Rath Cothenius, erſter Arzt der Armee, 
Here Geh. Rath Freſe in Potsdam — Herr Geh. Rath 
Fritze in Berlin — und eiele mehr — und die Herren Ges 
neral⸗ Chirurgi, Theden und Bilguer. Don einem folchen 
Befehle, deu man nur von einem Nero erwarten könnte, 
haben wir alle nichts gehört — und gewiß Herr vonTeme 
pelhof auch nicht — dieweil das die gröbfte Lüge iſt — 
welche in unferm Jahrhundert erſonnen worden. Der 
Herr Gene — hätten — wenn fie noch lebten, .. | 
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Caſſation mit Zerbrechung des Degens — und ewi⸗ 
gem Arteſt in Spandau verdient! Eben nad) der. Torgauer 
Schlacht, fahe ich im Frühjahr, am Walle, — den Obrift 
son Grollmann einft fo ruͤhmlichſt vertheidigte, — die 
Preußiſchen und Defterreichifchen Kruͤppel in der Sonne 
ſich auf ihren Kruͤcken laben. Und ic weiß gewiß, daß 
mancher Defterreichifche Kruͤppel noch lebe — dem diePreufs 
fifchen Chirurgen damals bey verfiümmelten Öliedern — 
das Leben erhielten. Ju der Schlacht bey Torgen hatte 
die erfte Garde ded Königs viel gelitten bey Siptig. - Und 
der König — Friedrich — unfer Vater — beſuchte fie in 
den Bürgerhäufern zu Torgan — gab ihnen die Hand — 
und Geld — und ſagte: Kinder, wie gehts euch — wer⸗ 
bet ihr auch gut verpflegt? Und wie oft war nicht. der Koͤ⸗ 
nig in Breslau und andern Orten im Hoſpital — und un⸗ 
zerſuchte ſogat die Arzenengläfer! Es leben noch viele Au⸗ 
genzeugen; auch — ich berufe mich hierin auf fie — viele 
Kayſerliche — die in unfern Hofpitälern geheilet wurden — 
und die wir menſchlich — bruͤderlich behaudelten, — ſo⸗ 
bald fie unſere Kriegsgefangene waren! Und fo lügt ein 
geweſener Preußifcher General! Wir wären alle nad) Spans 
dau gefickt worden, wenn mir unfre Kranken und Bleſ⸗ 
ſirten nicht gehoͤrig beſorgt haͤtten! 


Die Schriften der Herten Schmucker, Bilguer, The⸗ 
den, find in Jedermanns Händen — mo Officiere und 
Gemeine — in Menge, namentlich benannt find, denen 
das Leben erhalten worden, ob fie gleich einige ihrer Glie⸗ 
der verloren hatten. = | 


Mein Blichlein von den Krankheiten der Preußiſchen 
Armee hat zwey Auflagen erlebt, und Franzoſen, Engläns 
der, Ruffen, haben es in ihren Werken gelobt. — In 
dieſem habe ich die ganze Preußiſche Hoſpital⸗ Verfaſſung 
im ſiebenjaͤhtigen Kriege beſchtieben — —— der 
— | Lay 
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Lazareth » Unterofficier, des Lazareth-Inſpectors, des Dis 
rectors des Hofpitald (bey und mar es Herr Hauptmann 
von Braufen — vom Regim. Syburg); — die tägliche 
medichnifche Conferenz — wo der General, Feld. Staats⸗ 
arzt Cothenius, und der zweyte Arzt von der Armee, der 
(1763- zu Berlin verftorbne) Here Hofe. Ludolff, “von je 
dem Einzelnen gefährlichen Kranken Rapport befam — 
im Beyſeyn der Herren Dfficiere und Unterofficiere jebes 
Reziments, was, Kranke im Lazareth hatte; — derer 
Herten General und Staats. und Oberchirurgorum ; und 
oft von fiebzig und mehrLazareth⸗Chirurgis. — Von 
letztern durfte Fein Einziger einen Schnitt an einem Sol, 
Daten thun, wenn es nicht im Beyſeyn eines Dberchirurgi 
geſchahe, — ber. NB: feine Fähigkeit und Geſchicklichkeit 
Fannte, Uud in eben diefer Öffentlichen medicinifchen Con 
ferenz — mo von jedem Regiment die Herren Ober⸗ und 
Unterofficiere unfte Zeugen waren, tie von ersten und 
Mundärzten Jeder Soldat von Geld» Negimentern, und 
jedem Srenbataillon, behandelt wurde, — murbe auch 
jeder Invalide mit verftümmelten Gliedern, mit Arteftaten, 
nach Öffentlicher Unterfuchung, verfehen — und nach Ders 
Jin oder in feinen Canton, zur Verpflegung geſchickt. 


Der Herr General muß weder das Invalidenhaus 
zu Berlin gefehen haben, noch von den Penfionen wiſſen, 
die jeder Preugifche Invalide im Lande bekoͤmmt. ic 
tig, wie der Herr General fagen, die Schlacht bey Tor, 
gau dauerte bis in die fpäte Nacht. Erft im Dunfeln, wie 
der Herr General eine einzige Wahrheit richtig erzählen, 
dad Kanferlihe Regiment Saint Ignon, ergab fih erft 
bey dunfler Nacht. Alfo konnten alle Bleffirtte — Sreund 
und Seind, erft den folgenden Morgen nad) Torgan ges 
bradyt werden. Aber mo war eine Winterbaraille, wo 
nicht einige Verwundete, die ſich verbinter hatten, erfro⸗ 

ren⸗ 
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zen waten d¶ Bey Rolbach gewiß viele, — zumal Scan 
gofen — die zum Theil on der Indigeſtion gefiorben, ©. 
Im Magazin einen ſolchen Franzdfiſchen mehicinifchen Napa 
goct, wach der Schlacht bey Roßbach. 

Des Herr Geueral, muß in einer Montgoliere über 
Die Preußifchen Länder gereifet feyn, wenn er niche in jedem 
Dorfe Kruͤppel gefehen has, die in ben Hofpitälern geheilt 
worden. — Bon Thedens Anftalten, gefunde Luft in bie 
Kranfenfiuben zu bringen, bat bes Herr General auch 
nichts gehört — und. ich. wette, er iſt nie in einem Preufe 
ſiſchen Hofpital gervefen, Sein Aufſatz entehrt nicht den 
König, dem er gedienet hat, fondern ihn ſelbſt, der fo 
was fihreiben kounte, Seine Verwandten, oder Erben, 
nd ſchuldig, und die zugerläfigen Quellen zu zeigen, die 
wahren Mitpfhgen des meufchlichen Verſtandes, aus der _ 
neu der Here General gefchdpft bat, Aſt har auch beſſet 
die Schlacht bey Torgau befchrieben, als Der Herr Genee 
ral, und Aſt war ein Gachiet 

Sagen fie offenherzig, Herr Hauptmann, Sie, dem 
eß um Wahrheit, Aufklärung und Vertheidigung jedes Vera 
Bienfies fo ſeht Ernſt iſt, kann man bey der Erzählung eis 
nes ſo erdichteten Neronifchen Befehle kaltbluͤtig bleiben ? 
Waren fie nur ein Einzigmal in unfre Hofpitäler commane 
Bire geweſen, fie hätten nicht nöthig gehabt — einen Tem⸗ 
pelhof aufzufordern — ber auf der Batterie Gontufiouen 
betom , aber nicht Gelegenbeit uud Zeit hatte, ſich um um 
fere Hofpiräler gu befünmern. 

Der ſicherſte Weg, die Zahl der Invaliden in Feldla⸗ 
zarethen smöglichft zu vermindern, und zu macen, dat 
freylich nicht alle, aber doch die meiften als fähig zum 
Dienft ihr Lazareth verlaffen , liegt in deu guten Anftalten, 
die für Die gehörige Verpflegung der Kraufen in Lazarethen 
gu wachen find, in einer guten und fergfältigen Wartung, 

in 
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In gufer 'und zweckmaͤfſiger Diär, und darinnen, daß eww 
Yahrne Aerzte ind Wiindärzte alles niit der angeſtrengteſten 
Sorgfalt antvenden, Tas zur baldigen und vollkommenen 
Geneſung der Kranken mir nikier beytragen kaum. 


Weun Nindeflen doch der Ya eintritt, daR kin Sol, 
Hat vurch feine Verwundung oder Krankheit zu Kriegsdien⸗ 
Ken unfähig wird, ſo iſt er nach feirier Geneſung eutwedet 
‘ganz, ‘oder nur zum Theil als zum Kriegsdienſt unfähig zu 
ertlaͤren. Die ganz invaliden Soldaten werden in die In⸗ | 
validenhaͤuſer, oder in ihre Cantons zuruͤckgeſchickt, um 
Ya die Koſt inid Pfiege zu erhalten, Die ſie, von dem Staat 
zu fordern, berechtiget find, weil fie Ihre gefuiiden Glie⸗ 
'der für denſelben aufgeopfert yaben. Die halb Indaliden 
Föninen noch zu manchen Dienften gebraucht werden, die 
; Yehfe große Anſtrengung und nicht den ganz vollkoumenen 
Gebrauch aller Glieder fordern. Sie werden zu Bede⸗ 
ungen und Vepleitingen gebraucht, wenn fie tive am 
vbern Theilen des Korpers 'bleffirt waren, ind die Bolge 
der Bleſſur Unfaͤhigkeit war, das Glied fo Zu debrauchen, 
wie eb in gefunden Zuſtaud ſeyn ſollte. Man bedient ſich 
“ihrer auch zu Garniſonſoldaten, beſonders in Feſtungen, 
die vom Kriegstheater weit dutlegen ſind, die ülfo von ei⸗ 
nem Unfall der Feinde fo leicht niches zu befuͤrchten haben, 
uud aus denen man die regulirten Cruppen zum Dienſt im 
Felde gezogen Hatte. Man bedient ſich ihrer auch gu Lim 
tetaufſehern beym Pajarelh, utid Prodiantweſen, und beym 
Heldkriegs / Cornmiſſariat, fo wie ſie auch dit in Kranken⸗ 
Pitaͤlern Für Soldären zu Kraukenwaͤrtern angeſtellt wer⸗ 
den, wobey man aber mis grdßer Vorſicht zu Werke gehen, 
ud dieſes nie ad den Augen verlieren follte, dag auf Die 
Kraukenwaͤrter bey jeder Krantenäriftalt ehe vieles aim 
Toni, und dag auch ben der genaueften Auffiche und 
ſtreugſten Difeiplin win fauler, naclaͤſſiger, — 
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Elend feiner Mitbruͤder gleichguͤltiger, boshaftiger, ober 
auch wegen eigener Kraͤnklichleit zu den oft ſchwerern Dienſt 
bey den Kranken, meniger fähigen Krankenwaͤrter in dem 
Lazareth fehr großen Schaden fliften kann. 


Die Beſtimmung, ob en Soldat ganz oder nur zum 
Theil zum Dienft als Soldat unfähig ft, oder ob er wies 
der dienen kann, muß größtemtheils, aber doch nicht gang; 
von den oberften Nerzten und Wundärzten in den Feldla⸗ 
zarerhen abhängen. Diefe allein können von. den Verle⸗ 
gungen richtig urtheilen, und ‚mit Gewißheit beftimmen, 
ob diefe Verlegungen von der Art find, daß fie dem Ges 
nefenen den freyen Gebrauch feines Körpers für die Zukunft 
and für fein ganzes Leben verfagen. Dieje allein können 
beurtheilen, ob der Genefene nicht etwa eine erdichtete 
Krankheit vorgiebt, um durdydiefe von den Befchwerlich« 
keiten und beit Zwang des Soldatenftandes fich zu entles 
digen, und in den Schoos der Seinen zurückzukehren, 
Zugleich aber muß aud) bet-Razarethdirecter von allen den 
Genefenen, die ald unfähig zu fernern Kriegedienften er 
Hörer werden füllen, unterrichtet werden, und die obern 
Aerzte und Wundaͤrzte muͤſſen bey den täglichen Conferens 
zen der Haupt» Feldlazareth » Direction von allen einzelnen 
Soldaten, die im Lazareth Frank gemefen waren, und die 
fie für invalid erklaͤren wollen, veferiren, und die Gründe 
für dieſe Erklaͤrung beybringen, Wenn dieſes gefchehen ift, 
müffen die einzelnen für zum Dienft unfähig zu erflärenden 
Soldaten vorgelaffen, und noch einmal gehörig in Gegen» 
wart des. Lazarerhdirectord unterfucht werden. . Wenm dies 
ſes gefchehen ift, erhält jeder Invalide einen, von den Ange 
oder Wundarzt unterfchriebenen, und von der Lazareth⸗ 
Direction contrafignirten Schein, der die Erklärung. dee 
Unfaͤhigkeit zum Dienft, und zugleich die Gründe euthaͤlt, 
weswegen dieſe Erklärung gegeben sverden mußßte. 


Auf 
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Auf alle diefe Puncte ift bey diefem für. den Dienft 
bey eĩner Urmee wichtigen Gegenftand auch in dem’ Konigl. 
Preußiſchen Feldlezarerh - Reglement Rüdfiht genommen 
worden. Nach diefem (S. die zweyte Abtheilung Kap. 6, 
S. 82.) muß, wenn ein Soldat für invalid erklaͤrt wird, 
dabey mit der aͤußerſten Vorſicht und Gewiſſenhaftigkeit zu 
Werke gegangen werden; Der Arzt und Wundarzt muß 
ſorgfaͤltig dahin ſehen, daß er nicht erdichtete Krankheiten 
mit wirklichen verwechſele. Er muß fuͤr ſein Atteſt mit 
feiner Ehre und Gewiſſen haften; und wenn er es der Mes 
Dicinals Direction übergiebt, in, demfelben die Krankheit ° 
und die Urfachen: der Unheilbarkeit anführen, und zugleich 
bemerken , ob der Soldat voͤllig, oder nur zum Theil ins 
valid fey. Der Soldat muß darauf in der Conferenz noch⸗ 
mals vor der Medicinal- Dirertion. unterfuchet, und wenn 
er zu fernern Soldatendienften wirklich unfähig: it, von 
der Hauptdirection. mit ‚einem — verſehen 
werden. 


Das Oeſterreichiſche Reglement fuͤr die Kahfeilich— PN 
niglichen Feldchirurgen iſt noch beſtimmter, und enthaͤlt 
im 2 Th. Kap. 8. $. 12. 13. über die Invaliden folgende 
Vorſchriften: ’ 


In Anfehung jener, die ala Invaliden follen erklärt 
werden, müffen die Staabschirurge eine befondre Sorg 
falt hegen, damit fie ja feinen unter dieſe Claſſe zählen, 
als folche, die ganz und gar zu Mllitärdienften unfähig 
find. Leider ein Soldat an einer langwierigen Krankheit; 
fo mäffen ſich die Staabsthirurge eruftlich daruͤber be 
rathſchlagen, und alle möglichen Mittel verfuchen, det 
Monarchen, fo wie dem Staate, einen Dann zu erhaß 
ten. Jenen, die die Fallſucht (epilepfia) haben, oder die 
vorgeben, daß fie das Unvermögen den Harn zu halten 
hätten, darf man nicht überhanpt blos auf ihr Wort ſo⸗ 

gleich 


gleich Yeauen? eben ſo muß man, um nicht hintergangen 
zu werden, bey jenen, befonders aufmerkſam ſeyn, welche 
hr wahnſinnig oder behert angefehen ſeyn wollen, toeldhes 
Jegtere indeſſen, da bedmähe allemal die darımter geſtech 
sen Betruͤgerehen find aufgedeckt worden, wir felmer 
geichieht. Sollte ſich tudeffen einer dieſet Faͤle ereignen, 
| 4 ng man fich behm Promipitarg deswegen Raths er⸗ 
holeu. 

Uechte Iuvaliden, die zu jedem Militaͤrdlenſt unfähig, 
ſind rigentlich diejenigen, die das Geſicht eingebüßt haben, 
die den Unterfchentel oder Fuß, vinen Arm oder Hand, 
u. f.f. verloren haben. Es giebt auch Halbindallden, die, 
wenn fie gleich zu dan Feldtegiwentern untauglich find, doc) 
noch das Vermögen haben, bey den Garnifondreginrehe 
nern zu dimm, Sranfentoärterfiellen za vertreten, oder 
ju einem andern Dienft verwendet zn werden. Unter diefe 
Glaffe gehdren jent Soldaten, die einen oder zwren Fit 
ger an der Hand, die größe Beben, über die Zähne derld⸗ 
ren haben. | 

Noch genauer beſtimmt das Kahſetlich > Königliche 
Neglement für Feldchirurge im ı Th. Kap. 12. dasjenige, 
was in Hinſicht auf die Invaliden den Wundätzren obliegk, 
Dieſer erſte Theil wurde fpäter übgedrade, als der zwe⸗ 
ge, deilen Ausfertigung der ausbrechende Tuͤrkenkrieg noch⸗ 
wendig machte. Diefer enthält daher eine muſtaͤndli here 
Beſchreibung der Dienfte, die man von dem Feldwundargt 
in Hinſicht Auf die Iwaliden fordert. | 

Nach der allgemeinen Bemerkung, day es fcheder iſt 
tn Kriegszeiten, haupt faͤchlich in Spitaͤlern gewiſſe Ge⸗ 
brechen der Soladaten underſuchen zu können, um zu befiims 
men, ob diefelben wahrhaft gegruͤndet fenen, oder ob fie bod⸗ 
hafter und eingebildeter Weife uͤbertrieben angegeben werden, 
nnd dap es in Friedens zeiten und in Gatnifonen viel leich⸗ 
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ter fen, fich von der Wahrheit zu verfichern, wird den 
Wundaͤrzten anbefohlen über diefen Punct ernftlich zu wa⸗ 
then, meil er in Betracht des Dienftes fehr wichtig fey, 
und ein Mann, der zum Invaliden erklärt wird, ohne es 
in der That zu feyn, unnüge wird und dem Staate zur 
Laſt fallt. | 


Es giebt dreyerleh Tlaffen von Indvaliden nach dem 
Kapferlich · Königlichen befliimmtern Reglement, Zur er» 
fen Claſſe gehören die Nealinvaliden, zur zwoten die Halbe 
Invaliden, zuc dritten Claffe werden jene gezählt, welche 
zwar auf eine gewiſſe Zeit als Invaliden anzuſehen ſind, 
nachher aber wieder in den Stand geſetzt werden, ihren 
Dienft beym Regiment, oder ben ihren betreffeuden Corps 
wie vorher zu thun, oder zum dritten Bataillon von der 
Garniſon übergefegt werden innen. 


Unter KRealinvaliden verfteht man jene, melche aus 
allerhoͤchſter Gnade des Monarchen, fo lange fie leben, das 
Brod zu genieffen haben, umd in den fogenannten Invas 
Iidenhäufern wohnen. Unter diefe Rubrik gehören z. B. 
jene, welche des Alterd wegen- zu jedem Milirärdienft uns 
süchtig befunden werden, Die blinden, oder die fo qut 
als blind find, vorzüglich jene, bey welchen der Augapfel 
duch Verwundung oder Kranfheiten, u, ſ. f. deſtruirt, oder 
verdunfelt ift, welche den grauen Staar (cataratta), oder 
den ſchwatzen Staar (amaurofis), haben; ingleichen 

die Tauben, mit gänzlichem Verluft des Gehoͤrs durch Vers 
wundung, Duetichung, oder fonftige ſchwere Krankheiten, 

Dealinvaliden find auch die, fo einen Fuß oder einen U. m 

verloren haben, jene. welche den Dampf ( afthmaticı y 

die Schwindſucht (hectici), Lungenfucht . ( phthifici ), 
oder eine Lähmung (paralytici), in einem folchen Grad has 

ben, daß feine Hoffnung zur Heilung, und jeder Heilungs⸗ 

verſauch unnuͤtz iſt. Ingleichen die wahren Epilepiiſchen, 

Kriegsarzneyk. I. Band. Ji ſo 
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fo mie andy jene, welche einen Hoͤcker, oder unheilbaren 
Sleifchbruch befommen haben, Vorher wurden alle, tvels 
che mit einem feiftens oder Hodenſackbruche behaftet wa⸗ 
ren, als Realinvaliden erklärt: Heut zu Tage aber weiß 
man durch gut angelegte Bruchbänder, wenn der Bruch 
nicht zu groß, oder angewachfen ift, den Mann für den 
Dienft brauchbar zu halten, fo wie denn wirklich einige Tau⸗ 
fende mit Brüchen Behaftete, ſowohl Invanteriften, als 
GCavalleriften bey der Armee fich befinden und Dienfte hun. 
Iſt der Bruch aber gar zu groß oder angemachfen, daß 
er ſich nicht teponiten laͤßt; fo if der Mann für invalid 
zu erklären. 

Noch müffen die, welche die fallende Sucht ( Epilep- 
fia) haben, ingleichen jene, welche mit unheilbarem Hüfte 
wehe (Ichias ) behafter find, in die Klaffe der Nealinva, 
liden gerechnet meiden, - Es koͤmmt aber zu bemerken, daß 
diefe zwo Krankheiten die Soldaten, um fich den Dienfte 
zu entziehen, oft argliftig nachzumachen wiſſen; der Chis 
turg muß daher bey der Unterfuchung derfelben fehr vor» 
fihtig zu Werke gehen, damit er nicht betrogen werde. 
Um die erſte Claffe richtig zu benrtheilen, muß man ſich 
erinnern, daß bey einem wahrem Anfalle der Epilepfie die 
Kranken völlig finnlos zu Boden fallen, wobey ihnen der 
Schaum vor dem Munde fteht, die Hand gefchloffen, und 
Finger und Daumen dergeftalt feft nad) einwaͤrts gezogen 
find, dag man nicht im Stande ift, fie mit Gewalt aufs 
zumachen. Wenn man nun vermuthet, daß eine Verſtellung 
ſtatt finden möchte, fo kann man fid) dadurch Ueberzeus 
gung verfchaffen, dag man dem Epileptifchen unverfehens 
eine brennende Kohle, oder ein gluͤhendes Eiſen in die Hand 
giebt, doch mit der Vorſicht, daß nichts weiter ald nur 
die Haut verbrenne, und ja Feine Flechſe u. f. mw. dabey vers 
legt werde, Iſt die Epilepjie gegrümder, fo faffen die 
Be die Kohle mit der Hand, bie fie zuſammendrüͤcken ; = 


iſt 
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iſt he aber nachgemacht, fo laffen fie die Kohle fogleich 
aus der Land fallen. Bey jenen, welche fich für taub 
ausgeben, muß der Chirurg das Ohr unterfuchen, um zu 
fehn, ob nicht angefaultes Ohrenſchmalz, oder ein abichts 
lich in den äußern Gehörgange gefteckter fremder Körper 
zum Grunde liege, und eine fünftliche Taubheit made, 
Die Acbiarif und das Gliederreißen (Galle, arthritis) 
find Krankheiten, die fich nicht mit dem Auge offen zeigen, 
weswegen es hier nothwendig iſt, ſich entweder gegruͤn⸗ 
deter oder doch wenigſtens ſolcher Mittel zu bedienen, wel— 
che nicht ſchaden koͤnnen, im Falle die Sache gegruͤndet 
waͤre. Spaniſche Fliegenpflaſter auf den leidenden Theil 
gelegt; eine ſtreuge Diaͤt und die Ruhe leiſten oft die beſte 
Wirkung, dabey kann man noch einen bittern Abſad zum 
Ttanke verordnen, wenn er anwendbar iſt. Vorzuͤglich 
hat man in der Diät ein ſehr kraͤftiges Mittel, um nach— 
gemachte Kranfbeiten zu heilen; denn es ift ſchwer für eis 
nen gefunden Menfchen, es bey einer foldhen Cur lange 
auszudauern, Auf diefe Weije hab ich viel geheilet, wor⸗ 
unter ſich auch folche befanden, welche ſich für bezaubert 
ausgaben. Indeſſen kann man annehmen, daß eine wah⸗ 
re Iſchiatik, wenn fie heftig ift, dutch fieberhafte Anwands 
Jungen, Mangel an Eßluſt, und Abmageruns des kranken 
Gliedes kennbar werde. 


Halbinvaliden heißen jene, welche man unter die 
Garniſonregimenter ſtellet, allwo Fein fo beſchwerlicher 
Dienſt, wie bey den Feldregimentern iſt, oder welche als 
Krankenwaͤrter in Spitaͤlern verwendet werden koͤnnen; 
deun dieſe Leute ſchicken ſich beſſer fuͤr dieſen Dienft, als 
ganz geſunde, und annoch zu Feldkriegs Dienften tauglis 
he Soldaten, dergleichen man ehedem zu Krankenwaͤrtern 
genommen hat. u diefe Klaffe von Sjnvaliden gehören 
jene, welche einen dicken Hals, einen Kropf, oder uns 

| %i2 heil 
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heilbare Skropfeln haben: die Einaͤugigen, die Halbtaw 
ben, ingleichen jene, welchen die Zaͤhue an einer Seite mans 
geln, welche den Schwund (atrophia) oder eine Gelenk⸗ 
ſteifigkeit an einem Arme, oder Fuße haben, und wo keine 
Hoffnung zur Heilung uͤbrig iſt, auch die uͤbel geheilten 
Beinbruͤche, wenn die freye Bewegung leidet, u, f f. Zu 
diefer Elaffe koͤnnen auch noch jene gezählt werden, welche 
am Staare vperiret worden, und darnach ein fchroadhed 
Geficht behalten haben, ob fie gleich übrigens gefund ſindz 
ingleichen, welche ftarf ausgerretene Hämvrhoiden, oder 
einen Vorfall des Afters (procidentia ani) haben, tel» 
che durch venerifche Krankheiten das Zaͤpfchen (uvula) oder 
die Naſe eingebüßt haben 


Invaliden auf eine beſtimmte Zeit find, 3. B. jene, 
welche ſchwere und lange Krankheiten ausgeſtanden haben, 
und nun dergeſtalt erſchoͤpft ſind, daß es Monate braucht, 
bis ſie ſich erhohlen, und die vorigen Kraͤfte wieder bekom⸗ 
men. Ingleichen ſolche, welchen auf vVorhergegangene 
Quetſchungen, gehaute oder geſchoſſene Wunden, Verdre⸗ 
hungen, Auslenkungen, Beinbruͤche, der Schwund, eine 
Contraktur oder Erſchlaffung an einen oder mehreren Glie⸗ 
dern zuruͤckgeblieben iſt, wo zur Heilung ein durch Mona⸗ 
te fortgeſetzter Gebrauch der Baͤder, oder anderer Mittel 
erfordert wird. Ueberhaupt, wenn die Herſtellung mit 
Huͤlfe der Zeit bewirkt werden muß, es ſeye nun fuͤr ſich 
allein ohne Zuthuu anderer Mittel, oder bey dem gleichzei— 
tigen Gebrauche fchicklicher Huͤlfsmittel, wofern man nur eine 
Wahrfcheinlichfeit zur Heilung für fich hat. Die Erfahrung 
hat gezeigt, daß viele Soldaten, weldye für Invaliden aners 
kannt, und als folche in die Invalidenhäufer untergebracht 
wurden, wieder hergeftellt, und zum Dienfte bey den Mes 
gimentern brauchbar geworden find, nachdem fie alda von 
ihren betreffenden Chirurgen gehdrigermaßen behandelt 

| wur⸗ 
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wurden, Deswegen muͤſſen die Regimentschirurge wohl 
Acht haben, damit fie nicht Leute als Ganz» und Halbins 
validen erklären, melche noch durd) den Gebrauch fchickfas 
mer Mittel, und bey einer forgfamen Behandlungsart hers 
geftellt werden fönuen. Diefe Behutfamfeit erfordert ihre 
Pflicht, der Vortheil des allerhoͤchſten Dienftes, die Liebe 
zu den armen Kranfen, und ihre eigene Ehre. Die Inva—⸗ 
liden diefer Claffe werden bey den betreffenden Regimens 
tern beforgt, bis fie hergeftelle find. Dieſes, was hier 
gefagt worden, verfteht fich nicht nur von dem gemeinen 
Soldaten, fondern auch von den Ober, und Unterofficiers, 


Nachdem alfo der Soldat ald Realinvalid, oder als 
Halbinvalid anerkannt worden ift, fo hat der Regiments— 
oder Dberchirurg von dem betreffenden Regiment, oder 
Eorps ein Verzeichniß zu entwerfen, welches nebft dem 
Vornamen, Zunamen und Alter eines jedweden Mannes, 
auch zugleidy eine Furze Befchreibung der vorgefundenen 
Fehler und Mängel enthält; auch muß in dem Falle, wenn 
der Fehler von einer Krankheit herrührt, bemerkt werden, 
Daß alle angezeigte Mittel fruchtlos durch eine beftimmte 
Zeit angewendet worden find. Diefes Verzeichnig muß 
von dem Negimentöchirurgus und dem Kommandanten uns 
gerfchrieben, mit eines jeden feinem eigenen Siegel verfes 
ben feyn, und alsdann dem beym Generallommando am 
geftellten Staabschirurg, welcher die Buperarbitrirung 
vorzunehmen hat, übergeben werden, damit derfelbe hier« 
aus den Werth der Real⸗ oder Halbinvaliden zu beurtheis 
len wiſſe. Findet der Staabschirurg, daß die zu Guns 


ſten der Invalidirung angeführten Gründe nicht hinreichend 


feyn, oder daß man noch hoffen dürfe, den Mann wieder 
berftellen zu können; fo muß der Negimentöchirurg den 
Kath des Staaböchirurges annehmen, und den Mann 
zum Regimente zurücknehmen, auch alles auf das genaues 


fie 
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ſte befolgen, was ihn in Bezug auf die Herſtellung des 
Mannes von dem Staabschirurgo aufgetragen wird. Dies 
ferwegen ift der Regimentschirurg verpflichtet, wofern er 
im Orte, oder doch in der Nahe iſt, der Superarbitricung 
in Perfon beyzuwohnen, oder den Bataillonschirurg bins 
zufchicken, Die nämliche an ift in Betreff der Offi⸗ 
cierd zu beobachten. 


Innerliche Defecte, die fein Arzt oder Wundarzt 
wahrnehmen kann, ald Bruſtdefect, Gliederreißen, blödes 
Gefiht, Gehör u. f. f. haben in Friedendzeiten bey den 
Staabörfficieren die Briyadierd und Feldmarfchallieutes 
nants, bey den Hauptleuten, Dfficieren und Staabspars 
theyen die Staahsofficters, ben der Mannfchaft vom Feld« 
mwebel an der Hanpımann ſammt allen Dfficieren von der 
Compagnie bey fchwerer Verantwortung und Erfaß der 
dem Aerarium verurfachten Unfoften mistelft eigenhändiger 
Sertigung zu beflätigenz alle Außerliche Gebrechen aber 
hat der Kegimentöchirurg zu unterfuchen, und dafür zu 
haften. Alle auf ſolche Weife für realinvalid erkannte 
Dfficiere und Mannfchaft find bey dem Generalcommando 
mit Zuziehung eines Generald, Kriegscommiffärd, und 
Staabdarztes oder Wundarztes zu fuperarbitricen, welches 
Guperarbitrium bey weiter Entfernung des Generalcons 
mando dem nächften Militär auch übertragen werden 
fann, 


Die mit der Hinfallenden Krankheit behafteten Leute 
muͤſſen nicht vor der Mufterung entlaffen werden, weil eis 
ne Zwiſchenzeit nöthig iſt, bis ſich das Uebel beftätiger. 
Sie kommen bis zu ihren Austritt in das Regimentsla⸗ 
zareth. 


Dem Staat liegt die Pflicht ob, die invalid gewor⸗ 
denen Soldaten zu verforgen, und auf diefe Verforgung 
9 * 
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bat ſowohl der zum Dienft Alterd wegen unfähig geworde⸗ 
ne Soldat, ald auch der Anfpruch, der wegen Wunden oder 
anderer Kranfheiten, feine Dienfte nicht mehr verrichten 
konnte.“ Seit Ludwig der Vierzehnte das Verdienſt der 
invaliden Soldaten um ihr Vaterland dadurch ehrte, daß. 
er im Jahr 1670 der erfte war, welcher eines der prächs 
tigften Denkmäler der neuern Baukunſt für den unübers 
mundnen, aber vertwundeten Soldaten zu Paris, am Ens 
. de der Vorfiadt Saint Germain in den Ebenen ber Gres 
nelle aufführte, und in diefem Haufe, welches die Danfs 
barfeit des Monarchen, feinem zum Dienft unfähig gewor⸗ 
denen Soldaten mweihete, einer Dienge derfelben Cihre Zahl 
betrug 3,000 Gemeine, und 500 Dfficierd von jedem 
Hang) Obdach, Nahrung und Verpflegung gab, find in 
mehreren Staaten dergleichen Häufer errichtet worden, in 
denen die Invaliden freye Wohnung, Bette, Verpflegung, 
Koft u. ſ. f. genießen, und dabey auch noch täglich einis 
gen Sold zu andern Bedürfniffen haben. So eriftirt in 
Berlin ein ſolches Invalidenhaus, welches Friedrich der 
Zwente im Jahr 1748 prächtig erbauen ließ, welchem der 
Dberfeld » Staabsmedifus der Armeen in Friedenszeiten 
als Arzt vorgefege ift, und in der meitläuftigen Defterreis 
chiſchen Monarchie find vier folche Invalidenhaͤuſer vor⸗ 
handen, 


In Wien ift nach der hoffriegsräthlichen Verordnung 
vom ı5 April 1771 das Invalidenhaus inclufive des 
Ypenſchen Gebäudes auf 835 Köpfe eingerichtet. Zur 
Beforgung ihrer Krankheiten find zehen Feldfcheere anges 
fell, die im Invalidenhauſe wohnen müffen. 


Das Invalidenhaus zu Peft in Ungarn ift das größte, 
Es ift für 1715 Mann angelegt, zu deren Beforgung ſech⸗ 
zehn Feldſcheere angefteller find, | 


Das 


a 
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Das Anvalidenhaus zu Prag in Boͤhmen, incluſive Pos 
diebrad, Brandeis, Pardubiz, fallt 832 am und zehen 
Feldſcheere. 


Das Invalidenhaus zu Ruͤremonde war beſtimmt 
fuͤr einen Regimentswundarzt, vier Feldſcheere und 410 
Koͤpfe. 


Diejenigen Invaliden, welche nicht in die Invaliden⸗ 
bäufer aufyenommen werden können, werden in ihre Gans 
tons geſchickt, und leben in diefen von dem geringen Ges 
halt, den der Staat innen monatlich bezahlt. 


Diejenigen, welche noch einige Dienfte thun können, 
erden in den meiſten Kändern zu diefen oder jenen Kleinen 
Dienften gebraucht, für melche fie der Staat bezahlt. Sie 
erhalten auch Eivilbedienungen und Aemter, die ihrem Stans 
de und Charafter, und ihren Körperlichen, oder Geifteäfäs 
bigfeiten angemeſſen find. So find im Preußifchen fehr 
viele Aemter bey dem Poft- und Jagdweſen, und viele nies 
drige Bedienungen in den Städten, die Stellen der Thors 
fchreiber, Marftmeifter, Straßenauffeber und Reiniger, Wächs 
ter, Beforger der Laternen zur nächtlichen Beleuchtung, u. ſ. f. 
"mit Invaliden befegt, und wenn auch dem Civilftande durch 
diefe Einrichtung manche Stelle entzogen wird, fo getvinnt 
doch der Staat dadurch ungemein, daß die Zahl derer, die 
er außerdem aus eigenen Mitteln zu verforgen hätte, ver⸗ 
‚mindert wird, 


Sieben; 
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Lazarethperſonale. — Aerzte. — Untergeordnete Feldaͤtzte. 
Wundaͤrzte. — Untergeordnete Wundaͤrzte. — 
Lazarethwundaͤrzte. — Gehuͤlfen. 


Die Feldlazarethe ſind dazu beſtimmt, daß die kran⸗ 
fen und verwundeten Soldaten und andere zur Armee gea 
börige Perſonen in derfelben Hülfe wider ihre Krankheiten 
erhalten und verpfieget werden ſollen. Bon einem ſehr 
roichtigen Theil-der Pflege, nemlich von der Aufficht und 
‚Koft der Kranken in Feldlazarerhen, ift im fünften Kapi⸗ 
tel des zweyten Theild dieſes Werkes ausführlich gehandelt 
worden. Bon den Perfonen zum Medicinalmefen, die 
bey einem Feldlazarerh anzuftellen find, und von deren 
Pflichten muß nun geredet werden. 


Nicht bey allen Armeen ift die Einrichtung in Hin⸗ 
fiht auf Anftellung der Perfonen zum Medicinalmwefen eis 
nerley. Es ift allgemein, und auch aus dem Dbigen bes 
kannt, daß, feitdem Kayſer Joſeph der Zweyte im Jahr 
1786 die Kayſerlich-Koͤnigliche Joſephiniſche mediciniſch⸗ 
chirurgiſche Academie auf Anrathen und unter Lenkung des 
Heren Protochirurgs von Brambilla errichtete, und in dies 
fer Academie der medicinifche Unterricht mit dem chirurgis 
ſchen verbunden wurde, ben dem Kapferlich, Königlichen 
Heeren keine eigentlichen Aerzte mehr angeftellt werden, fons 
dern daß die Wundärzte auch die Heilung der innerlichen 
Kranken zu beforgen haben, eine Einrichtung, die in dem, 
was Vereinfachung der Gefchäfte und Erleichterung der Dis 
section ded Ganzen betrifft, manches Vortheilhafte hat, 
die aber doch bis jegt bey andern Heeren Europäifcher Nas 
tionen noch keine Nachahmer gefunden hat, 

| Bey 
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Bey allen andern Heeren gebildeter Europälfcher Nas 
tionen find Feldärzte angeftellt, welche die innerlihen Rus 
zen bey den Soldaten zu beforgen haben, und Wundärzte, 
denen die äußerlichen Kuren obliegen. Bey der Weitläuf- 
tigkeit der medicinifchen Wiffenfchaften, und bey der auf 
unfern Academien und andern Lehranftalten eingerichteten 
Art zu ftudieren, kann auch faft nicht immer die innerliche 
Medicin mit der Außerlichen verbunden werden, und um 
die Behandlung dee Kranken fo gut, ald ed nur immer mög» 
Jich ift, einzurichten, iſt es vortheilhafter zuc Heilung der 
Krankheiten der Soldaten im Felde, Yerzte und Wundaͤrzte 
anzuftellen. 


Wenn daher eine Armee auf den Feldetat gefegt wird, 
fo wird fie mit den nothwendigen Feldärzten verfehen, die 
in Friedens zeiten gewöhnlich nicht in der Menge ‚gehalten 
und befoldet werden, in der man fie im Kriege braucht. 
Der Medicinaletat einer Armee, in fo fern er die Aerzte 
betrifft, wird alfo erft gebildet, wenn eine Armee zu Fel⸗ 
de ziehen fol. Mit den Wundärzten ift das Verhaͤltniß 
anders. Jedes Regiment, jedes Bataillon und jede Com⸗ 
pagnie hat ihre eigne Wundaͤrzte, die ſchon in Ftiedens⸗ 
zeiten die Beſorgung der Kranken, zwar eigentlich nur der 
aͤußerlichen, aber doch auch zugleich der innerlichen, zum 
Gegenftand ihrer Befchäftigung haben. Diefe Wundärzte 
find daher überall, wo in Friedenszeiten nicht eigene Gate 
nifons oder Lazarethmebdici angeftelle find, ald diejenigen 
anzufehen, die die innerlidhen Krankheiten der Soldaten 
beforgen, und in allen Fällen, wo fie den geringften Zwei⸗ 
fel hegen, oder wo ihnen die Krankheit zu ſchwer und zu 
bedenklich ſcheint, müffen fie dem Regimentswundarzt tes 
fericen und deffen Befehle und Kureinrichtungen befolgen. 


Fuͤr die Einrichtung der Feldlazarethe bey einem Felds 
zug, und überhaupt für die Einrichtung des geſammten 
Medis 
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Medicinalmefens bey einer Armee, haben indeffen doch bey 
den meiften Heeren in Europa Aerzte und Wundärzte zu 
forgen, denen daun im Krieg die oberfte Aufficht über die 
Feldlazarethe und die in benfelben thätigen Medicinalperfos 
nen hbertragen wird. Bey den Königlich Prenßiſchen Ars 
meen ift zum Beyfpiel die Stelle des Generalfeldftaabsarzs 
tes, und des Dberfeldiinabsarztes ſtehend. Beyde Aerzte 
find in der Reſidenz angefiellt, und muͤſſen zum Theil für 
ſich allein, zum Theil in Verbindung mit dem Generalchis 
rutgen, deren ben der Königlich Preußifchen Armee drey 
find, auf den Fall, daß die Armee mobil gemacht werden 
fol, die ganze Einrichtung des Feldlazarethweſens, und 
die Aunſtellung der beym Lazareth nothwendigen Medicinals 
perfonen beſorgen. 


Wenn zwey Armeen agiren, fo ift bey der einen dem 
Generalfeldftanbsarzt , und bey der andern dem Dberfelds 
ſtaabsarzt die Direction des Medicinalmefend bey der Ars 
mee, in fo fern ed die Aerzte betrifft, aufgetragen. Dies 
ſem oberften Arzte liegen folgende Pflichten ob: 


1) Er muß die nothwendigen Medicinalperfonen, die zum 
Dienft bey dem Feldlagarerh erforderlich find, anneh⸗ 
men und anftellen, falls fie nicht ſchon durch eine höhe» 
re Hand angeftellt find. Doc) gilt diefed nur von dem 
Feldaͤrzten, und überhaupt von den zum Dienft für bie 
innerlih Kranken nothmwendigen Perfonen, 


2) Er muß beftändig im Feldlazareth zugegen feym, indem 
er mit dem Lazarethdirector und dem beym Razarerh an⸗ 
geftellten erften Wundarzt das Haupt, Feldlazareihe 
Directorium ausmacht. Er hat allein die, wegen der 
Bejorgung der innerlich Kranken, nothwendigen Verfuͤ⸗ 
gungen zu treffen, 


3) Die 
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3) Die von dem Hauptlazareth abhaͤngigen, unter der 
Oberaufſicht eines Staabsmedicus und eined Regiments⸗ 
oder andern Chirurgus ſtehenden, detachirten Lazarethe 
muß er von Zeit zu Zeit bereiſen, und in dieſen die noth⸗ 
wendigen Einrichtungen wegen der Pflege und Befors 

gung der innerlich Kranken treffen. In dieſer Hinficht 

iſt ihm das ganze Lazarethperſonale, welches zur Bes 
forgung und Pflege der Kranken angeftelle ift, unters 
geordnet. Der Apotheker und feine Gehülfen, die 
Wundaͤrzte, die zum Dienft der innerlich Kranken, zum 
Eingeben der Arzeneyen u. ſ. f., angeftelle find, die 
Kranfenwärter, bie zur Reinigung des Feldlazareths 
angeftellten Perfonen, die bey der Küche und Deconos 
mie angeftellien Beamten und Bedienten, find in diefer 
Hinficht feinen Befehlen untergeordnet. Er hat jedoch 
alles, was er zu verändern und anzuordnen nothwendig 
gefunden hat, dem Haupt, Feldlazareth s Directorium 
vorzuttagen, welches feine Einrichtungen zu genehmis 

gen hat. | 

4) Es ift zwar völlig unmöglich, daß er: jeden einzelnen 
Kranken in feine befondere Aufficht nimmt, und felbft 
beforgt, denn zu diefem Endzweck find die Lazarethärzte 
angeftellt; und diefe müffen insgefamme erfahrne, und 
ihres Gegenftandes völlig Fundige Männer feyn: aber 
er muß jedes einzelne Krankenzimmer oft und unerwar⸗ 
tet vifitiren, oft bey den Befuchen der Aerzte und des 
ren Anordnungen zugegen feyn, um gewiß überzeugt zu 
feyn, daß bey der oft außerordentlichen Menge der Ges 
fchäfte vor dem Kranlenbette nichts vernachläffiget wer⸗ 
de, daß der Zuftand eines jeden Kranken genau unters 
fucht werde, und daß die Aerzte ihre Arzeneyen nicht 
obenhin, nach geringer und unzureichender, oder gat 
Feiner Unterfuchung der Krankheit, verordnen. Eine 


feiner größten ll ift, durch unabläffige Aufmerk⸗ 
famfeit 
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famfeit zu verhüten, daß die in fo vielen Feldlazare⸗ 
then eingeriffene Gleichgültigfeit gegen das Leben der 
kranken Soldaten nicht aud) in dem feiner Aufſicht uͤber⸗ 
tragenen, Feldlazareth einreiße. 


3) Er hatdaher mit den Zeldärzten, die beym Razarerh ans 
geftelle find, täglich einmal, vder auch zmeymal, Con⸗ 
ferenz zu halten, tn welcher ihm von allen medicinifchen 
Ereigniffen in Lazareth, von den neu angefommenen 
Kranken, von ſolchen, die gefährlich frank find, Nach⸗ 
richt gegeben werden muß. In eben diefer Confereng 
muß er fid) mit den Seldärzten über Die gefährlichen, 
oder am Krankheiten, die ſich nicht gehörig entwickelt 
baben, frank Tiegenden Soldaten befprecben, ſich mit 
thnen ber die Natur der Krankheit und die zu waͤhlen⸗ 
den Heilmittel und die anzınvendende gebensordnung bes 
rathſchlagen, bey epidenifchen Krankheiten, die im Ras 
zarerh herrſchen, mit feinen nutergeordneten Feldärzten, 
die Natar ter Seuche zu ergründen fuchen, und mit ihs 
nen die richtige Heilungdmerhode nach Bernunftgründen 
und Erfahrung feftfegen. 

6) Kranke, deren Zuftand bedenklich ift, wo die Feldaͤrzte 
über die Natur der Krankheit zweifelhaft find, muß ee 
felbft fleiffig befirchen, mit den Feldaͤtzten über die Nas 
tar und Heilung diefer Krankheiten conferiven, auch bey 
epidemifchen Lazarerhfranfheiten, befonder® zu Anfang 
der Seudye, mit großer Sorgfalt die Natur und Teich 
tefte Heilung der Seuche in Verbinding mit feinen Feld» 
ärzten, und mit Nutzung der Bemerkungen diefer zu dies 
ſem Behnf, zu ergrümden fuchen, 

7) Er muß bey Leichenoffnungen ſolcher Verftorbenen, die 

an einer unentwickelten, ſchweten, nicht genug erkann⸗ 
ten Krankheit, oder auch an den bey der Armee und im 
Lazareth herrfchenden epidemifchen Krankheiten fracben, 

) Gefons 
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beſonders zu Anfaug der Seuche, und wenn fie noch 
nicht gehörig erkannt und ihre Narar und Heilung noch 
nicht genug beſtimmt ift, zugegen feyn, um auch durch 
dieſen Weg die befte und ficherfie Kurmerhode der Seus 
che auszumitteln. 


8) Er muß darauf ſehen, daß die daſeyenden Verordnun⸗ 
gen, auf welche er und olle feine ihm ſubordinirten Cols 
legen bey ihrer Anftellung verpflichtet wurden, genan 
und mit geriffenhafter Treue beobachtet werden. Da 
er ald oberfier Arzt bey den Armeen auch in Triedends 
zeiten eriftirt, und für das Wohl der Armeen und die 
Güte der Lazarethanſtalten thätig feyn kann; fo muf er 
«8 zu verhüten fuchen, dag unausführbare VBerordnuns 
gen nicht gegeben werden, fondern nur folche, die der 
Natur der Sache und der age der Umftände völig an⸗ 
gemefien find, Diefe Verordnungen aber müffen beobs 
achtet werden, meil ihre Nichrbefolgung große Unords 
mungen in dem Lazareth bewirken würde, - 


9) Ein Feldlazarerh ift fehr übel beftelle, und die Kranfen 
in demfelben find fehr zu bedauren, wenn man den Feld» 
ärzten bdetaillirte Verordnungen und Anleitungen geben 
muß, wie fie jebe, auch die geringfte Krankheit zu ber 
handeln Haben, mit einem Wort, wenn man folche Ans 
leitungen zur- Behandlung der Kranken in Feldlazarethen 
geben muß, mie fie bey der Preußifchen Armee im Bay⸗ 
riſchen Succeffiondfriege noch für norhmendig gehalten 
wurden, welche aͤußerſt unvolllommene, ihrer Natur 
nad) jeden Arzt, der fie befolgen folte, entehreude, 
und hoͤchſtens nur für die unerfabrenften und duͤmmſten 
Feldſcheerer, und für diefe nicht einmal pafjende Anlei⸗ 
tung Kranlheiten zu heilen, den Selbätzten zur Befols 
gung ausdrücklich vorgefhrieben war, Der Menfch 
iſt zum Geſchaͤft des Arzıes licher, nicht gefchickt, dem 

eine 
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eine Norm gegeben werben muß, mie er jede, aud) 
ganz gemeine, Krankhelt zu heilen hat, und der, der 
eine VBerorduung macht, in welcher von der Lage der 
Umftände, unter denen diefed oder jenes Mittel gegeben 
werden foll, gar nichtö gefagt wird, in welcher nur die 
Krankheit und das Mittel wider diefelbe genannt wird, 
war geriß auch nicht von der Natur dazu beftimme, 
ſolche Verordnungen zu verfaffen,, vermittelſt deren ein 

“anderer in den Stand geſetzt werden follte, Krankheiten 
zu heilen. Die Urſache, welche einen folchen wahren 

und fhädlichen Mißbrauch in den Lazarethen nothwen⸗ 

dig machte, welche bewirkte, daß jeder Feldarzt nicht 
nach feinen Einfichten, nicht nach feiner reifen Beurcheis 

lung der Krankheit, nach reifer Beobadytung und ges 

nauer Unterfüchung derfelben, verfahren, und nicht die 

Arzeneyen geben durfte, die ihm nach der forgfältigiten 

Ueberlesung ald die beften ſich darſtellten, fondern die 
in der Verordnung vorgefchrieben waren, liegt in dem 

Umftand, daß man ebedem bie eldärzte nicht nach ih⸗ 

ren Kenntniſſen wählte, fondern entweder ſolche nahm, 

die von andern waren empfohlen worden, oder fich 
fel&ft durch jedes vollwichtige Argument, nur nicht durch 

Beweiſe von ihrer Gefchicklichkeit und Tüchtigkeit zu dem 

wichtigen Poften, dem fie vorſtehen follten, empfohlen 

hatten. Ein Gluͤck war es für ein Feldlazarerh, wenn 

hin und wieder noch ein Feldarzt gefunden wurde, der, 

ausgerüfter mir gehörigen Fähigkeiten, vielleicht auch 
auc beroogen, durch den Trieb ſich in der großen Schule 

der Feldlazarerhe Erfahrungen. zu fammeln, mit aller 

Geſchicklichkeit und Durch die Uebung vergrößerten Faͤ⸗ 

higfeit ficb, den Heilungsgefchäfte franfer Soldaten im 

Lazareth unterzog. Einen folchen Arzte waren aber 
auch durch die Reglements und vorgefchriebenen Heie 
lungsmerhoden die Hände gebunden, und da Dummheit 
und 


512 Sichentes Kapitel. Lazarerhperfonale, 


und Ungefchbicklichfeit der Unrergebenen immer eime Art 

von Deſpotismus den dem Vorgeſetzten nothwendig 
macht; ſo wurden auch nicht ſelten ſolche gute Aerzte 
von dieſem Joche der deſpotiſchen Gewalt gedrückt, und 
mußten voller Verdruß uͤber den Fehlſchlag ihres Eifers 
und guten Willens ſich zuweilen von ihren Vorgeſetzten 

noch) tiefer erniedrigt ſehen, als das dumme Vieh von 

: Versen und Wundaͤrzten, wegen derer folche Verotd⸗ 
nungen gemacht werden mußten, 


Man hat bid zu der Zeit, wo das vortrefliche Koͤnigl. 
Preußiſche Seldiagarerh, Reglement, (den 16, Septems 
ber 1787 ) ımd wo die Inſttuetion für die bey dem Kays 
ferfich Königlichen, Armeen und in den Feldipitälern anges 
ſtellte Feldchirurge, ( Wien 1777) und dad Reglement für 
die Kayſerlich⸗Koͤniglichen Feldchiturge auf Befehl feiner 
K. K. Apoftolifhen Majeſtaͤt Joſeph des Zweyten, von 
J. A. von Brambilla erſchien, und die in dieſen Inſtructio⸗ 
nen und Verordnungen enthaltenen Säge bey den Armeen 
und in den Feldlazarethen ausgeführte wurden, viel zu we⸗ 
nig bey Ausruͤſtung und Mobilmachung eines Heeres auf 
den Fall gerechnet, daß der Soldat franf oder verwundet 
werden koͤnnte, und daß es von höchfter Wichtigkeit fen, 
fo viele Krauke und Verwundete, als nut möglich ift, in 
der möglichft Eürzeften Zeit wieder gefund zu machen Man. 
hatte Feldlazarethe, aber fie waren im Vergleich mit den 
jegigen Anordnungen bey weiten nicht gut eıngerichtet und 
beſorgt, und folche Krankheiten, die ſich bey befierer Ge⸗ 
fchieflichkeit und mehrerer Nemfigkeit der beym Lazarerh ans 
geftellten Medicinalperfonen wieder haben beilen laffen, 
rödteren eine Menge von Menſchen, und machten die Glies 
der duͤnner, als die mörderischen Gefechte, die die Armee 
tm Derlauf des Feldzuges hatte wagen müfen Jetzt iſt 
bey den beyden großen Maͤchten in Deutſchland die Eins 

rich⸗ 


Kerzte, Untergeordnete Feldaͤrzte. Wundärzte ı. 513 


richtung des Medicinalweſens bey Armeen weit beſſer. 
Man hat einſehen gelernt, wie wichtig fuͤr die Ehre und 
Selbſtſtaͤndigkeit des Staates, bey einem oft moͤrderiſchen 
und lange daurenden Krieg es ſey, jeden einzelnen Solda⸗ 
ten zu erhalten, und hat mit großer Muͤhe die Lazareth⸗ 
anftalten und das übrige Medicinalmefen. bey Irmeen auf 
das vollſtaͤndigſte und befte einzurichten geſucht. 


So fange den Wundaͤrzten in den Inſtructionen und 
Reglements noch geſagt werden muß, daß zwanjig Grant 
Brechwurzel Brechen erregen; fo lange ihnen noch die Ins 
ſtruction Befehlamäßig außgefertiget werden muß, wie fie 
auch die gewoͤhnlichſten Krankheiten zu behandeln haben; 
fo lange die Chefd über das Medicinalmefen den Berords 
nungen und Auftructionen zu Folge auch Aber die gewoͤhn⸗ 
lichſten Sachen, die jedem ſachkundigen Arzte alitaͤglich 
und bekannt ſeyn muͤſſen, gefragt werden muͤſſen; ſo lange 
man noch bey der Anſtellung der Medicinalperſonen, bey 
Heilungsanſtalten im Felde auch auf ſolche ih den Regle⸗ 
meuts ausdruͤcklich ſieht, die ſich Kenntniß ihres Faches 
Im Felde erwerben wollen; — fo lange wird an der Me 
Bicinalanftalten zur Erleichterung und Heilung der verwun⸗ 
deren und Franken Soldaten im Felde noch manches zu vers 
beffern ſeyn. De ae Sa Ze | 


» Bey denjenigen Heeren, wo man bie Aerzte aus den 
Lazarethen noch nicht verbannet hat, und wo Yerzte und 
Wundaͤrzte ihre angerwiefenen und beflimmten Wirkungss 
Breife haben, ift es Pflicht der Aerzte ſich aller innerlich 
Kranken felbft anzunehmen, und den Wundaͤrzten, die als 
Gehuͤlfen und Ausrichter der Verordnungen der Xerzte in 
den Lazarethen angeftelle find, Be innerlicye Behandlung 
der Kranken nicht zu uͤberlaſſen. Die beffern und dent 
Gefchäft gewachſenen Wundärzte baben mit ihren Außerlich 
Sranfen Soldaten ohnedem der Gefchäfte genug, mit Dpes 

Kriegdarznept,. Band. N ratio⸗ 
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rationen, dem täglichen, oft viele Zeit raubenden, Vers 
band u. f. f., and die weniger fähigen Wundaͤrzte, die oft 
faum geſchick ſind, die Befehle der Aerzte oder der andern 
Wunduaͤrzte auszurichten, muͤſſen nur zu Handdienſten, zum 
Eingeben der Arzeneyen, zur Anfficht, daß alles bey den 
Kranken nah Verordnung gefchieht m. f. f., gebraucht 
werden. ine Inftruction für die Feldärzte, wie Krank 
heiten zu heilen find, if daher in dem Feldlazareth eine 
fehr unnöthige und überflüffige Sache. Allemal ift der 
kranke Soldat hoͤchlich zu bedauren, den fein Unftern im ein 
Seldlazarerh wirft, wo er von dem Arzt nach der Inſtruc⸗ 
tion des Herrn Oberfeldftaabsarztes, oder des Deren Oben 
chirurgs behandelt werben muß, . 


Defto nothwendiger aber ift es, daß ſich der erfie 

Arzt beym Lazareth, der ein erfahrner, und durchaus feis 
nem Amte geroachfener Mann feyn muß, mit feinen ihm 

untergeordneten Aerzten fleiffig uͤber Gegenflände der aus» 
äbenpen Heiltunde, die auf die Kranken im Lazareth Bezug - 
haben, beſpreche, daß er bey allen verwickelten und ſchwe⸗ 

ren Fällen, und bey allen Seuchen felbft beobachte und 

‚prüfe, welches die Natur der Krankheit fey, ‚und welches 
die ihr entgegen zu fegende Heilungsmerhode ſeyn muͤſſe. 

Diefe feine Unterſuchungen und Beobachtungen muß er nun 

"mit denen, die ihm die andern Aerzte am Feldlazarerh am 
die Hand geben, zufammen halten, und dann ergeben fidh 

bald die allgemeinen Ausfichten,, die man bey der Heilmg 

der Krankheit zu beobachten hat, die er feinen Lazareth 

aͤrzten mittheilt, und auf welche er ihnen unter der gehörte 

gen Lage der Umflände zu fehen anbefiehlt. Bey diefet 

Einrichtung, und bey den täglichen Conferenzen, die alfe 

"Betdärzte mit ihrem vorgefegten Arzte zu halten verbunden 
find, bleibt der oberfte Arzt beym Feldlazarerh immer ik 

den Stand gefegt, feine Kranken zu uͤberſehen, und die 
Aerz⸗ 
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Yerzte werden weit beffer und ficherer durch freundſchaft⸗ 
fiche Berathſchlagungen und nach Pruͤfungen, bey denen 
fie ſelbſt ihre Stimme hatten, bey der Behandlung ihrer 
Kranken geleitet, ald duch die umfändlichften und beiten 
Anftructionen , die ihnen ihre Kenntniß des Gegenſtandes 
und ihre — ſeldſt am beſten an die > geben 
muß. 


Diejenigen Aerzte, welche bey — — 1.2. bey 
dem Preußifchen, gleich nach den oberiten Arzte, (dem Ges 
neralſtaabs arzte oder dem Oberſtaabsarzte) im Range fols 
gen, find die Staabeärzte. Diefe müffen in ihrem Fache wohl 
erfahrne, mo möglich in Friedendzeiten fchon bey Lazarethen 
angeftellte, Maͤnner feyn, die die Direction des Medicinal⸗ 
faces in Feldlazarethen, entweder unter der Leitung des 
erften Arztes, oder auch für fich allein führen kͤnnen. Sie 
Find die Stellvertreter des oberften Arztes bey dem Haupfe 
Feldlazareth, und werden felbft als dirigirende Aerzte den 
derachirten ſtehenden Lazarethen vorgefegt, flehen aber une‘ _ 
zer dee Hanpt⸗ Feldlazareth⸗ Direction, und dem erſten 
Feldarzte, und find verbunden, an diefe von allem: gehös 
rige Berichre abzuſtatten. Sie werden auch von dem er⸗ 
ſten Arzte gebraucht, um die detachirten Lazarethe in feis 
sen Namen zu bereifen, und in feinen Namen, befonderd 
wenn dad Haupt: Feldlazareth aus vielen detachirten bes 
ſteht, die nothwendigen Veranftaltınigen zu treffen, vom 
denen fie jedoch dem erſten Arzte und der Direction Yes 
Feldlazareths fogleich Bericht zu erftatten haben, 


Sowohl die Staabsärzte, als die Feldärzte muͤſſen 

Die Kranken beforgen: doch kann man dem Staabsarzte 
" wicht fo viele Kranke auftragen, meil er auch noch andere 
Geſchaͤfte auf ſich har, and die Einrichtung uuß immer fo 
getroffen werden, daß, falls der Staabsarzt zn detachir⸗ 
sen Lazareihen, = zu andern Dieniten ald Stellvertreter 
1 122 zu | des 
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des erften Feldarztes berufen wird, die. andern Feldärzte 
im Bazarethz oder auch geſchickte Dberihirurgen , die ihm, 
daher, wenn es nur möglich iſt, zugugeben find, die Krans 
en beforgen können, : = | 

Die Beſorgung der Kranken liegt den Feldaͤrzten 
hauptſaͤchlich ob. Sie ſtehen unter dem Staabs» md. 
erftem Feldarzte, und dieſe beyden, vder eigentlich wur 
der legtere hat zu beftimmen, wie viele Kranke fiein ihre Des, 
forgung nehmen müffen, Nach dern Königlich Preußifchen 
Selvlazareth, Reglement erhait gemöhnlich ein Arzt dteyhun⸗ 
dert Kranke zur Beforgung, und ſechs bis acht Unterwundaͤrz⸗ 
te find ihm zur Ausrichtung und VBollziehung feiner Andrdnuns 
gen untergeordnet. Muß er mehrere beforgen, fo erhält et 
nach einen Oberwundarzt, und nach Verhaͤltniß auch mel» 
rere Unterwundaͤrzte. 

Die Anſtellung der Staabsaͤrzte und der Feldaͤrzte 
hängt, wie ſchon gefagt worden, gewoͤhnlich von dem er» 
fien Arzt ab, der auch am beften willen muß, ob das 
Subject, welches ſich darftellt, ſich für den Dienft im 
Feldiazateth ſchickt. Aber man folte doch dem erſten Arzt 
nicht ganz ungebundene Hände bey Anftellang der Feldärzs. 
te laffen: denn eines Theild Fann er oft duch, Empfehlung, 
gen betvögen werden, die, Stellen Unwuͤrdigen zu geben, 
md andern Theild Eann-er felbit oft, entweder vorfäglich, 
ober aus Irrthum das Lazarerh mit untuͤchtigen Leuten ver», 
fehen. ‚o wer 
„= Da dad Eramen und der Dottertittel der, Facultaͤten 
feider in unfern Tagen ein fehr zweydeutiger Beweis von 
der Gefchicklichkeit der Aerzte geworden ift; fo follte ein 
Feldatzt nicht anderd angeſtellt werden dürfen, als nad) 
Beweiſen feiner fähigkeit, Im Preußiſchen dient dazu eis 
nigermaßen der Curſus, den jeder Feldarzt gemacht haben 
ſouͤte. Auch eine Prüfung von Seiten, des erſten Feld⸗ 

ärzte, 
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arztes, mit Zugiehung des erſten Wunbdarzted und ber 
Staabsärzte wuͤrde bemeifen, ob der Candidat zum Dienft 
als Arzt im Felde geſchickt fey. Zeugniffe von Geſchick⸗ 

lichkeit, Fleiß und unbeſcholtenem Wandel mäffen’auch bey⸗ 

gebracht werden, nut muͤſſen fie wahr und glaubwürdig 
ſeyn. 

Sogenannte Doctorandi und ſolche Aerzte, die durch 

ausgeſtandene Pruͤfungen noch gar keinen Beweis ihrer 
Geſchicklichkeit gegeben haben, ſollten nicht zu Feldaͤrzten 
angenommen werden. Schon der Buͤrger hat das Recht 
unter mehrern Aerzten zu waͤhlen: man muß dem Solda⸗ 
ten „der nicht waͤhlen kann; ‚and nicht mählen darf, in 
die Lage fegen,, daß er zu jebem Arzt, der ihm zugeordnet 
wird, Zutrauen haben kann. Auswaͤrtige Aerzte koͤnuen 
wohl auch bey der Armee angeſtellt werden: fie muͤſſen 
aber gründliche Beweiſe ihrer Geſchicklichleit und Ders 
keit mitbringen, 

Fritze ſchlaͤgt noch eine andere Art von Pruͤfung berer, 
die fich um die Stelle als Feldaͤrzte bewerben, und von des 
‚zen Gefchicklichkeit man Feine Beweiſe hat, vor... Der 
‚ oberfte Arzt der Armee fol dem Kandidaten eine verwickelte 
Kranlheitsgeſchichte vorlegen, die derſelbe in einer beſtimm⸗ 

"sen Zeit, ohne weitere Beyhuͤlfe eines andern, practiſch 
auszuarbeiten hat. Die Ausarbeitung ſoll nebſt den Zeug⸗ 

niſſen, die der Candidat darbringt, dem Obercollegium mes 

dicum zu Berlin zur Entſcheidung übergeben werden, die 

‚ daffelbe den erfien Arzte der Armee berichtet, welcher nach 

diefer Entſcheidung ſich zu richten verbunden ift. 

MNoch einen andern VBorfchlag thut eben diefer erfahrs 
ue Feldarzt. (S. das Koͤnigl. Preuß. Feldlazareth ©. 383. 
384.) Dan ſoll diejenigen, die ſich zu Feldaͤrzten melden, 

unter der Aufficht der dirigirenden Aerzte des Invalidenhau⸗ 


feö, oder der Charite‘ einen Mongt lang täglich die ie 
en 


W 
.. 
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Ken befuchen laſſen. Da müffen fie ganz frey die Kranken 
ausftagen, über die Krankheit ihr Urtheil fällen, die Heis 
Sungsanzeigen machen, ‚und die Kur anordnen können, je⸗ 
Doch nur unter Aufſicht der Aerzte, die dieſen Anftalten vor» 
ſtehen, oder gar unter der Aufficht etlicher Abgeordneten 
des Dbercollegii medici, welche in den fetten Tagen ber 
Präfung den Candidaten Fragen über die Kraulen, die Ras 
tur ihrer Krankheit, ihren Namen, die Urſachen, die An⸗ 
zeigen zut Heilung und die zu waͤhlenden Heilmittel vorzu⸗ 
Yegen hätten. Die Abgeordneten berichteten ben Erfolg 
au das Dbercoflegium medicum, und- der Bericht . 
Collegiums an den oberften Feldarzt müßte entfeheiden, ob 
der Candidat anzımehmen ſey, oder nicht. 


Auch will eben diefer Arzt (©. 384. 385.) daß je 
Dem Feldarzte ed zur Pflicht gemacht würde, ‚alle Monate 
eine fich beſonders auszeichnende, verwickelte Krankheits⸗ 
geſchichte an ſeine Obern einzuſenden, um zu verhuͤten, dag 
die Feldaͤrzte bey aller geprüften Gefchicklichfeit im Dienft 
nicht nachläffiy twerden. Fritze meynt, der gefchickte, tha⸗ 


eige Arzt werde dieſes mit Luft thun, weil das Beobachten 


‚mit Geiſt fein tägliches Tagewerk ſey, der träge und unge⸗ 

fenikte Praktiker werde bald in feiner Blöße fich zeigen, und 
als ein ohnwaͤchtiges und ſchaͤdliches Glied von der Armee 
abgeſondert werden. Der oberfte Arzt fol Aber alle diefe 
Krankengeſchichten feine Bemerkungen machen, und fie jes 
dem Arzte wieder mittheilen. Weil Perſonalhaß und Ehie 
cane von dem oberften Arzte unterlaufen kann, nm die 
Arbeit dieſes oder jenes Feldarztes weniger gut zu finden; 
“fo fol es dem Feldarzte erlaubt feyn, ſich ein Gutachten 
bey dem Dbercollegium medicum, und. falls ihm biefes 
nicht befriedigt, bey einer mediciniſchen Facultät einzuho⸗ 
len. Das Urtheil müffe dann auf Koften .. geholt 
- werben, ber falſch geurtheilt bat, 


Die 
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| Dieſer Vorfchlag erfordert viel zu ‘viele Weitlaͤuftig⸗ 
keit, wenn er ausgefuͤhrt und ſtreng beobachtet werden 
ſollte. Wenn auch die einzelnen Feldaͤrzte fo viel au Zeit 
für fich gewinnen können, ald zur monatlichen genauen Aus⸗ 
arbeitung einer Krankengeſchichte nothwendig ift; fo wird 
es ficher dem oberſten Feldarzt an Zeit fehlen, diefe Ges 
ſchichten von feinen fubalternen Yerzten insgeſammt zu lefen, 
und fein Reſponſum "darüber mit Zweifeld, und Entfcheis 
Dungsgränden-abzufaffen. Und da man nichts aus einen 
chiedenerm Geſichtspuncte anfehen kann, ald Gegenftände 
der. praktifchen Heilfunde; da ferner Cabale und Chicane 
überallipre Rolle fpielen; fo könnten bey Ausführung diefes 
Vorfchlages, ſowohl die untergeordneten Feldärzte, als 
Die vorgefegten Aerzte oft in Lagen kommen, die dem Diens 
fte im Lazareth, und dem Wohl der ai weſentlich 
nachtheilig ſeyn koͤnnten. 


Beſſer waͤre es, wenn die Feld aͤrzte fleißig ermahnt 
wuͤrden, die Geſchichten ihrer merkwuͤrdigen Kranken genau 
aufzuzeichnen, die Reſultate ihrer Unterſuchungen uͤber die 
Urſachen der Krankheit und die Heilungsanzeigen beyzufuͤ⸗ 
gen, und die gebrauchten Mittel nebſt deren Erfolg zu bemer⸗ 
ten: auch in Faͤllen, wo die Krankheit toͤdtlich ablief, die 
Section beyzufuͤgen, und dieſe Beobachtungen von Zeit 
zu Zeit dem erſten Arzte, oder dem Feldlazareth⸗Directo⸗ 
rium zuzuſtellen. Auf dieſe Art wuͤrden die Feldaͤrzte vor 
dem ſo ſchaͤdlichen und ſo gewoͤhnlichen Lazarethſchlendrian 
bewahrt, und das Vaterland koͤnnte bey dieſer Gelegenheit 
auch auf ſeine guten Aerzte aufmerkſam gemacht werden. 


Am wichtigſten iſt unſtreitig der Vorſchlag, den Fritze 
S. 386. mit folgenden Worten äußert: „Wäre ed für 
„den Staat nicht vortheilyafter, fchon in Friedengzeiten 
„die Männer prüfend zu kennen, und fie in die Laufbahn 


| ahereinzuführen, in welcher fie dem Vaterlande fo brauch⸗ 


* 


‘ pbare 


* 
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„bare Menſchen werben ſollen, als dem Generalfeldſtaabs⸗⸗ 
„medicus beym Ausbruch des Krieges die Gewalt zu uͤber⸗ 
„laſſen, blos nach feinem eigenen Gutduͤnken zu waͤhlen? 
„Mag er doch bey Anſtellung der Feldaͤrzte den feinſten 
„Verſtand und das redlichfte Herz aufbieten, wird er fie 
„deshalb erhalten, weil er fie fuchr? Daß ein Arzt, der 
„bey einer glücklichen und einträglichen Praris irgendwo 
„zufrieden lebt, fich entſchließen fol, diefelbe mit Aufopfes 
„rung feiner Ruhe, Gefundpeit, und wohl gar mit dem 
„Verluſt feines Lebens und bes Glückes feiner Familie mit 
„der Beforgniß zu verlaffen, ob er einen ähnlichen Poften 
„jemals wieder erhalten werde? Dazu gehört der Entſchluß 
„eines hoch aufglühenden Patriotismus! Macht aber der 
„Staat auf ſolche Redliche im Lande Anfpruch; dann ift 
„ed billig, daß er für ihr Fünftiges Glück nach beemdigtem 
„Krieg beforgt it. So lange alfo denſelben nicht eine ans 
„ftändige Penfion, oder ein ihren Verdienften angemeſſe⸗ 
„ner Poften zur Schadloshaltung ihrer fichern Vortheile in 
„der Privatpraxis nach dem Krieg angemiefen wird, fo 
„lange werden die preußifchen Lazarethe noch immer Mans 
„gel an tüchtigen Aerzten leiden. Man kann fiher dafür 
„bürgen, daß bey den erwähnten vortheilhaften Ausfichten 
„ih Männer von Gefchicklichkeit und Treue finden werden, 
„die ihre häuslichen Freuden und Privatvorıheile dem Kries 
„ge und dem Vaterlande aufopfern. Ein jeder anderer, 
„der ohne dergleichen genugfame Berficherung diefen Schritt 
„wagt, fett fein künftiges Glücf aufs Spiel, befonders 
„wenn feine künftige Belohnung oder Beförderung blos als 
„lein etwa von dem partheyifchen aeuguiß | feiner gegen ihn 
„eingenommenen Obern abhangen follte!« 


„Möchte doch der Heiße Wunfch vieler —— 
„vbatrtioten einmal zum Thron des weiſen Friedrichs drin⸗ 
„gen: „dag die Fünftigen |5eld» und Wundaͤrzte ſchon zu 
| „Fric⸗ 
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„Friedenszeiten ihre Beftimmung wuͤßten! Es wäre frey⸗ 
„lich eine Anlage mit einigen Koſten verknuͤpft, fie würde 
„ſich aber mit deſto reicherm Wucher verintereſſiren. Soll⸗ 
„ten ſich nicht in dem weiten Bezirk: der Koͤniglichen Laͤn⸗ 
„der Männer finden, die mit vorzüglicher Thätigkeit, aus⸗ 
„gezeichneter Gefchicklichfeit, und patriotifchem Eifer dem 
„Baterlande als Feldaͤrzte dienten, wenn man fie in den 
„ruhigen Tagen ded Friedens ſchon auffuchte, und ? 
„auch nur die Hälfte derjenigen Penfion gäbe, die fie im 
„Krieg haben? Könnte man nicht Genies. vom Aerzten, 
„die noch irgendwo in Praris ſtehen, in dem Invaliden⸗ 
„hauſe, der Eharite', und in andern Öffentlichen Hofpitäs 
„lern der Königlichen Lande auf den Feldetat bringen? Und 
„andere erfahrne, und dazu angenommene Aerzte, die in 
„den übrigen Provinzen zerfireut leben, würden fich, fo 
„zu fagen, täglich rüften, um mit dem nöthigen mediciniſch⸗ 
„militärifchen Keuntniſſen verfehen, auf den erfien Wink 
"„dazuftehen, und Gott und dem Vaterland treu zu dienen, 
„Die Belohnungen, die fie in Friedenszeiten als ein Dar⸗ 
„lehn für ihre Rechtſchaffenheit and Gefchicklichkeit erhielten, ' 
„wmößten gewiß eine verfehrte Wirkung dußern, wenn fie 
„durch niedrige Beftechung und fchändliche Nachläffigkeit 
„im Dienfte fich dieſes anvertrauten Poftens unwuͤrdig mas 
„hen wollten! Die verworfeuften von der ganzen Armee 
„wären fie dann } 


„Man unterfuche nun die gewoͤhnliche Wahl der Geld» 
„ärzte. Der Rumor des Krieges bricht aus, fogleich mel⸗ 
„den fi) ganze Schaaren von Praktikern und Doctoren, 
„die in aller Unterthänigkeit ihren künftig. zu verehrenden 
„Chef anfiehen, fie doch bey dem Feldlazareth anzuftellen, 
„fie verſichern auch wohl nebenbey die thätigfen Proben 
„ihrer ſchuldigen Dankbarkeit für diefe ganz befondere Ges 
* „neigtheit, die BR wohl gar in Gnade ausartet, zu 
„zeigen, 
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zeigen, und find: fie ganz arm, fo verfiehn fie ſich auch 
wohl zu einem inäßigen Abzug von ihrem monatlichen Ges 
„halt. . Glücklich ift noch die Armee, wenn der Chef der 
„Aerzte einen fo demäfhigen Klienten, gerade um feiner 
Niedertraͤchtigkeit willen, verwirft. Jedoch der Wille 
. „Sr. Koͤniglichen Majeftät muß erfüllt, und der Lazareth⸗ 
‚„&tat in wenig Wochen vollyählig feyn. Bekannte brauche 
„bare Männer melden fich nicht, wenn nicht etwa ein bes 
„ionderer Patriotifmus und Hang zur Erweiterung feiner 
„Kenntniffe zu diefem wichtigen Schritt jemanden befeelt, 
„Und fo wird dann in aller Eil aufgegriffen, was fich aufs 
„greifen laͤßt. Hat der oberfte Arzt der Armee Freunde 
„und Klienten; fo haben diefe das Naͤherrecht. ft man 
pause ein Doctor promotus, und bat höchftens feinen Cur⸗ 
„ſus gemacht, ſo iſt's tweiter keine Frage, ob's der Herr 
„verdiene, Die übrigen laffen fidy ducch Gönner aufs as 
„gelegentlichfte empfehlen, oder. man ſucht fie gar Angftlich 
„aus allen Winkeln auf, wo fie vom Publitum als uns 
„brauchbar geachtet und vergeffen ihr Brod in Thränen 
„brahen m | 


„Meine Meynung iſt gar nicht, dag unter bdiefen 
„Aerzten nicht zumeilen ſich Männer finden follten, bie 
„unſerer Wiffenfchaft Ehre machten, und bey der. Armee 
„mit Ruhm dienten; davon iſt der vorige Feldzug ein Bes 
„weis; fondern ich will nur dies behaupten, daß eine tu⸗ 
y„multuariſche Wahl von Feldärzten, - deren nöchige Faͤhig⸗ 
„keiten und Rechefchaffenheit man nicht genau kennt, für 
‚ein Lazareth nicht anders, als ſchaͤdlich ausfallen kann. 
„Kann der dürftige Arzt bey den allerfeinften Einſichten 
„mit böjen oder gerwinnfüchtigen Abfichten zugelaffen wer⸗ 
„den? Kann der mit dem lauterften Herzen, ober will 
„man ihm mit dem gewöhnlichen Namen nennen, der gute _ 
„ehrliche Dann, ohne praftifches Genie und mit einem lee⸗ 
„ren 
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„een Kopf wohl eine ſolche Stelle befleiden, da er im Fel⸗ 
‚„de ‚oft ‚über das Leben einer Legion wuͤrdiger Krieger 
‘„» Herr iſt 7? 


Neben dem Wundarzt, der die aͤußerlich Kranken ber 
ſorgt, ift der Feldarzt das wichtigfte Glied unter der groß 
fen Menge von Menfchen, die bey Feldlazarerhen anges 
ſtellt find; denn von ihm und von feiner Behandlung hänge 
‚Die Genefung der. Kranken ab. Die oben angeführten 
Vorſchlaͤge des ſel. Fritze verdienen daher alle Aufmerkfams 
keit, und in dem Königl, Preugifchen Feldlazareth⸗Regle⸗ 
ment feheint auch zum Theil auf fie Rückficht genommen zu 
ſeyn, indem zwar dem oberfien Arzte es zum Theil übers 
laſſen zu ſeyn ſcheint, die Feldaͤrzte anzuſtellen, ausdruͤck⸗ 
lich aber doch verordnet iſt, daß, da man vorausſetzen 
kann, dag unter den beſoldeten Garniſonaͤrzten ſich Maͤn⸗ 
ner von nicht geringer Erfahrung, gruͤndlicher Kenntiig 
‚und bekannter Rechtſchaffenheit befinden, diefe verbunden 
ſeyn folen, das Amt der Feldaͤrzte zu übernehmen. Auſ⸗ 
ſerdem follen die gefchickteften Aerzte von denjenigen gewaͤh⸗ 
let werden, welche das Königliche Obercollegium medicum 
auf des Königs Befehl bereitö aufgezeichnet hat, und fer⸗ 
ner in Bereitfchaft halten fol, _ 


Das Königlich Preußiſche Feldlazareth / Reglement 
verſoricht auch, daß der Koͤnig auf diejenigen Aerzte, wel⸗ 
sche ſich durch Rechtſchaffenheit, patriotiſchen Dienſtrifer, 
und vorzuͤgliche Kenntniſſe aus gezeichnet haben, nach been» 

digtem Kriege beſondere Ruͤckſicht zu nehmen, und denſel⸗ 

ben zur Belohnung gute Stadt» Kreis, und Landphyfikate, 
ſo wie andere Medicinalanftaltn, welchen fie vorfichen 

Kunen,. anjuvertrauen, und wenn dergleichen erledige 
„werden, folche nach Befchaffenheit der Umftände interimis 
‚Ki verwalten und für die Feldaͤrzte offen ſtehen zu laſſen. 


Die 
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>. Die Pflichten der Feldaͤtzte find folgender 


3) ever Hat täglich feine angewieſene Zahl von Kranken, 
wenigſtens zweymal, früh und gegen Abend, zu beſu⸗ 
chen, die Krankheit eines. jeden einzelnen Kranfen zu 
unterſuchen, und nach Ergründung der Urfachen und 
der Heilungsanzeigen die Heilmittel zu verordnen. 


2) Gefährlich Kranke muß er des Tages noch: öfter beſu⸗ 
chen, und dem Unterwundarzte, der unter ihm biemt, 
und feine Verordnungen bey, jedem Kranken aus zufuͤh⸗ 
ren bat, anbefehlen, daß er iym bey jedem neuen und 
befondern Umftand, der ſich bey dem Kranken einfinder, 
fogleich Rapport abftatte, worauf fich ber Feldarzt ſo⸗ 
gleich zu den Kranken zu verfügen, und die nothwen⸗ 
digen Veranftaltungen zu treffen hat. 

3) Er hat genaue Aufficht gu halten, daß bie ihm für feir 
ne Kranken zugegebenen Unterwundaͤrzte ihren Dienft 
bey den Kranken nicht verfäumen, und daß feine Vers 
ordnungen in Hinficht auf Arzeneyen und Diät gehörig 

beobachtet werden. . | F 

4) Ex muß’ in den ‚täglichen Conferengen einen volftändis 

gem Bericht von feinen Kranken abftatten,, die bemerk⸗ 

ten Veränderungen, die angewendeten Heilmethoden, 
und die beobachteten Wirkungen der Mittel zur Beur⸗ 
theilung, Berichtigung und Benugung anzeigen, und in 

Feitifchen oder dringenden Fällen auch außer der Coufe⸗ 

renz das Gutachten des erften Arztes einholen, 


5) In diefen Eonferenzen müffen die bemerkten Mängel, 

FKehler, Mißbräuche, Nachläffigkeiten und bemerften 
Subordinationdfehler der Unterwundärzte, die zum 

Dienft der innerlichen Kranken: augeftelle find‘, der Las 

zarethofficianten und Soldaten angezeigt werden, das 

mit fie von den erften Vorgefegten geſchwind abgeftellt, 

* und 
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"Und nach Vefchaffenheie der Unftände beftraft ., 


können, 


6 Et muß uͤber feine Kranken richtige giften- führen; und 
dieſe nach der anbefohlnen Ordaung, und nach der aus. 
befohlnen Art gehörig ausfertigen und u feiner zeit an. 
die Behörden eingeben, 


Außer diefem verlangt dad Königl, Preußtfche: er 
Tagareth, Reglement von dem Feldarzte in — des 
Könige noch folgendes: 


Er muß die innern Kranten ‚, um bie Anſteckung zu 
vermeiden, nicht miſchen, ſondern gleichartig, und ſo viel 
als moͤglich nach den Regimentern, jedoch nicht angehaͤuft, 
zuſammen legen, um es den Lazarethofficianten in Abficht 
der Zeit, der Liſten, der Verpflegung und der Berechnung 
au erleichtern, | 

Wenn fi ben feinen Kranken Zufälle ereignen, die 
eine Außerliche Behandlung erfordern, fo muß er einen 
Staabe » oder Oberwundarzt zu Rathe ziehen, oder fie in 
die Krankenzimmer für Außerliche Krauke vorfichtig Tranfe 
portiren laſſen. Cr muß feine Kranken täglich — 
hm Beyſeyn feiner Unterwundaͤrzte beſuchen, einen jeden, 
beſonders angekommenen, Kranken genau eraminiren, feis 
ven Namen, Alter, Tag der Ankunft, Compagnie⸗ und 
Negimentschef, Namen der Krankheit und die vornehm⸗ 
fien Zufälle aufzeichnen, daun die nothwendigen Mittel und 
die gehdrige Diät ſanorduen. Getraͤnk und Nahrung des 
Kranken muß er an die Aber den Kopf bed Kranken häns 
gende Tafel anfchreiben, Nicht übel ift ed auch, wenn die 
Yrzeneyen und deren Gebrauch jan die Tafel angefchrieben 
werden, indem die Unterwundärzte dann leichter die Ges 
ſchaͤſte überfehen und ſich weniger irren Können, 


Er 
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| Er bat, ferner darauf. zu fehen, daß es nie an reiner 
Luft und an Neinlichkeit fehle, dag die Kranken fich fleiſſig 
waſchen, ihre Wäfche ändern und fich reinlich halten. Er 
miüß: alſo ſorgen, dag die Luft fleiffig durch Zug und Ven⸗ 
eifatoren erneuert werde, dad Räucern mit Wein, oder 
Gampfereffig, oder bey feuchter Luft mir Wacholder ans 
ordnen. | a4 
Er muß bey ben täglichen Conferenzen ber Aerzte uns 
ter ſich und mit ihrem Chef nad) der Art, wie oben Dir. 4. 
und 5. bemerft worden ift, erfcheinen, 
Er muß jedes Necept deutlich fehreiben und mit feis 
nein Namen bezeichnen, In Verordnung der Arzeneymit⸗ 
‘gel iſt ihm kein Zwang aufgelegt, fondern erlaube von den 
Vorſchriften abzugehen und nach eigener Ueberzengung zu 
handeln. Doch fol er ſich fo viel möglich am das Feld⸗ 
difpenfatortum halten, welches die beften und norhwendigs 
ſten Mittel und Borfchriften faffen muß, und dadurch die 
für die Feldapothefe ſo nothiwendige Zeiterfparung bewirken. 
Beym Gebrauch narkotiſcher, und beſonders neuer 
heftiger Mittel fol er, wenn er von. becen glücklichen Ec⸗ 
folg Aberzeugt gu ſeyn glaubt, vorfichtig zu Werke gehen, 
zund ſich keinet Verantwortung audfegen, | 
Er muß Die Liſten über die Kranfen richtig ausfert⸗ 
gen. In der Eonferenz muß er täglich den Zuwachs und 
den Abgang feiner Kranken fchriftlih anzeigen, „Er hat 
Bann alle acht Tage noch befondere Liſten über alle Kranke 
gu fertigen, und beym Schuß des Monats eine Generale 
Kite von allen Kranken, und deren Zu, und Abgang. im’ 
gungen Monat, woraus denn jeded Lazareth feine General⸗ 
Sifte verfertiget, Die jeden Monat an' den oberſten Befehls⸗ 
Haber der Armee abgegeben und dem Könige überfendet 
Derden af. Ueber die kranken und verwundeten Officie⸗ 
ze wird auch eine eigene kiſte einsegebenn. 
— Die 
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Die Lifte über die feindlichen Kriegsgefaugenen muß 
mit der äufßerften Genauigfeit geführer werden, tmeil diefele 
be den Werth der augewendeten Mittel beftimmt, und mes 
gen der darüber zu machenden fünftigen Liquidation unent⸗ 
behrlich iſt. 


Auch muß eine eiſte aber die Yuffübrung und gabig⸗ 
feiten der bey den innerlichen Kranken angeſtellten Unter⸗ 
wundaͤrzte, der Apotheker und Gehuͤlfen, ale Monate au 
die Haupt» Feldlazareth⸗Direction übergeben und nr 
eenbet werden, 


Durch die Einrichtung bey den Kayferliche Königlichen. 
Heeren, wo alles den Wundärzten anverfranet wird, was 
die Heilung innerlicher Krankheiten betrifft, find die Herjte 
bey der Armee und in den Spitälern entbehrlich. ' Der 
Protochirurg führt die Direction über Bas ganze Medicinale 
fvefen bey der Armee, ‘Er ift dem Hofkriegsrathe in Wien, 
Änd dem tommandirenden General der Armee untergeorde 
wet, und ift verbunden, dem General monatlichen Rapport 
von dem Beſtand des Lazareths zu erfiatten, fo wie er 
demfelben auch zu jeder Zeit über auferordentliche und wich⸗ 
tige Vorfälle in Spitälern, über einreiffende Endemien und 
Epidemien ihm Rapport zu erftatten hat, 


Der Protochiturg erfährt beym Ausbruch eines Krie⸗ 
ges, oder bey Eröffnung eines Feldzuges, wie viele Corps 
d’ Armee agiren, und wie viele Lazarerhe nothwendig feyn 
werde. Die Anftellung der Wundaͤrzte hängt von Pros 
sochirurg ab: diejenigen, welche er zu Staabschirurgen 
vorſchlaͤgt, muͤſſen indeffen insgefamme Doctoten der Chis 
rurgie fegn, und der Hofkriegsrarh nimmt He an. Cr er⸗ 
fährt. vom Hofkriegstath die Zahl der Unterwundaͤtzte, die 
den Regimentern auf den Kriegsfuh zugetheilt, oder am 
die neu errichteten Korps abgegeben werben mäflen, uud 


or 
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verwendet dazu eigentlich bie Zdglinge ‘der mebicinifch s his 
gurgifchen Miliehracademie, | . 


Der Protochirurg vertieht bie Regimenter, Corps, 
und Spitäler immer nur mit einer verhältnigmägigen Zapf 
son Wundärzten, im Anfang mit wenigen, in‘der Folge 
mit mehren, Denn To wenig ſich die. Spitäler gleich im 
Anfang mit; Kranfen anfüllen, eben jo menig ift an eine 
Schlacht zu denken, fo lange die Armee nicht im Lager une 
ger Gezeiten ſteht. Auf diefe Art leidet der Dienſt nicht, 
das Aerarium voicd erleichtert, und bie in der Schule zu 
Wien befindlichen Zdglmge gewinnen Zeit, ihre theoretie 
ſchen und praftifchen Kenneniffe zu erweitern. 


Die Negimenter im Felde werden mit den beften und 
gehbteiten chiturgiſchen Audividuen, bie fich in den Armen» 
foitälern befinden, verfehen. Auch im Felde mäffen die 
Unterchiturge in praktifchen Vorleſungen über die Abminie 
firationsart innerlichet und Außerlicher Heilmittel brauche 
bate Unterweilung erhalten, _ De 


Die untetchtturge und Practifanten follen jeberzelt mit 
den ſogenannten Sackinſtrumenten, gufen Launcetten und BB 
ftruri6 verſehen ſeyn, auch angehalten werden, gute me⸗ 
dichniſche, chitutgiſche und anatomiſche Handbücher ſich zu 
ſchaffen. 

Die Feld» Staaböchtrarge Führen die Direttion über 
die Beforgung der Kranken in den Lazarethen, unb before 
gen auch die Kranken felbſt. Auf 400 Mann Kranke 
gwird ein Feld» Staabschiturgus gerechner, Wo nur ein 
Staabschirurg im Lazareth iſt, ſoll er Interniſten md Ex⸗ 
rerniſten, wo aber zwey find, ſoll der eine die einen, dee 
andre die andern beforgen; doch Tonnen fie untereinander 
wechſeln. Die Retonvalefcenten iſt der Smabschirungud 
berpflichtet mur gu Zeiten zu beſuchen. 

Uni 
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Unter dem Staabschirurg flehen die Oberchirurgen, 
beren jeder vier um Zirurge unter feiner Aufſicht har, 
unter welche legtere man auch beſoldete und approbirte 
Practikanten aufnehmen kann. Diefe fünf Individuen ſol⸗ 
len eine Anzahl von 100 bis 150 Kranken oder Verwuns 
deren zu bejorgen haben. 


Außer den Staaböchirurgen bey den Lazarethen ſoll 
auch auf jedem Fluͤgel der Armee ein Staabschirurgus ſeyn, 
deren jeder zwey oder vier Unterchirurge zur Seite hat, um 
die Verwundeten in ihren Quattieren und auf dem Schlacht 
feide beſſer beforgen zu Fönnen. Ein folder Feld, Staabs— 
chirurg fol auch bey großen von der Huuptarınee detachir⸗ 
sen Corps d' Armee befindlich ſeyn. 


Bey den einzelnen Regimentern find Regimentschi⸗ 
rurge, Bataillonschirurge und Corps. Dberdirurge anges 
ſtellt. Diefe haben ihre Unserdirurge in. befondere Auf 
ficht zu nehmen, und fie nicht eher zur Heilung der Krank⸗ 
heiten zu beftellen, als bis fie dazu tächtig befunden mers 


den. Unbedeutende Zuftände, Excruationen, kleine Ges 


ſchwuͤlſte u. d. gl. werden beym Kegimente behandelt, und 
die Uintercbirurge bey den Negimentern müffen ihren Obern 
täglich referiren. Eine oder zwey Compagnien müffen ih⸗ 
ren beftändigen und bleibenden Unterdhirurg haben, Wich⸗ 
tige Kranke fommen in das fliegende Lazareth, oder falls 
das Regiment oft den Plag wechſeln muß, in das nächfte 
Hauptlazarerh, Wenn die Negimenter in den Winterguars 
tieren, oder im Sommer im Lager ihr eigenes Lazareth 
führen fönuen, fo müffen da die Kranken unter Aufficht des 
Regimentswundarztes behandelt werden, 


Die Regimentöchirurgen haben auf Verbefferung des 
Trinkwaſſers durch Weineſſig genau zu ſehen, wenn das 
Waſſer ſchlecht it. Wenn im Winter wegen zu engen Can⸗ 
tonnements Scorbut und Zaulfieber einreißen, fo muͤſſen 

Kriegdarinepf. 11. Band. g | fie 
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ſie Vorſtellungen machen, damit die Truppen welter ver⸗ 
legt werden. Wenn ſie ſcorbutiſche Rrante haben, fo muͤf⸗ 
fen fie für gehörigen Vorrarh von antifcorbutifchen Nah 
rungémitteln forgen, auch im Fruͤhjahr die Unterchirurgen 
und Soldaten-anfs Feld ſchicken, um antiſcorbutiſche Kräw 
ter zu holen. 


| Die Staabschirurge in den Lazarethen ſollen an 
Eon, und Feyertagen dent Gottesdienſte beywohnen, auch 
ihre Untergeordneten dazu anhalten. Sie folfen die Geels 
forger fogleich rufen, wenn fie Gefahr bemerken, Sie 
müffen dem Protochirurg alles, twas bey den Kranken wich, 
ages vorfaͤllt, einberichten, und überhaupt im Stande 
ſeyn, diefem zu jeder Zeit die genauefte Rechenſchaft zu 
geben. Ale Ober, und Unterchirurge und Practifanten, 
desgfeichen die Proviforen, Senioren und Gefellen in der 
Feldapotheke, find ihnen in Dienftfachen untergeordnet. 
Von ihnen hängt die Eintheilung des chirurgiſchen Berfonals 
in Interniften und Erterniften ab, die Führer und Kram 
kenwaͤtter aber werden vom Lazarethcommtendauten einge⸗ 
cheilt. Alle Monate, oder hoͤchſtens alle zwey Monate 
muͤſſen die Ober » und Unterchirurge umgemechfelt werden, 
und die, welche bey den Interniften angejtellt waren, müfe 
fen bey den Erterniften angeftelle werden, umd umgefehrt, 
damit dieChirurge in der Medicin und Chirurgie gleich viele 
Erfahrung ju machen Gelegenheit erhalten, und auf dieſe 
Art mit der Zeit tuͤchtige Subjecte für die Armee und das 
Land gebildet werben. 


Der Staabschirurg hat die Abfonderung und Eins 
theilung der Kranken in verfchiedene Zimmer zu beforgem 
Er foll die Kranken nach ihren Gattungen eintheilen, als 
die Bleſſitten, DVenerifhen, Seadiöfen, Scorbutiſchen 
und Neconvalefcenten, 


Er 


5 
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Er hat von den Dberihirurgen Rapports anzuneh⸗ 
men, die Operationen und die Verbände, die fie vorzu⸗ 
nehmen haben, zu lenken. Er muß zweymal des Tages 
die Kranken beſuchen, die ſchwer Bleſſirten ſelbſt verbin— 
ben, Die leicht Verwundeten aber unter feiner Aufſicht vers 
biaden laſſen. Nur er, oder Negimensschirurge haben 
unter feiner Aufſicht ſchwere Operationen zu verrichten, 
Vey ſchweren Operationen ſoll er andere Staabschirurge 
zu Rathe ziehen, und andere Chirurge dazu beruſen. 


Fuͤr die gemeinen Soldaten darf er nur nach der feſtge⸗ 
fetzten Arzueynorma die Medicamente verſchreiben. Nur 
ben Herren Officiers darf extra Normam verſchrieben wers 
den, ‚meil dieje die Arzneyen bezahlen müffen, 


Er darf zwar ohne Vorwiſſen des Protochirurgs kei⸗ 
men Chirurgen annehmen oder eutlaſſen, doch kann der 

Protochicurg diefe Freyheit diefem oder jenem Staabechi— 

rurg ertheilen: er kann aber jeden Ober s und Unterchirurg, 

mach Maaßgabe feines Bergebeus, mit Spitalarreft belegen. 

Dieſes muß aber fogleich dem Protochirurgus angezeigt 
werden, damit diefer die weitere Strafe anordnen. koͤnne. 


Er muß die Lazarethapotheke öfter vifitiren, auch der 
Medicamentenverfertigung in der Apoıhefe zu Zeiten felbft 
beywohnen 


Die Ober» und Unterchirurge, uͤberhaupt alle ſubal— 
ternen Ehirurge innen nur in Feldlazarerhen angeftellt wer⸗ 
ben, menn fie vom Protochirurgus, oder von dem Proto⸗ 
chirurg eigens authoriſirten Feldſtaabschirurg approbirt, 
mit Atteſtaten verſehen, und ſodaun vom Commiſſariat 
aſſentirt worden ſind. Die dem Feldſtaabschirurg in Spi⸗ 
taͤlern untergeordneten Chirurge theilt man ın drey Claſſen: 
in Oberchirurge, Unterchirurge und Proctikanten. zu O er⸗ 
chirutgen werden ſolche Subjecte gewählt, die viele Pros 
l 2 ben 
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ben ihrer Geſchicklichkeit und eines beſendern Dienſteifers 
an den Tag gelegt haben, auch in chirutgiſchen Operatio⸗ 
- nen und in der Heilung -Außerlicher und innerlicher Krank 
heiten, ‘beionders bemwandert find, Sie müffen daher von 
der Receptirkunſt gute Begriffe baben, und die Drdination 
der Staabschirurge mit Fertigkeit fchreiben können: denn 
man fordert diefe Kenntuiffe von ihnen deswegen, weil fie 
in Ermangelung des Staabs/ und Regimentöchirurges die 
Kranken oder Bleffirten felbft verjehen und befergen miürffen, 
Sie werden aus den Unterchirurgen in den Feldlazarethen, 
oder aud) bey den Negimentern vom Protochirurgus ges 
wählt. s 
‚Die Unterirurgen find ſolche, welche zwar in der 
Anatomie und Chirurgie gut bervandert find, auch von der 
Heilungs art innerlicyer Krankheiten viele. Kenntniſſe yaben, 
welchen man-aber, weil fie noch nicht genug Uebung und 
Erfahrung haben, doch nur mit-gutem Gewiſſen die leich⸗ 
tern Krankheiten, und die nicht fchroer Verwundeten unter 
Direction. eines Dberchirurgd , anvertrauen kann. 


Die Prartikanten find folche Leute, welche zwar nur 
feichte Begriffe von jenen Keantniffen haben , die ein wah⸗ 
reu Chirurg ‚erlangen und befigen muß, dennoch aber im 
Fall der Noth fo viel miffen müffen, daß fie die Dienfte 
eined Unterchirurgs verfehen fönnen. Sie find im Felds 
lagareth als eine zweyte Glaffe von Unterchirurgen anzu⸗ 
ſehen, und muͤſſen von ihrem geringen Solde einem dazu 
eigens angefiellten Dberchirurg monatlich) gwen Gulden bes 
zahlen, Damit er ihnen Privatcollegia in der Anatomie und 
Chirurgie gebe. Aus ihnen werden, wenn fie ſich gebeffert, 
die Unterchirnrgen genommen, 

Eine vierte Elaffe der Eubalternen find die Fehrlinge, 
die feine Befoldung erhalten, und die erfien Anfangsgründe 
der Chirurgie in dem kazareth erlernen follen, Sie mäffen 

bey 
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„bey den Drdinationen und beym Verband fleißig zugegen 
feyu, bis fie im Stande find, als wirkliche Practilanten 
angenommen zu werben, 


Man rechnet einen Oberchirurg und vier Unterchitur⸗ 
gen zur Beſorgung von hundert Kranken, Interniſten oder 
Externiſten, doch koͤnnen ſo viele Wundaͤrzte auch 150 
Kranke im Nothfalle übernehmen. Zu 100 bis 150 Re⸗ 
convaleſcenten werden zwey Unterisurge nebft einem 
Obetchirurg angeſtellt. 

Der bey den Reconvaleſcenten angeſtellte Oberchiturg 
hat die Pflicht auf ſich, die Reconvaleſcenten Fruͤh, Abends 
und zur Mittagszeit zu beſuchen, und nachzuſehen, ob fie 
nichts Schädliched genießen, und ob fich Feine Ruͤckfaͤlle 
zeigen. Don jedem Nüdfalt hat er fogfeich dem Staabs⸗ 
chirurge Napport abzuftatten, und ed dahin einzuleiten, 
dag der Kranfe in den gehörigen Kranfenfaat Be 
werde. 


An den Oberchirurg haben alfe ihm untergeordnete 
Unterchirurge zu rapportiren. Bey der nächftfolgendei 
Fruͤhviſite muß jeder Oberchirurg anf einem Octabblaͤtchen 
feinem Staaböchirurge Rapport über die neuzugervachfenen 
oder verfiorbenen Kranken einreichen, fo auch melden, was 
fi etwa Wichtiges bey biefem oder jenem Kranken vers 
ändert hat. 


Alle die bisher befchriebenen Chirurge werden in Feld⸗ 
lazarethen angeſtellt. Wenn aber Staabschirurge erkrau⸗ 
ken, oder die Zahl der Kranken und Bleſſirten ſehr zunimmt, 
ſo muͤſſen inzwiſchen Regimentschirurge ins Spital be⸗ 
fordert werden. 


Zu der Spitalinſpection wird wechſelsweiſe ein — 
chirurg mit vier Unterchirurgen, nach dem Verhaͤltniß der 


Krauken bey den Interniſten angeſtellt. Der — 
rende 
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rende Oberchirnrg mit den zugetheilten Unterchirurgen von 
der medicnifchen Seite fängt feine Sinfpection nach den 
medicinifchen Abendviftten an, und wird um Mitternacht 
Bon einem andern Dberchirurge und feinem Unterchirurgen 
abgelößt, deffen Inſpection ſodann bis zum Medicineinges 
ben des folgenden Morgens danert, wiewohl auch bey 
Tage zu jenen Stunden, wo die andern Nachmittags in 
geſchaͤftfreyen Stunden ausgehen, die Inſpection zu halten 
ift. Die ihm zugegebenen Uuterchieurgen müffen bey der 
Nacht immer wachfam.fegn. Er ſelbſt muß in feinem Zim⸗ 
mer feyn, und die Unterchirurge müffen ihn zu jeder Zeit 
ſogleich fprechen köusien. Er muß nadjfpüren, ob tie 
Unterchirurge ihre Wache richtig halten, ob den Kranken 
die Arzney ordentlich gereicht wird, u. ſ.f. Eben fo muß 
auch die Wache bey den Erterniften täglich gehalten werden. 


Kenn ein Kranker, oder Verwundeter in der Nacht 
mit gefährlichen Zufällen befallen wird, fo muß ihm der 
Oberchirurgus fogleich zu Hülre gerufen werden, Iſt die 
fem der Fall zu wichtig, fo muß der Staabschirurg gerus 
fen werden, 


Bey folchen Armeen, mo bie Gefchäfte ber Bunds 
ärzte von den Gefchäften der Aerzte getrennt find, kommt auf 
eine forgfältige Auswahl guter Subjecte außerordenslich 
viel an. Eine von Menge Bleſſirten Fann in dem Zuftand der 
Dienſtfaͤhigkeit erhalten werden, wenn fie zur gut behans 
delt werden, und gut kann nur ein geſchickter, forgfältiger, 
fleißiger und redficher Wundarze feine Kranke behandeln, 


Die Staabs- und Dbermwundärzte, von benen die 
Zahl der erftern bey dem Königlich Preugifchen Heeren auf 
30, die der letztern aber auf 40 gefegt ift, können ges 
woͤhnlich gute und zuverläffige Leute feyn, wenn nur der 
Generaldhirurgus, der die Anftellung des chirurgischen Pers 
fonale zu beforgen hat, feine Leute gut zu wählen weiß. 

| i Fritze 
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Feige fagt S. 3z89. Die Staabs / und Oberwund⸗ 
ärzte muͤſſen durch den Generalchirurgus gepruͤft, und ife 
nen ein wichtiger chirurgiſcher Fall zur Ausarbeitung unter 
ähnlichen Umſtaͤnden, als den Aerzten, vorgelegt werden, 
Sie muͤßten an todten Körpern, und wo möglich, an leben, 
den Derfonen in den Hofpitälern zu Berlin und Potsdam 
wichtige Operationen, jedoch unter: leitender Aufſicht, vor⸗ 
nehmen, umd-andere hirurgifche Krankheiten zu heilen. fus- 
eben, ein jeder, nach der ihm beftimmten Würbe,. und 
dem angerwiejenen Poften, den. er im Lazarerh behaupten, 
fol. Der Generalchirurgus wird alfo dann nicht - blos 
auf Freundſchaft und-Empfehlungen, follten ſie auch von 
noch fo hohen Goͤnnern feyn, Nückficht nehmen, fondern 
vielmehr prüfen, ob fie die noͤthige Gefchicklichkeit und gus 
sen Ruf in Abficht ihres Lebens und Wandels haben, 


Die Staabswundärzte follten eben fo, wie die Feld⸗ 
ärzte, ſchon in Friedenszeiten angenommen und. befolder- 
werden, fo würde man gleichmäßig vielen Unorduungen. _ 
und Schaden vorbeugen, die durch. eine übereilte Wahl 
den Verwundeten daraus erwuͤchſen. 


Geſchickte Oberwundaͤrzte koͤnnten vielleicht aus den 
Staͤdten gehoben werden, in denen oft ſo viel ſind, daß 
mancher erfahrne Wundarzt kuͤmmerlich ſein Brod ſuchen 
muß. Man muͤßte ſie vorher gehoͤrig pruͤfen, und Zeug⸗ 
niſſe ihres Wohlverhaltens und Geſchicklichkeit beybringen 
laſſen. Man koͤnnte ihnen die ſichere Hoffnung geben, 
kuͤnftig als Stadts oder bandchtenrgen in den Staͤdten an⸗ 
geſetzt zu werden. 

Die Wahl der Unterwundaͤrzte iſt mit mehrern Schwie⸗ 
rigkeiten verknuͤpft. Woher ſo viele Lazarethfeldſcheere in 
der Eil herzunehmen? Im letzten Kriege waren bey 
beyden Armeen deren an 500. Um die Menge derſelben 


- wear man bamals nicht verlegen, man konnte bey "u 
nicht 
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nicht alles annehmen, was zum Lazarethdienſt ſich meldete, 
"Aber es fehlte diefem Corps der Wundärzte an innerer Guͤ⸗ 
te, wo follten fie auch die herbefommen haben ? Rohe juns 
ge Leute, die kaum erträglich den Bart pußen, und felten 
ein Pflafter ftreichen Eorten, wollten gerne bey Gelegen⸗ 
heit des Krieged, nach ihrer Denkungsart, in die Frey 
beit, fie verließen ihren Brodherrn, um die Welt zu-fehen. 
Died war ihr ganzer Beruf. Nur wenige würdige habe 
ich unter ihnen kennen lernen, die wirklich größere Bequem» 
lichkeit und einträglichere Vortheile verläugneten, um nur 
Gelegenheit zu haben, ſich gründliche dirurgifche Kennt 
niffe zu erwerben. Es find mir Subjecte befannt wor⸗ 
den, die treu und richtig beobachteten, und oͤfters Anzeigen 
zur Kur entwarfen, die dem Genie eines practischen Arztes 
würden Ehre gemacht haben. Died war aber freylich eine 
feltene Erſcheinung. Der Feldarzt kann ohne geſchickte 
Unterwundaͤrzte unmoͤglich das Gute wirken, das. er int 
gegenfeitigen Fall wirfen würde. Da fie Tag und Naht 
die Kranken in ihrer Aufficht haben, oder doch haben folls 
ten, fo könnten fie dem Feldarzt die tägliche Rapports von 
dem Befinden derfelben mit defto forgfältiger Genauigleit 
abftatten, die ihm dann zu einer glücklichern Heilung vor⸗ 
sreflich zu ftatten fommen; nnd da der Arzt in dem Pazar 
rethen nicht beftändig gegenwärtig feyn kann, ſtuͤndlich aber 
unvermuthete und mwiderwärtige Zufälle bey den Kranfen 
ſich äußern, fo kann ein gelehriger und geuͤbter Unterwund⸗ 
arzt folchen Kranken auf der Stelle thätige Huͤlfe leiften, 
"oder doch die ihm verordneten Medicamente zurückfegen, 
bis ev fich von dem Feldarze Rache erholt bat. Dazu iſt 
aber der dumme mechanifche Wundarzt nicht fähig, er 
kennt keine Krankheiten, kann nicht beobachten, weiß nicht 
zu wählen, und zu verwerfen. Dicht leicht wird ein Bars 
biergefelle, der einen guten Brooheren hat, und bey wel⸗ 
chem er, außer feinen nn Traktament noch viele 
Neben 
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Mebeneanäle hat, feine Einnahme zu vergrößern, oder ein 

andrer Wundarzt, alle die Befchmerlichfeiten und Gefah⸗ 
zen ded Krieges übernehmen, wenn man: ihm. den. Schritt 
zum Feldlazareth nicht erleichtert. Sieben Thaler find 
witklich gu wenig für einen Unterwundarzt, der etwas 
mehr als raficen kann. Und davon muß er fich.noch * 
dies ſeine Kleidung und Unterhalt anſchaffen. 


Die Veranſtaltung des wuͤrdigen Generalchirurgus 
Schmucker war vortreflich; er verordnete, daß ein jeder 
KRegimentswundarzt einen geſchickten Compagniefeldſcheer 
zum Lazareth abgeben ſollte. Leider! wurde dieſe Ver⸗ 
ordnung im Punkte der Geſchicklichkeit nicht immer nach 
Wuuſch befolgt, 


Nach der Einrichtung * den Bniglie Preutiſchen 
Heeren iſt die oberſte Aufſicht uͤber alle Wundaͤrzte bey den 
Armeen, und die Direction des Medicinalweſens, in ſo 
fern es die Chirurgie betrifft, den Generalchirurgen anbe⸗ 
fohlen, die auch in Friedenszeiten angeſtellt find, die aber 

auch zugleich die Stellen der Negimentöfeldfcheere bey: eins 
zelnen Regimentern, bey der Garde du Corps u. d. gl., 
verſehen. Dieſen find auch in Friedenszeiten die Regiments⸗ 
und die fubalternen Wundärzte eintgermaffen untergeord« 
net, in Kriegszeiten aber, und zu der Zeit, wenn :eine Ars 


miee mobil gemacht wird, müffen fie für Anftelfung aller 


Wundaͤrzte, die bey den: Lazarethen Dienfte thun follen, 

"forgen. Ben jedem Haupt: Feldlazareth muß ein Generals 
chirurgus feyn, der die Aufficht-Aber alle ihm untergeord« 

nete Wundärgte führt, und das Medicinalmefen in den Las 

garethen, in fo fern e& auf die Chirurgie Bezug hat, für 

ſich allein, in Verbindung mit dem oberſten Arzt aber das 

. ganze Medicinahvefen des Feldlazarethes dirigirt. Er hat 
auch, fo mie der oberfie Arzt, über die Einrichtung der 
Deconomie des Lazareths, in fo fern die Koſt und Verpfle⸗ 
gung 
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gung der Kranken davon abhaͤngt, zu ſprechen, darf aber 
uͤber alle dieſe Punkte weder allein, noch in Verbindung 
mit dem oberſten Atzte Verfügungen treffen, ſondern muß 
die Mängel und die Plane zu Verbeſſerung derſelben dem 
Lazarethdirector vortragen, Sie drey machen ein Colle⸗ 
gium aus, durch deffen Befchlüffe die Veranſtaltungen im 
Feldlazareth getroffen, auch bey vorfalenden Nadyläffigs 
keiten, Fehlern und Vergehungen die Schuldigen beſtraft 
werden. U | 

. Dem Generaldirurgus, der in einem Lazareth die 
- Direction führt, liegen folgende Pflichten ob: * 


1) Er muß dafuͤr ſorgen, daß jede Einrichtung im Laza⸗ 
reth zum Wohl und zur Befoͤrdernng der ſchnellen Ge⸗ 
neſung der Verwundeten gereiche. Er hat darauf zu 
ſehen, und Veranſtaltungen zu treffen, daß die Luft in 
den Zimmern, wo die Verwundeten liegen, moͤglichſt 
rein ſey, weil die ſichere Erfahrung gelehrt hat, daß 

nichts die Wunden boͤsartiger macht, als eine verdor⸗ 
bene Luft, daß die Krauken reinlich gehalten und gut 
gepfleget werden, und daß ihre Koſt den Vorſchriften 
derer, die ſie beſorgen, durchaus gemaͤß ſey. Zu dem 
Ende muß er fleiſſig, ſo wohl fuͤr ſich, als in Geſell⸗ 
ſchaft des oberſten Arztes und des Lazarethdirectors, 
die Kraukenſaͤle, die Oeconomie, die Kuͤchen, die Waſch⸗ 
haͤuſer u. ſ. ſ., beſuchen, um durch ſeine, und zwar 
unvermuthete Gegenwart die Bedienten in beſtaͤndiger 
Thaͤtigkeit zu erhalten. 


2) Er muß anordnen, wie die Kranken gelegt werden ſol⸗ 
len. Durch ſeine Anordnungen muͤſſen die ſchwer Ver⸗ 
wundeten von den leicht Verwundeten, und diejenigen, 
die eine innerliche Krankheit zugleich haben, von denen, 
welchen außer ihrer Bleſſur und den Folgen derſelben, 
auf den Koͤrper nichts fehlt, getrennt werden. Er muß 

beſor⸗ 


Aerzte: Untergeordnete Feldaͤrzte. Wuhbärzter, 539 


| ) 

befonderd durch diefe Anordnung die Verbreitung ber 
Ruhr und der Tanifieber unter den ———— ver⸗ 
huͤten. 


3) Er hat mit den Staabs⸗ und andern Oberwundaͤrzien, 
die beym Lazareth angeſtellt ſind, taͤglich Conferenz zu 
halten, ſowohl uͤber die angekommenen und abgegans 
genen Kranken, ven denen er ſich täglich Liſten einreis 
chen laſſen muß, als auch uͤber merkwuͤrdige, ſchwere, 
bedentliche Faͤlle, über Veranſtaltung der Operationen, 
Einſchlagung dieſer oder jener Heilmethoden u. ſ. fi) 


4) Ale die ſchwer Verwundeten, die ſehr gefährlich Frank 
find, und alle diejenigen, bey denen große Operationen 
nothwendig find, muß er in Gefellfchaft des Staabs⸗ 
wundarztes, in deffen befonderer Beforgung ſſie ſtehen, 
und in Gefellfhaft der Unterchirurgen, die zw ihrer Bes 
ſorgung angeftellt find, befuchen, dem Verband derfel, 
ben beymohnen, ihre Verlegung felbft unterfuchen ; und 

mwmit Zuziehang eined oder ‚andy mehrerer Staabswund⸗ 
ärzte die Dperation, und bie ai wie fie verrichtet 
werden foll, beſtimmen. 


5) Er muß ſorgen, daß die Operation in einem eigenen 
Zimmer vorgenommen werde, daß in dieſem Zimmer 
bequenie Betten, zum Aufenthalt der Dperirten auf 
einige Zeit, vorhanden find, und muß alle große Opes 
zationen entweder felbft verrichten, oder in feinem Bey⸗ 
feyn von geſchickten Sraabss und Oberwundärzten vers 
richten laffen, 


6) Er muß fich mie den ihm zunächft fubordinieten Staals⸗ 
und Oberwundaͤrzten fleiffig und genau über die beften 
und leichteften Wege," durch welche dem Staate Mens 
ſchen, die verwundet wurden, erhalten werden fönnen, 
unterhalten, diefen feine Ideen und Kursorfepläge mite 

theis 
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theilen, von denſelben aber auch: annehmen uud beher⸗ 
jigen, was fie zur Erleichterung der Kranken und zur 
Heilung vorfchlagen. 


7) Er hat für den Vorrath der Inſtrumente zu großen 
Dperationen, 5. B. zur Amputation der Glieder, zur 
Zrepanation u, d. gl, zu forgen, und da diefe Juſtru⸗ 
mente vom Lazareth gehalten werden müffen, dahin zu 
fehen, daß immer ein gehdriger Vorrath von denfelber 
da ift, und daß fie. vollfommen und gleich anwendbar 
find. Was er davon an die ihm fubordinieten Wunts 
ärzte abliefert, hat er ſogleich, wenn fie immer ges 
braucht werden, in Empfang zu nehmen, und beduͤr⸗ 

fenden Falles undbeffern zu laffen. 


2) Er hat auch dafuͤr zu ſorgen, daß allemal ein gehoͤri⸗ 
ger Vorrath von Werkzeugen zum Verband, von Bin⸗ 
den, Compreſſen, Charpie u. ſ. f., vorhanden ſey, das 
mit man nicht die Wunden durch ſparſameres Verbin⸗ 
den, wegen Erfparung der Bandagen, oder durch Vers 
binden mit fchon gebrauchten und ſchmutzigem Verband 
noch mehr verſchlimmern, oder wohl gar die Hemden 
der Kranken zu Binden anwenden muͤſſe. 


9 Er hat in Hinficht auf die Borräthe von Arzeneymi⸗ 
teln, die bey aͤußerlichen Krankheiten gebraucht werden, 
eine beſondere Aufſicht uͤber die Feldapotheke zu fuͤhren, 
und das Feldlazareth⸗Directorium ſogleich zu, benach⸗ 
richtigen, wenn etwas fehlt, oder der IR in feis 
nen Pflichten laͤſſig ift. 


10) &o hat er auch auf die Unterbedienten * ben Kran⸗ 
fen, beſonders auf die Waͤrter, ein wachſames Auge 
zu haben, damit dieſe ihre Pflicht getreu und genau nach 
ber Vorſchrift erfüllen. Bey ſchwer Verwundeten, bey 
folchen, die eine ſchwere Operation: eutgrralten: baben, 

aſt 
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iſt die Wartung von ungemeiner Wichtigkeit, und im 
Verhaͤltniß wichtiger, als bey innerlich Kranken. 


ı Die Staabemwundärzte, die bey den Königlich Preufs 
ſiſchen Heeren unter dem Namen der Staabspenſionairs 
befannten Oberwundärgre, und überhaupt die Oberwund⸗ 
arzte find eigentlich diejenigen, denen die Beforgung der 
aͤußerlichen Kranken zunächft anvertrauet ift, und der Ges 
neraldirurgus muß aus der Befchaffenheit der Vermunsk 
Dungen und den übrigen Verhältn.ffen, nach der Mienge 
der Verwundeten und der Zahl der Oberwundärzte, bes 
ſtimmen, wie viele äußerliche Kranfe ein folcher auffehens 
der Wundarzt beforgen kann. Außerdem find diefe Ober 
wundaͤrzte eigentlich nur zur Beforgumg äufßerliher Frans 
Ten angeſtellt: fie müffen aber ben eintre /endem Mangel 
der Seldärzte auch die Behandlung der innerlichen Kranken 
rbernehnten, u 


Die Staabs wundaͤrzte find die Stellvertreter dere 

neralchirutgen, fie erhalten aber, wenn fie detachirt und 
‚dem irurgifchen Sache eined Lazareths vorgeſetzt find, von 
der Haupt s fazarenhdirection, und in befondern Fällen von 
‚dem erfien und zweyten Generalchirurgns ihre Befehle, und 
find verbunden, von den ihnen anvertraueten aͤußerlichen 
‚Kranken der Daupt-Feldlazarethdirection gehörigen Bericht 
abzuftatten, und mit Ende eines jeden Monats, in Ges 
meinſchaft des auffehenden Arztes die Liſten über ihre Kran 
Ten und. deren Zuwachs und Abnahme einzufenden. In 
Abweſen heit der Generalchirurgen uͤbernehmen ſie die wich⸗ 
tigſten Operationen, ſo wie uͤberhaupt die Behandlung der 
ſchwer und wichtig Verwundeten. 

Einer von den Staabswundaͤrzten erhaͤlt nach dem 
Königlich Preußiſchen Feldlazareth ⸗Neglement die Aufſicht 
Über das Bandagenweſen, derer Beſtand, Zugang und 
Abgang er monailich nach einer beſtimmeen Lifte dem er⸗ 

ſten 
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ſien Generalchirurgus anzeigen, und mit Rechnungen und 
Quittungen belegen muß. Weil jede Binde ihre beſtimm⸗ 
te Länge und Breite hat; fo läßt ſich leicht berechnen, wie 
viel man derfelben and einem Stuͤck, oder 60 Ellen Lein⸗ 
wand, erhaͤlt. Der Staabswundarzt muß alfo fich eine 
Tabelle von ſaͤmmtlichen Bandagen entwerfen, damit er 
geihwind beſtimmen und berechnen kann, wie viel Bandas 
gen jeder Urt er aus einem Schoc Ellen Leinwand erhalte, 
und mie viel Ellen oder Stück Leinwand er zu einer bes 
fiimmten Anzahl geroiffer Bandagen nöthig habe, 


Einen jeden Staabswundarzte werden ein eder zwey 
Dberwundärzte, und eine verhaͤlinißmaͤßige Anzahl Unter 
wundaͤrzte zugetheilt. Ueber kegtere ımüffen fie befonders 
wachen, fie zn ihrer Schnildigfeit anhalten, und wenn fie 
irren oder fich vergeffen, fie freundfchafllich und mit Gruͤn⸗ 
den zurecht meifen, aber fidy Feiner unanſtaͤndigen Aus— 
druͤcke bedienen, noch viel weniger ſi ch haͤrtete Zurecht⸗ 
weiſungen erlauben. 


Die Penfionairwundaͤrzte, die gleich nach den Staabs⸗ 
wundaͤrzten folgen, erhalten ebenfalls eine beſtimmte Ans 
zahl Unterwundärzte, Sie haben mit den Staabswundr 
ärzten gleiche Gefchäfte, fie unternehnıen unter der Anfs 
fiht des Generalchirurgne, oder deffen Stelfvertreter, gröfs 
fere Operationen, und behandeln gleichfalls — Ver⸗ 
wundete. 


Den Oberwundaͤrzten werden zwar auch wichtige Ver⸗ 
wundete anvertraut; allein fie dürfen feine ſchweren und 
wichtigen Dperationen, ohne Zugiehung eines Staabe⸗ 
wundartztes unternehmen, 


Dieſe obern Wundaͤrzte jeder Att muͤſſen gemeinſchaft⸗ 
lich mit ihren Unterwundarzten ihre Krauken und Berwun— 
deren taͤglich zweymal beſuchen, bey der Aussheilung der 
Spei⸗ 
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Speiſen oͤfters mit gegenwaͤrtig ſeyn, und überhaupt mit 
darauf ſehen, daß den Kranken und Verwundeten bad Vers 
ordnete richtig gereichet werde. Bemerlen fie bad Gegen⸗ 
cheil, oder andere Mängel, Unordnungen und Nachlaͤſſig⸗ 
leiten, ſo muͤſſen ſie ſolche in der Conferenz anzeigen. 

Wenn nach einer Bataille die Anzahl der Verwunde⸗ 
ten Gberhäuft ift, fo wird der höchfte Befehlshaber der Ar 
ee von der Fazarsthdirection, und bey dem beweglichen 
Feldlazareth von dem Generaichirurgnd vequiriref, die noͤ⸗ 
thige Anzahl von Regiments, und Compagniewundaͤrzten 
ins Lazateth zu ſchicken, und erftere find verbunden dafelbft 
die angemiefenen Verwundeten beftend und unentgeldlich zu 
behandeln, und von allem in der Eonferenz den nöthigen 
Bericht zu erſtatten. 


Don vorzügliher Wichtigkeit ift die Wahl der Unter» 
wundaͤrzte bey Feldlazarethen. Diefe müffen nicht allein 
bey äußerlich Kranken und Vermundeten, theils für fich 
alfein in leichten Fällen, theild aber unter Aufficht irgend 
eined Dberwundarztes in fchweren Fallen, die Verbände 
und die Außerliche Behandlung der Kranken beforgen, fons 
dern fie müffen auch die Verordnungen der Aerzte bey ins 
werlih Kranken ausführen, das Eingeben der Arzeneyen 
beforgen,, den Aerzten referiren, wenn fich dieſer oder je 
ner gefährliche oder bedenkliche Zufall einfinder u. f. f. 


Wenn ein. Unterwundarzt diefe Dienfte alle fo thun 
will, wie man fie von ihm fordern kann und muß, fo muß 
er viele Kenntniffe haben, und ein Mann von großem Fleiß 
and unermüdeter Thaͤtigkeit in feinem Beruf feyn. Er muß 
nicht alfein die gewöhnlichen irurgifhen Handgriffe und 
Derfahrungsarten bey leichten Berkegungen durchaus inne - 
haben, teil ihm die Beforgung und Heilung diefer Verle⸗ 
gungen durchaus anvertrauet wird; fondern er muß auch 
mit allen Operationen, Verfahrungsarten und Verbands⸗ 


metho⸗ 
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methoden der hoͤhern Chirurgie bekannt ſeyn, weil er die 
Verwundeten und Kranken, auch nach den ſchwerſten Ope⸗ 
rationen, in feine Aufſicht bekommt und den Verband ders 

felben beforgen muß, und weil er auch, geſetzt auch, daß 
ein Dberwundarzt den Verband beforgte, doch. fehr oft im 
den Fall gefeßt werden fann, daß ein unvothergeſehener, 
und das Berufen eined andern nicht verſtattender Zufall, 
3 B. heftige und den ſchleunigen Tod droheude Verblu— 
tung, Convulſionen von der Quetſchung ei.ied Nerven bey 
Unterbindung der Schlagadern u, ſ. f., ihn eiligſt verans 
laffen muß, den noch jo Eünjtlich angelegten Verband abs 
zureiffen, das Fehlende verbefieen und einen neuen Vers 
band anzulegen. 

Schon zur genauen. und volfftändigen Teurtheilung 
eines Kranken, ob deffen Lage gefährlich fey oder nicht, 
und zur genauen Beurtheilung der Zufälle, ob fie Gefahr 
drohen, befondere Hülfe fordern, oder nicht u. f. f., ges 
ydret fehr viel: denn mer dieſes genau und gründlich beur⸗ 
Iheifen will, muß ſeht volftändige und genaue Kenntnig 
von einer Krankheit haben. Und diefe Fähigkeit, die Lage 
der-Umftände bey einzelnen Kranken richtig zu beurtheilen, 
fordert man durchaus von dem Unterdyirurgus in einem 
Feldlazareih. Er ift am meiften nm den Kranken: an ihn 
ergehet von dem Wärter der erfte Bericht, wenn fich et» 
mas bey einem Kranken verändert oder verfhlimmert ‚hat. 

Seine Pflicht iſt's, ſogleich Die Lage der Umftände perſoͤnlich 
zu unterfuchen, und den Kranken, von dem er Bericht er» 
haͤlt, in Augenſchein zu nehmen. Ganz von feiner Beur⸗ 
cheilung hängt ed ab, ob die Lage des Kranken andere 
Huͤlfe fordert, oder nicht, ob fie dringend ift, oder nicht, 
ob ein Dbermwundarzt gerufen werden foll,.oder nicht. Oft 
liegt auch die Urfache der Veränderung oder Verſchlimme⸗ 
rung in dem Verband, oder in den gebrauchten Mitteln. 
Diefes alles muß er beurtheilen koͤnnen, und was ſchader, 
ſogleich 
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fogleich wegſchaffen. Er hat, wie billig, Verantwortung 
auf fih, wenn er aus Leichtfian, oder au& Unfunde der , 
Gefahr den Oberwundarzt nicht ruft, wenn es nothwendig 
iſt; und zieht fich leicht Unzufriedenheit beym Oberwund⸗ 
arzt und Verdruß bey demfelben zu, wenn er jedem Ges 
ſchrey der oft eigenfinnigen und zärtlihen Kranken Gehdt 
giebt, und bey jedem unbedeutenden und geringen Zufall 
das ganze Lazareth in Allarm ſetzt. 


Diefe wichtigen Pflichten der Unterwundaͤrzte find aber 
nicht die einzigen, Sie find auch in folchen Lazarethen, wo 
man die Aerzte durch Wundärzte erfegt hat, und in folchen, 
109 Nerzte zur Beforgung der innerlichden Kranken angeftelle _ 
find, diejenigen, die die Befehle der Aerzte und der Wunds 
ärzte, welche innerliche Krankheiten zu heilen angeftelle find, 
ausführen müffen. Sie müffen daher, wenn fie in den 
Zimmern angeftellt find, wo innerlihe Kranke liegen, in 
di ſen die Verordnungen der Aerzte aufs genauefte befors 
gen, und ganz fo handeln, mie ed ihnen von den Nerzren 
anbefohlen und an der neben dem Kranfenlazer hängenden 
Tafel verzeichnet, oder aud) zugleich von ihnen in ibr Yours 
nal eingetragen worden ift. Wenn fich aber Veränderuns 
gen bey den Kranken einfinden, die der Arzt nicht vorhers 
ſehen fonnte,, und die andere Mittel erfordern, oder wenn 
die ſchon vorhandenen Zufälle einen ungewöhnlichen Grad 
von Heftigfeit erlangen, dann müffen fie den Nerzten, des 
nen die Beiorgung der Kranken in ihren Zimmern anvers 
traut ift, ſogleich Nachricht geben, auch wohl, menn fie 
feben, daß die Verordnungen der Aerzte nicht mehr für die 
neue Lage der Dinge paffen, die Heilmittel fo lange aus⸗ 
fegen, bis fie dem Arzte Bericht abgeftattet, und defjen 
- Verordnungen eingeholt haben, 


Ihr Amt erfordert alfo fehr viele Keuntniffe und gros 
Ben Fleiß... Es iſt mohl das muͤhſamſte, das bey einem 
Kriegsarzneyk. 11. Band. SIR m Feld⸗ 
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Feldlazarethe nur Statt haben kann, und dabey mit gros 
Ger Gefahr wegen der Anftecfung verbunden, meil die Uns 
terchirurgen fich einen beträchtlichen Theil der Zeit in den 
Kranfenzimmern aufhalten, und fi) der Anftefung von 
Faulfiebern, Rubren, ber Kräße u, f. fe weit öfter und, 
leichter als andere, ausfegen muͤſſen. 


Es iſt daher, beſonders auf die oben — 
Vorſchlaͤge des ſel. Fritze, auch in dem Koͤniglich Preußi⸗ 
ſchen Feldlazareth/ Reglement mit ungemeiner Genauigkeit 
Ruͤckſicht auf die Unterwundaͤrzte genommen worden, und 
mehrere von feinen Vorſchlaͤgen find ohne alle Einſchraͤn⸗ 
kung aufgenommen worden, 


Naach demſelben mäffen die Unterwundärzte ebenfalls 
mit den noͤthigen Kenneniffen und einem guten fittlichen 
Charakter verfehen ſeyn. Die Anzahl derfelben ift für die 
ganze Armee auf 600 feftgefegt. Damit dad Feldlazareth 
ſogleich eine Anzahl gefchickter Unterwundaͤrzte erhalte, fo 
muß bey jedem entftehenden Kriege ein jeder Regiments⸗ 
twundarzt von der Infanterie zwey, und jeder Regiments⸗ 
wundarzt von der Cavallerie einen feiner beſten Compagnie⸗ 
wundärzte an das Feldlazareth abgeben, 


‚Wenn bey einem entftehenden Kriege die erforderliche" 
Anzahl geſchickter Untermundärzte nicht zu erhalten ſeyn 
ſollte; fo muͤſſen die Aerzte, die Staabs, und Penfionärs 
wundaͤrzte die Ungehbtern mit dem Militär, und Lazareth⸗ 
dient befannt machen, und fie gehörig unterrichten, Auch 
die Generalchirurgen follen, wenn es Zeit und Umftände 
erlauben, Vorleſungen in ihrer Wiffenfchaft halten, und 
dadurch beffere Kenntniffe über die Wundärzte verbreiten. 


Fleiß, Ordnung, Thötigfert und Folgfamkeit find, 
nad) eben diefem Reglement, Hauptpflichten der Untertounds 
ärzte. Sie müffen fchlechterdings die Befehle und Anord⸗ 

nungen 
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nungen. ihrer DBorgefegten beobachten und in Erfüllung 
bringen, | 


In der Regel muß ein jeder Unterwundarzt 20 big 
30 Verwundete, und 40 bis 50 inneriiche Kranfe befors 
gen Finnen. Nach einer gefchehenen Batailfe müffen fie 
alle ihre Kräfte auffordern. Es müffen 4 bis 6 zufammens 
treten, und ihre leicht Verwundeten Frühmorgens gemeins 
fhaftlih verbinden, und dann unter der Anfficht eines 
Staabs, Penfionär, oder Dberwundarztes die ſchwer 
Verwundeten behandeln. Den Verbindungsapparar muͤſ⸗ 
ſen ſie immer kunſtmaͤßig, reinlich und vollſtaͤndig zuberei⸗ 
ten, und das Noͤthige zu einem dreymaligen Verbande bes 
ſtaͤndig vortaͤthig haben. Die dazu noͤthigen Kompreſſen, 
Bandagen und Charpie erhalten fie, gegen eine von dem 
Wundarzte ausgeftellte Quittung, von dem die Bandagen 
unter ſich habenden Staabswundarzte. Die obern Wund⸗ 
aͤrzte ſind verbunden den Verbindungsapparat den Tag zus 
vor zu unferfuchen und das Fehlende ju verbeffern, Auch 
müffen dieſe darauf fehen, dag das Bindezeug eines jeden 
Unterwundarztes rein und vollftändig fey. 


Ein jeder Untertoundarzt muß fich ein Tagebuch hal⸗ 
gen, und in demfelben den Namen des Kranken, die Krank⸗ 
beit oder Verwundung mit ihren Zufällen ‚ die tägliche 
Abwechfelung derfelben und die von dem vorgeſetzten Arzte 
oder Wundarzte gemachten Verordnungen eintragen, um 
fh dadurch in den Stand zu fegen, feinen Vorgefegren 
bey jedem Beſuche von alem, mas die Kranfen und Vers 
wundeten betrift, den genaueften Bericht abzuſtatten. 
Bemerken ſie wichtige und bedenkliche Veraͤnderungen ſo 
muͤſſen ſie ſolche ſogleich ihren Obern melden, und von 
demſelben naͤhere Inſtructiones einholen. Sie ſelbſt duͤr⸗ 
fen nichts, was von wichtigem und ſchaͤdlichem Einfluß ſeyn 
Kunte, unternehmen; nicht ohne erhaltene Erlaubnig 
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derlaffen, oder andere zweydeutige und heftige Mittel 
geben. Des Nachts müffen einige. Unterwunbärzte abs 

wechſelnd in dem Lazarethe, jedoch fo viel ald möglich in 
großen, gefunden und etwas abgelegenen Stuben bleiben, 
damit man an fie die unerwarteten und gefährlichen Vor⸗ 
fälle, 3. B. Verblutungen, geſchwind anzeigen könne, ges 
gen melche fie dann bie nöthigen DVeranftaltungen nach ih» 
rer beften Einficht treffen müffen, | 


Auf dem Marfche, befonders aber bey dem beweg⸗ 
- fichen Feldlazarethe, müffen die Unterwundärzte, fo mie 
fammtlihe Dfficianten, ihre Namen an die Thüren fehreis 
ben, die Häufer in den Dörfern und Fleinen Städten nu—⸗ 
mericen, und die Numern derfelben an ihre Borgefegten 
eingeben , damit man fie bey einem ſchnellen Aufbruche 
gleich zufammenbringen fönne, Auch bey dem ftehenden 
Feldlazarethe müffen fie ihre Wohnungen anzeigen, und die 
Staabs/ und Oberwundaͤrzte find ſchuldig, ihre Quartiere 
öfter zu viſitiren und ihre Deconomie zu unterfuchen. Wenn 
die Unterwundaͤrzte diefe ihre Pflichten nicht erfüllen, die 
verordneten Arzneyen nicht zu rechter Zeit eingeben, fo 
müffen dies ihre DVorgefegten in ber Conferenz anzeigen. 
Sie follen darauf vorgefordert und mit Güte zurechte ge» 
wieſen, und wenn dies nicht Befferung bewirkt, bejtraft 
und. nach Befchaffenheit der Umftände entlaffen werden. 


In dem Bayeriſchen Succeſſionskriege befanden ſich 
in den Koͤniglich Preußiſchen Feldlazarethen auch franzoͤſi⸗ 
ſche maitres chirurgiens und compagnons chirurgiens. 
Erſtere thaten die Dienſte als Oberchirutgen, letztere als 
Unterchirurgen. 


Im Jahr 1762 waren bey der Armee des Koͤnigs 
son Preußen, welche in Sachſen agitte, folgende Medi⸗ 
cinalperfonen : | 


Aerzte. 
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Aerzte. 
Ein General⸗Staabs/RMedicus. (Cothenius.) 
Ein Ober-Staabs-Medicus. (Ludolff.) 
Zwey Staabs-Medici. 
Sieben Feld, Medici ordinarii. 
Vier Feld, Medici extraordinarii, von welchen Stellen‘ 
aber nur zwey befegt waren, | 


Wundaͤrzte. 

Zwey General, Chirurgen. (Die, Herren Bilguer; und 
Theden. ) 

Sechs Staabs , Chirurgen. 
« Ein und zwanzig Dber -Chicurgi ordinarii. | 

Drey Ober, Chicurgi ertraordinarit, von welchen Stels 
len aber eine unbefegt war. 

Sechs franzöfifche Penfionairs, 

Zweyhundert und dreyßig Lazareth⸗Feldſcheers. 


| Seldapothefe. 
- Ein Ober, Seldapothefer, 
Ein Unter Feldapotheter, 
Zwey Reife» Feldapothefer, 
Eilf Aporhekergefellen. 
Fünf Stoßer, 
Sieben Jungen. | 
Der General, Staabs,Mebicus erhielt monatlich 40 Thl. 
Tractement, 6 Kationen, 4 Portionen, 
‚Der Dber, Staabd, Medicus und die Staabs „Medici 
jeder 30 Thl. Tractement, 5 Kationen, ı Portion, 
Die Feld» Medici ordinarii, jeder 30 Thl. Tractement, 
- 4 Nationen, ı Portion. 
Die Feld» Medici ertraordinarii, jeder 21 Thl. Tractes 
ment, 2 Kationen, ı Portion, 
Die General» Chirurgen, jeder 30 * Teoctement, 
6 Kationen, 2 Portionen, * 
F 
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Die Staab3. Chirurgen, jeder 30 Thl. Tractement, 
4 Nationen, ı Portion. 
Die Ober » Chirurgi ordinarit und erfraordinarii, jeder 
15 Thl. Tractement, 2 Nationen, ı Portion, 
Die Lazarerh » Feldfcheerd, jeder 7 Thl. Tractement, 
ı Portion, 
Der Dber, Feldapothefeer 30 Thl. Iractement, 2 Ras 
tionen, ı Portion. 
. Der Unter, Seldapothefer 15 Ihl. Tractement, ı Portion. 
Die Reife, Feldapothefer, jeder 13 Thl. Tractement, 
1 Ration, ı Portion, 
Die Apothekergeſellen, jeder 10 Thl. Tractement, 
2 Portion, 
Die Stoßer, jeder 5 Thl, Tractement, ı Portion. 
Die Jungen, jeder 4Thl. Tractement, ı Portion, 
Die Aerzte erhielten zufammen monatlich 
422 Thl. 54 Rationen. 
Die Wundaͤrzte 2205 — 90 — 
Die Apothelker 2334 — 4 — 











2861‘ Thl. 148 Nationen. 


Hey der Armee in Schlefien waren: 

Ein Dber , Staabs ; Medicub, 

Ein Staabs/-Medicus beym bemweglichen Lazareth. 

Ein Reife, Feld , Medicus, 

Sechs Feld » Medici ordinarit. 

Drey Feld, Medici ertranrdinarit, 

Ein Generals Ehirurgus. (Schmucker.) 

Neun Staabe - Chirurgi ordinarit, 

Zwey Staab3 » Chirurgi ertraordinarit. 2 

Sechs und zivanzig Ober» Ehirurgi ordinarit, 

Zwey Ober⸗Chirurgi ertraordinarü, 
Zweyhundert und funfzig Lazareth⸗Feldſcheers. 
Zwey Ober⸗Feldapotheker. — 
* in 
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Ein Unter-Feldapotheker. 
Zwey Reiſe-Feldapotheker. 
Zwoͤlf Apothekergeſellen. 
Zehn Stoßer. 
Acht Jungen. 
Die Beſoldnug der Aerzte, Wundaͤrzte und Apothe⸗ 
fer betrug monatlich 3,157Thl. und 153 Nationen. 
Die jährliche Beſoldung der Aerzte, Wundärzte und Apo⸗ 
thefer betrug jährlich bey der Sächfifchen Arnıee 3 4,428 Thl. 
Bey der Schleſiſchen Armee 37,584 — 


Summa 72,312 Thl. 


Hierunter iſt nicht begriffen der Betrag der Ratio⸗ 
nen fuͤr die Aerzte, Wundaͤrzte und Apotheker, die ſich 
jährlich auf 3,552 beliefen. Hierunter iſt ferner nicht bes 
griffen der Betrag der Vortionen. Auch die Winter » Dou« 
ceuts, welche alle dDiejengen Nerzte und Wundärzte erhiel⸗ 
sen, welche Pferde fich halten mußten, und Nationen ers 
hielten, find nicht darunter begriffen. Dieſe Winters 
Douceurd erhichen die Officiers und alle diejenigen, die 
ſich bey der Armee Pferde halten mußten, als einen Beys 
trag zur Ausrhftung beym neuen Feldzug, und zur Ana 
fhaffung der Pferde, . Sie wurden nach Archenholz ( Ges 
ſchichte des fiebenjährigen Kriege S. 254. nach der Mann⸗ 
heimer Ausgabe) im Jahr 1762 dem Dfficierd entzogen, 

Diefes iſt nur ein fehr Eleiner Theil ded Aufwandes, 
den der Staat für ein Pazarerh zu machen bat. Man bes 
denfe noh, welche Koften der Arzneysorrath, der Vor⸗ 
rath von Lebensmitteln, daS Perionale zur Deconomie, 
"das Perfonale, welches zum. Dienft bey den Kranken ans 
gejtelle ift, fordert, die Koften, die auf Utenfilien, Wäs 
fhe, Bandagen, u.f.ro, gewendet werden müffen, und 
man wird auch) bey einem mäßigen Ueberfchlag die Koften, 


welche ein Lazareth forders, fehr anfehnlich finden, 
wor . Am 
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Im Bayeriſchen Succefliondfrieg 1778 und 1779 
waren bey der zweyten Armee ded Königs von Preußen, 
folgende Dfficianten bey dem Feldlazareth angeftellt. 

Ein Intendant, der ein Dbrifter war, und von Sr. 
Koͤnigl. Majeftär felbft dazu ernennet worden, 

Ein Ober⸗Feld⸗Staabs⸗Medicus. 

Zwey Staabs. Mebici, 

Ein Reife» Medicud. 

Zehn Lazarerhs Medici, 

Ein General; Chirurgus, 

Zwölf Staabs » Chirurgl. 

Sunfzehn Dber - Ehiturgi, 

Zwey franzöfifhe Maitres chirurgiens, 

Sieben dergleichen Compagnons, 

Zweyhundert und funfzig Lazaretb+ Feldfcheere, 

Zwey DeconomiesDirectored, davon der eine ein Car 
pitän und der andere ein Rittmeiſter war. 

Vier Dfficiers, fo von Sr. Koͤnigl. Majeftär ald Oberaufs 
‚feher ernannt waren. Sie waren ſaͤmmtlich Lieutenants. 
Ein Caffen » Rendant. / 

Ein Eaffirer. 

Ein Eontroleur. 

Ein Haupt» Lazareth » Secretär, 

Dier Lazareth » Schreiber, 

Zwölf ufpectoren, 

Dierzig Aufſeher. 

Ein Ober⸗Feld⸗Apotheker. 
Ein Reife, Feld» Apotheker. 

Zehn Apothekergefellen. 

Zwey »Razareth, Prediger. 

Zwey Lazareth » Küfter, 

Zweyhundert und funfzig Krankenwaͤrter. 
Künf und zwanzig Knechte. 

Tünf Wagenmeifter. 


+ 


Achtes 
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Achtes Kapitel. 
Apotheker. Gehülfen deffelben. Die Feldapotheke. Noth⸗ 
- wendige Arzneyen in derſelben. Felddiſpenſatorien. 


Bekanntlich kann man nur durch zwey Wege Krank⸗ 
heiten heilen, durch richtige Lebensordnung, und durch 
Arzeneyen. Erſtete beftehet nicht im Effen und Trinken 
allein, fondern überhaupt in gehöriger Pflege, die der Nas 
tur der Krankheit genau angepaßt feyn muß, und in einer 
der Krankheit angemeffenen Beobachtung der nicht natürlis 
ben Dinge. Sie ift von Aufferfier Wichtigkeit, und der 
Arzt wird bey der Heilung der Krankheiten nie glücklich feyn, 
der nicht bey Heilung feiner Kranken auf Beobachtung der 
genauefien Lebensotdnung eben fo forgfältig fieht, als auf 
den Gebraud) der Arzeneyen, 


Vorausgeſetzt, daß man in Feldlazarethen die Arze⸗ 
neyen fo gut und fräftig haben kann, als fonft irgendwo, ° 
und daß Aerzte und Wundärzte in Feldlazarethen mit der 
hoͤchſten und möglichften Treue und Gemiffenhaftigfeit ihre 
Kranken beforgen, fo-muß die Urſache der größeren Tod⸗ 
lichkeit der Feldkrankheiten in Lazarethen vorzüglich mit in 
den Mängeln der gehörigen und nothmendigen Pflege der 
Kranken liegen, und diefe läßt ſich zwar von dem feiner 
Sache fundigen und erfahrenen Arzt fehr gut verordnen, 
bey der Ausführung der Verordnungen giebt eb aber der 
Schwierigkeiten und Unmdglichkeiten fo viele, daß fick der 
Arzt in Feldlagarerhen oft in dem Fall gefegt fieht, auf 
durchaus zweckmaͤßiges Verhalten wenig, dagegen auf die 
Wirkſamleit der Arzeneyen fehr vieles rechnen zu muͤſſen. 


Es ift alfo in einem Feldlazareth won Höchfter Wich⸗ 


tigkeit ; | 
ı) dag 
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1) daß ein Vorrath von guten Arzeneyen beftändig da ſey; 


2) daß die daſeyenden, und von den Aerzten und Wund⸗ 
aͤrzten verordneten, Arzeneyen gehoͤrig bereitet werden; 


3) daß ſie den Kranken, nach Verordnung der Aerzte und 
Wundaͤrzte zu rechter Zeit, in rechter Menge, und mit 
Beobachtung der vorgeſchriebenen Art und * gerei⸗ 
chet werden. 


Bey jeder wohl eingerichteten Armee in Deutfchland 
und in den übrigen Staaten von Europa ift ſchon in Fries 
dendzeiten wenigfiend einigermaßen für Die Arzeneyen, des 
ren man im Krieg bedarf, geforgt. Schon in Friedends 
zeiten haben in mehr ald einem Staat in Europa die obers 
ften bey der Armee angeftellten Aerzte, deren Stellen auch 
‚ in Friedendzeiten fortdauern, und die oberften Wundärzte 
dafuͤr gemeinfchaftlich geforge, daß man nach collegialis 
fcher Uebereinfunft weiß, was für einfache und zufanımens 
- gefeßte, oder fonft bereitete Arzeneyen in Felde nothwen⸗ 
Dig feyn werden, . Die Berzeichniffe der einfachen: Arzes 
neyen, und die Zufammenfeßungen und Bereitungen der 
zufammengefegten und präparicten Urzeneyen find von ihs 
nen gemeinfchafilich: zufammengetragen worden, und mas 
chen das Felbdifpenfatorium aus. 


Nach diefem Difpenfatorium, von welchem unten 
weiter geredet werden wird, muß der Ankauf der Arzeney⸗ 
mittel ganz allein beforgt werden, das heißt, der Feld⸗ 
apothefer ift nicht verpflichtet, mehrere und andere Arzeneyen 
zu haben, als folcye, die er vermüge des Selddifpenfatos 
riums haben muß, und der Arzt und Wundarzt ift nicht 
berechtigt, von dem Feldapothefer andere Mittel zu fors 
dern, alö die, welche er nach dem Difpenfatorium verords 
nungsmäßig haben muß, Denn es ift bey Anlegung einer 

Feldapothele durchaus nothwendig, * auf Simplicitaͤt, 
Wirk⸗ 
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Wirkſamkeit und eine ſſolche Einſchraͤnkung der Mittel geſe⸗ 
hen werde, daß ſie leicht zu haben und auch, bey der oft 
nothwendigen weitern Verlegung der Feldlazarethe, leicht 
von einem Ort zum andern zu tranſportiren find. 


Die Urzeneyen, die der Apotheker nach dem von den 
oberſten Aerzten und Wundärzten bey der Armee abgefaßs 
sen Difpenfatorium haben muß, "können nun nicht wohl 
anders, als durch Lieferanten, die dazu angenommen mors 
‚ben find, herbengefchafft werden. Der Ober⸗Feldapothe⸗ 
Fer muß bey Formirung des Lazareth, Etatd einer Armee 
mit den oberften Nerzten und Wundärzten zufammen tres 
sen, und ed muß durch gemeinfchaftliche Befchlüffe ausges 
macht werden, welche Entreprenneurs oder Arzeneyliefes 
zanten angenommen werden follen, es muß ferner beftimme 
werden, woher die Arzeneyen am beften und zugleich am 
wohlfeilften zu beziehen find, 


Dierüber haben diefe Perfonen mit den Entreprenneurs 
bie nothwendigen Accorde zu fehlieffen, und denfelben zu⸗ 
gleich das Verzeichniß der einfachen Arzeneyen, denn Praͤ⸗ 
parate und zuſammen geſetzte Mittel dürfen fie nie darch 
Entreprenneurd kommen laffen, die, in den Apotheken 
nicht verfertige werden können, und Producte größerer 
. Babriken find, und wie viel fie von jeder verlangen, 
einzuhändigen, auch den Lieferanten die Zeit zu beftims 
men, wenn und den Ort, wohin fie Die Arzeneywaa⸗ 
ren zu liefern haben. 


Die Beſtimmung der Menge einer jeden Arzeney iſt 
ein Gegenſtand von beſonderer Erheblichkeit. Sie kann 
ſich einzig und allein nach der wahrſcheinlichen Berechnung 
des kuͤnftigen Beduͤrfniſſes richten: und da die oberſten 
Aerzte und Wundaͤrzte doch gewoͤhnlich vorausſehen, in 
welchem Lande und in welchen Gegenden der Kriegs ſchau⸗ 
platz ſeyn wird, und da fie genau unterrichtet ſeyn muͤſſen, 

fuͤt 
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für eine tote große Armee fie den Lazarerh » Etat einzurich⸗ 
ten haben; fo können fie wenigftens nicht fo leicht fehlen, 
wenn fie nur etwa ihre Erfahrung von den vorigen Feldzüs 
gen zu Nathe ziehen, oder, falld dieſes nicht feyn Fann, 
die Specificationen der Arzeneyen, die bey vorigen Feld, 
zügen gebraucht wurden, nußen, und nach diefen, doch 
mit den nothivendigen Abänderungen, welche die Lage der 
Sachen fordert, beftimmen, wie viel von jedem einzelnen 


Mittel, ungefähr bis auf eine beftimmte Zeit, nothtwendig 


feyn möchte, 
Dabey haben fie diejenigen Mittel, von denen fie 


vermuthen können, daß zu gewiſſen Zeiten befonders Bor 
räthe nothiwendig feyn möchten, den Lieferanten befonders 
zu bezeichnen und ihnen zu veranlaffen, daß, da es wahr, 
fcheinlich fey, daß an diefen beftimmten Arzeneyen zu der 
beftimmten Zeit ein Mangel entftehen koͤnne, fie ſich mit 
ſolchen Mitteln zu verfehen hätten, damit man fie bedürfens 
den Sales gleich oder wenigſtens bald erhalten könne. So 
herrfchen regelmäßig im Spätfommer und im Herbft bey 
Armeen fäulichte Krankheiten und Ruhren, die Feldlaza⸗ 
rethapothefe muß alfo um diefe Zeis mit Vorräthen folcher 
Arzeneyen, die wider diefe Krankheiten vorzüglich dienen, 
verfehen feyn, Auf diefe Arc wird der traurige und dem 
Kranken zum Verderben gereichende Mangel der nothwen⸗ 
digen Arzeneyen zur Zeit der Noth meiftentheild verhuͤtet. 
Allemal aber wird er verhütet, wenn die Aerzte und obers 
ſten Wundärzte, nach Zuziehung des Razarefhdirectoriums, 
die Erlaubnig haben, die nur entbehrlichen Medicamente, 
die der Lieferant nicht fogleich herbenfchaffen kann, . aus der 
nächften Apotheke zu beziehen. Dft fand fich ehedem in 
Lazarethen der Fall, daß an den nothwendigſten Mitteln 
Mangel war, daß die Feldärzte die Mittel in ihren Recep⸗ 
ten zwar verorbneten, am folgenden Tag bey dem Kran⸗ 


Kenbefuch aber Nachricht ‚erhielten, daß man die Arzeneyen 


aus 


— 
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aus Mangel der Ingredientien nicht habe verfertigen koͤn⸗ 
nen. Die Kranken hatten unter diefen Umſtaͤnden oft bey 
den gefährlichften Zufällen vier und zwanzig und mehrere 
Stunden ohne Arzenen bleiben müffen. Auch der Fall 
trat oft ein, daß man die verlangten Mittel zwar erhielt, 
aber erft lange nachdem man fie beftellt hatte, und wenn 
die Krankheiten, wegen deren man fie beftellte, fchon ſehr 
große Verheerungen angerichtet hatten, und auch da mas 
ten fie nicht immer in der Menge zu — in weicher 
fie nothwendig waren, 


Man follte dem Arzeneylieferanten nie auf andere, 
als auf einfache Arzeneyen, Beftellungen geben. Die eins 
fachen Mittel, und auch manche Präparate können unter, 
fucht werden, ob fie gut und tauglich find." Diele zufams 
mengefegte Mittel können entweder gar nicht geprüfet wer⸗ 
den, ob fie alle die Simplicien enıhalten, die nach der 
Borfchrift zu ihmen erforderlich find, und der Feldapothes 
fer muß fie daher auf Treue und Glauben annehmen. Wir 
werden unten fehen, daß ed ein fehr wichtiger Punkt für 
Feldapotheken it, fo menig zufammengefegre Mittel zu has 
ben, ald ed nur möglich ift, und die zufammengefegten 
Mittel fo einfach, ald ed nur immer feyn kann; diejenis 
gen aber, welche nothwendig find, muß der Seldapothefer 
entweder felbft verfertigen, oder da.megen der Dienge von 
Arbeiten dieſes nicht immer, ja nur in fehr feltenen Faͤllen 
von ihm verlangt werden faun, aus einer guten Upothefe, 
wo moͤglich in der Hauptftadt, oder aus einer in dem fans 
de des Staates gelegenen Stadt, von einem dazu eigens 
ongefiellten,. auch wohl befonders verpflichteten — 
beziehen. 


Wenn der Kriegsſchauplatz weit von dem Staat ents 
fernt ift, welcher den Krieg führt, wie z. B. jest die Des 
frerreichifchen, Preugifchen, Großbritanniſchen, Heffifehen, 


und 
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‚und der größte Theil der Keichstruppen in einer Gegend, 
die von ihrem Lande meit..entlegen ift, agiren müffen ; fo 
muß es der Feldlazareth⸗Direction erlaubt feyn, die. Arzes 
neyen, die nothweudig und bald erfordert werden, aus jes 
dem Orte zu beziehen, wo man. fie von guter Qualitaͤt, 
und wohlfeil erhalten kann. In den Dresdner Lazareth im 
Bayriſchen Succefjionskrieg war dieſes nicht erlaubt. Diels 
mals blieben da die. Kecepte eined Staabsarzted in der 
-Seldapothefe umverfertigt. Erkundigte man fich den fols 
genden Tag darauf in dem Lazarerh nach der Wirkung des 
verfchriebenen Medicaments, fo erhielt man die beleidigen, 
de Antrwort, daß der Apotheler wegen Mangel der Ingre⸗ 
Dientien die Recepte nicht hätte fertigen koͤnnen. Unter⸗ 
deſſen mußte doch der Kranke beyuahe fechd und dreißig 
Stunden hüfflos liegen. , Verwies man dem Feldapothefer 
fein geöbliches Verſehen und erinnerte ihn, daß er den Mans 
gel der nöthigen Mittel aus einer Apotheke zu Dresden 
Hätte erfegen können; fo hatte ein foldyer Mann, dem es 
gerade mır um den nöthigen Unterhalt, und am menigften 
um die Erhaltung feines bedürftigen Nächften zu thun iſt, 
eine fehr bequeme Entfehuldigung. Er mendete nemlich 
ein: daß der Ober» Feld» Saabsmedicus ihm befohlen, ſich 
bey Strafe der Erfegung der Koften, melche dergleichen 
Berordnungen aus fremden Apotheken verurfachen wuͤrden, 
nicht zu unterſtehen, ein Recept zu verfertigen, zu welchen 
ſeine unter Haͤnden habende Feldapotheke keine Mittel haͤt⸗ 
te, ob jene ihm gleich um den billigſten Preis, und viel⸗ 
leicht billiger, als die Ober, Feldapotheke fie ſchaffen Fonts 
te, die Medicamente geliefert haben. Und der Staabs⸗ 
medicus hatte die Direction des ie ‚ eine deernche 
Subordination! 


Der entſchloſſene Arzt * ſich uͤber dieſe Schreck⸗ 
niſſe hinweg, er verſchrieb die ihm am beſten duͤnlenden 
Arze 
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Arzeneyen ans den Apotheken zu Dresden, ob man ihm 
gleich drohete, durch Einziehung feines Gehalts, und viels 
leicht noch ſchwererer Verantwortung diefen Schaden, wel⸗ 
chen er durch eigenmächfige DBerfchreibung aus fremden 
Apotheken der Königlichen Caſſe zufügte, zu erfegen. Er i 
blieb unerfchüttert, obgleich feiner Feinde ein großes Heer 
war, er verfchrieb nach feinen Gewiſſen de, mo er die bes 
ſten Mittel zu erhalten hoffte, und. man bezahlte trotz dies 
fee Sträubungen, von dem Grundſatz überzeugt, daß in 
den Preußifchen Staaten: die Erhaltung des Lebens eines 
verfuchten Soldaten immer gehn Thaler werth fey, und 
um ſo biel muß menigen ihr Leben erfauft feyn. Man 
fuchte dieſes deſpotiſche Verfahten nach kammeraliftifchen . 
Prineipien durchzufegen; man that die Eräftigfien Gegen . 
 vorftellungen, und da man darauf-nicht Ruͤckſicht nehmen 
wollte, ſo widerſetzte man ſich mit maͤnnlichem Ernſt. 
Endlich wurden alle Wege abgeſchnitten, die Arzeneyen 
anders woher zu.verfchreiben, und auf dieſe Art’ verſtand 
fih’8 von felbft, noch. etwa einen Monat lang mit Miß—⸗ 
vergnügen und Trägheit dem Schlendrian zu folgen, und 
fih, fo bald als möglich, von einem mähfamen Gefchäft los⸗ 
zumachen, wo weder Verſtand noch Herz wirkfam ſeyn 
konnten. Fritze im Koͤniglich Preußiſchen Feldlazareth. 
2ter Abſchnitt S. 211. 212. 
Keine Arzeney darf vom den bieferanten in die Feld 
apothefe aufgenommen werden; falls fie nicht vorher uns 
terſucht worden ift, ob ſie auch gut, unverborben und uns 
verfälfcht ift. Bey feinen Waaren iſt der Betrug und die 
Verfälichung häufiger, als bey Arzeneywaaren, und bey 
Lieferungen. von Materialien und Bedärfniffen aller Art an 
Armeen treten mehrere Urſachen ein, die die Aufmetkſam⸗ 
keit der Uebernehmer, ob die Waaren auch gut ſind, in 
einem hohen Grad erregen muͤſſen. Die Medieinal, Die 
rection 
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rection bey einem Feldlazareth , alſo der erfte Arzt und 
Wundartzt beforgen die Beſtellungen bey den Lieferanten, 
und die Lieferung der Arzenegen: eben diefe haben entwes 
der für fich allein, oder mit Zugiehung des Ober/ Feldapo⸗ 
thekers die Prüfung der gelieferten Arzeneyen vorzunehmen, 


Diefe Einrichtung ſcheint menigftend unter gewiſſen 
Umftänden, und wenn das Pazarerh'’dad Unglüd hat, einen 
ſchlecht und eigenmügig denfenden erften Arzt und Wunds 
arzt an ber Spitze zu haben, Unbequemlichkeiten zu haben: 
mwenigftend kann fie Betruͤgereyen begünftigen, wenn die beys 
den oberften Medicinalperfonen beym Feldlazareth und etwa 
noch der Ober / Feldapotheler aus eigennügigen Gründen 
dem Lieferanten nachiehen, wenn er fehlechte, verlegene, 
oder wohl gar verfälfchte Atzney fiat der guten verkauft, 
und zwar um eben den Preis, mie die gute. Es ift wer 
nigſtens möglich, daß die erfien Medichralperfonen beym 
Feldlazareth durch Geſchenke des Lieferanten bewogen wer⸗ 
den, bey der Pruͤfung der gelieferten Arzneyen weniger 
ſcharf zu ſeyn. Auch der Fall iſt moͤglich, daß dieſe Per⸗ 
ſonen, wegen der Menge anderer Geſchaͤfte, wegen der 
Menge von Kranken, die fie zu beſorgen haben, u. ſ. w. 
nicht im Stand find, alle Artikel, welche der Liefe⸗ 
rant abliefert, ſo genau zu unterſuchen, als es ſeyn ſollte. 
Nicht jeder Arzt hat auch die zur Beurtheilung dieſer 
Sachen nothwendige Kenneniffe. Man muß, um die Mens 
ge von Arzneyen beurtheilen zu können, ob fie gut oder 
ſchlecht find, viele Erfahrung und Webung haben, und dies 
fe Erfahrung und Uebung hat der Arzt gewoͤhnlich nicht, 
ob es gleich nicht zu läugnen ift, daß er fie haben folte, 
Bo will er ſich auch diefe Keuntniffe erwerben? Auf Unis 
verfitäcen wahrlich nicht, wo ihm hoͤchſtens der Proreflor 
Heine Vorraͤthe von einfachen Arznepkörpern und den wich 


tigften Präparaten, 3. B. Mercurial» Spiesglang Mittel, 
und 


— 
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und dergleichen vorzeigt, welches doch Niemand fuͤr genug 
und hinreichend halten wird, um den jungen Arzt vollom⸗ 
men über diefen Gegenfland zu unterrichten. Als practis 
ſchet Arzt hat er auch wenig Seleyenheit ſich diefe Kemntniß 
zu erwerben, bey welcher foviel auf Hebung und das ditere 
Behandeln und Beurtheilen der einzeluen Arzneykoͤrper ans 
kommt. Noch weniger bat ein Wundarzt, geſetzt, daß 
es auch ein Protos oder Generalchirurg fey, und daß er 
noch fo erfahren und groß in feiner Wiſſenſchaft fen, Ges 
Jegenbeit diefe Kenntniffe fich zu erwerben, die man auch 
hoͤchſtens nur in Hinficht auf die  uferlipen Mittel von ihm 
fordern Fam, 

Der Apotheker, der fo zu Tagen von Jagend anf an 
diera Fach gewoͤhnt it, bey deffen Unterricht die: Erkennt⸗ 
niß der Guͤte der Arzneyen amd der Verfaͤlſchungen derfels : 
ben, einen vorzüglihen Gegenſtand ausmacht, der den ı | 
täglichen Betrügeregen derMaterialiften autgefegt ift, falls! 
er in dieſem Sache, der von ihm erforderlichen Kenntniffe 
nicht bewandert iftz der den Verfall feiner Nahrung, alfo 
den Verfall feines zeitlichen Gluͤckes befürchten nruß, wenn 
es ruchbar wird, daß er mit fchlechten Arzneyen verfehen 
iſt, den alfo datjenige, mas den Menfchen am meiften ans 
fpornt, das eigne ntereffe, antreiben muß, fich alle mög» 
lichen Kermtniffe zur Beurtheilung der Arzneyen zu erwer⸗ 
ben,‘ ift wohl am meiften zu diefer Beurtheilung der Güte 
und Brauchbarfeit der von den Lieferanten, an das Felde 
lazareth abgelieferten Arzneywaaren geſchickt, und es follte 
bey jedem Feldlazarerh einer Armee ausdräcklich anbefohr 
Ien feyn, daß keine Arzeneymittel von den Lieferanren an» 
genommen würden, die der Feldapotheker nicht mit unters 
ſucht, und deren Güte er nicht durch in Atteft-beftätiget 
hätte, J 
Der Feldapotheker ſollte aber auch bey der Beſteb⸗ 
Jung der Arzeneyen eine Stimme haben. Wenn er m 
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ſeinem Fache als Feldapotheker, oder als Apotheker bey 
einer großen Krankenanſtalt in Friedenszeiten ſchon Erfah⸗ 
rung hat, und nur ein ſolcher iſt eigentlich zum wichtigen 
Ante eines Feldapothekers geſchickt, von dem die Geſund⸗ 
heit und das Leben vieler Tauſende mit abhaͤngt; fo weiß 
er: 1) den ungefaͤhren Bedarf der Arzeneyen, er weiß wie 
viel er für eine mit Wahrfcheinlichfeit gu beftimmende Zahl 
von Kranfen, deren Krankheiten fich auch gar leicht wahr» 
fcheinlich beſtimmen laffen, an Arzneyen braucht, welches 
der Arze wenigftensnicht allemal fo beftimme weiß, wie auch 
die Erfahrung in den ehemaligen Königlid) Preußischen uud 
in andern Feldlazarerhen lehrte, mo man oft beyeiner unge 
heuren Menge von theuren Mitteln rider langfvierige Kranke 
heiten, wider Gicht, Wafferfücht, Lungenſucht, n. ſ. f. von 
den norhwendigften Arzneyen, die alle Tage In Feldlazare⸗ 
then gebraucht werden, z. B. an Digeftivmitteln, an Weins 
ſteinrahm, an Tamgprinden, an Fieberrinde, und dergleis 
‚chen ‚den bitterfien Mangel litt, 


Er weiß auch 2 ) woher die Arzueyen von der beiten 
Qualitaͤt, und von den wohlfeilſten Preifen zu beziehen 
find. In diefem Fache der Kenneniffe eines -Apothefers, 
find die Aerzte und Wundärzte gewöhnlich fremd, und der 
Lieferant würde Ihnen manches fchlechte Mittel heuer genug 
anfegen, falls fie nicht den Apotheker hiecüber zu Rathe 
ziehen fünnten, Es ift alfo auch für die Caffe des Stea⸗ 
tes wichtig, und zugleich für dad Wohl der Kranken vorn 
sheilhaft, wenn auch da der Apotheker eine Stimme hat. 


Zur Unterfuchungder Arzneyen, welche in ein Feldlaza⸗ 
reth von den Lieferanten abgelieferr werden, mäffen aljo aus 
thorifict werden : 


1) Der oberfte Arzt. Er hat diefe Pflicht auf fich, als 
oberfier jund erfter Director des Medicinalmefens im Las 


zareth, 
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zareth, wenigſtens in fo fern es innerliche Krankheiten 
betrifft. Ohne fein Vorwiſſen, und ohne fein Atteſt 
darf feine Beſtelluug von dem Lieferanten gemacht wer⸗ 


den: ohne fein Vorwiſſen, und ohne fein Beyfeya bey 


der Prüfung darf feine Arzueymaare von dem Fieferäns 
ten in die Apotheke oder in die Magazine derfeiben abges - 
liefert werden, und der Lieferant erhält feine Bezahlung 
für Arzneyen, deren Empfang und Abfieferung in die 
Apothele nicht von dem erjten Arzie * Lazareths bes 
ſcheiniget worden iſt. 


2) Der oberſte Wundarzt. Dieſer hat beſondete, ſewohl 


‚für die Beſtelſung, als für die Ablieferung und Pruͤ⸗ 


fung der Außerlichen Arzneyen zu forgen, fein Votum 


. gilt aber auch mit bey Teurtheilung der innerlichen Mitz 


tel, deren ja der Wundarzt bey feinen Kranken ort auch 
bedarf. Die Lieferungöfcbeine, welche der Entreprens 
neue erhält, müffen von. ihm fomohl, als von dem ers 


| ſten Arzte unterſchrieben werden, und er muß die Be— 


ſcheinigung des Empfanges der Arzneyen und die Ans 


weiſung zur Bezahlung and der Feldlazaretheaſſe gemeine 


ſchaftlich mit dem Feldarzt ausitellen, 


3) Der erfte Feldapotheker. Dan feßt voraus, daß ein 


Mann von Fädigfeit, Thaͤtigkeit und Treue zu dieſen 
wichtigen Poften genemmen wird, der auch) in Friedeus⸗ 


zeiten fortdauern f-Üte, wo ein feier Mann bey irgend 


einer großen Kranfenanftalt anzuftellen wäre Diefer 
hat jeden Lieferungäfchein von Arzneyen, ber an beit 


- Entreprenneur ausgeſtellt wird, mit zu unterfchreiben, 
: Bon ihm hängt Das meijte bey der Prüfung der abgelies 


.. 


ferten Arzueyivaaren ab, und feine Stimme muß ant 


« meiften gelten, wenn er fie ſchlecht und verwerflich bes 


finde. Er muß den Empfang der Arzneywaaren zus 


‘ a. mis dem erfien Arzt und Wundarzt befcheinigen, 


Mn 2 und 


[ 
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ind die Anweiſung zur Bezahlung der Arpieytvaaren, 
die an die Lazarethcaffe, oder an dad Kriegs » Zahlamt 

ausgeſtellt wird, mit dem erften Arzt und Wundarzt uns 
terfchreiben.. Wo ed auf chemiſche Prüfung der ver 
daͤchtigen Arzneywaaren ankommt, da muß er natuͤrli⸗ 
cher Weiſe die erſte Stimme haben, aber auch die Pruͤ⸗ 

fung ſelbſt mit der moͤglichſten Genauigkeit vornehmen. 


4) Bey der Uebernahme der Arzueyen und Unterſuchung 
derſelben, ob ſie gut ſind, ſollte allemal auch ein oder 
der andere Staabsarzt, der beym Lazareth angeſtellt 

iſt, zugegen ſeyn, "und es ſollte zu dieſem Geſchaͤfte nicht 
immer ‘ein und der naͤmliche Staabsarzt gewaͤhlt wer⸗ 
den. Durth die Gegenwart dieſes würde wenigſtens 

ſehr dft verhuͤtet werden, daß bey den Männern N. 1. 
2. 3. nicht zuweilen etwas Menſchliches unterlaufe, und 
da er als Staabsarzt ſelbſt Kranfe im Lazarethe zu bes 
ſorgen bat, und zugleich Vorſteher der ihm untergeotd⸗ 
neten gewoͤhnlichen Feldaͤrzte iſt; fo kann et ſich nicht allein 

von der Guͤte der Mittel, die man im Lazarethe vorraͤ⸗ 
thig hat, uͤberzeugen, ſondern dieſe Ueberzeugung auch 
ſeinen untergeordneten Feldaͤrzten, und den "andern 
Staabsärzten einflößen. Es waͤre nicht uͤbel, jund 
würde manchen, wenigſtens möglichen Unferfchleif vers 
hüten, wenn beym Zahlamte Fein Empfangsfchein der 
Arzneyen, und feine Befcheinigung des Preifes derfels 
ben gültig wäre, als die, welche nebft den Perſonen 
N. 1. 2. 3. auch der Staabsarzt unterſchrieben Härte, 


Von ungemeiner Wichtigkeit iſt es auch, daß das 
Haupt⸗ Feldlazareth⸗Ditectorinm von Zeit zu Zeit genau 
mwiffe, mad an Arzueyen, ſowohl einfachen, als bereis 
teren und zufammengefegten, für ein Borrath in der Feld» 
apothete und den Magazinen derfelben joy. Kin ſolches 
Juventarium follte wenigftend ale Monate gefertiger und » 

dem 


4 
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dem Feldlazateth⸗Directorium uͤbergeben werden. Dann 
tkoͤnnte man. dem zu beſorgenden und oft den Kranken fo. 
 nachtheiligen Mangel diefes oder jenes Arzneymittels bey 
Zeiten Degegnen, und den Xerzten eine Menge von Verles 
genheiten und. Veranlaffung zur Unzufriedenheit erfparen. 


Ben dem Königlich Preußifchen Feldlazareth der wey⸗ 
ten Armee im Bayeriſchen Succeſſionskriege war die Ab⸗ 
lieferung der Arzneyen in die Feldlazarethe und die Aufſicht 
auf Prüfung und. Guͤte derſelben durchaus fehlerhaft, und 
der fel. Fritze führe hierüber bittere Klagen. Er ſagt in 
feinem fo mwichtigen, und weil es die große Reforme in den 
Lazareshanftalten der Herre eines großen Staases veran⸗ 
laßte, wohlthaͤtigen Werk: S. 325. 


Die Lieferanten der einfachen Medicamenten find ver⸗ 
bunden, für die großen Koften, die der König fo huldreichſt 
darauf verwendet, auch ſolche Specereyen zu liefern, die 
die fchärffte Prüfung aushalten föunen, Der oberfte Zelda 
arzt und der Generalchirurgus aus der zwoten Armee hats 
ten mit den Lieferanten diefed Punkts wegen Eontrabick, 
ed fcheint aber diefed dem allgemeinen Beften entgegen zu 
feyn, weil fich mit dergleichen Rontraften gar leicht Eigen» 
vutz, und mit ihm Nachtheil für die Koͤnigl. Caffen , infons 
derheit aber. für die Kraufen einflechtet, Auf diefe Art dürfs 
te der oberfte Feldarzt fo lange nicht der Aeftimator der 
gelieferten Medikamente feyn, als er wegen des etwa zu ers 
baltenen oder: noch zu erwartenden Geminnfted. im billigen 
Derdacht fteht. Wäre man hinlänglich verfichert, daß er kein 
Privarintereffe weiter an der Lieferung habe; nun fo wärs 
ettvad anders. Im erſten Fall erfordert es die kluge Vor⸗ 
fiht, daß der Lazareth » Futendant einen andern einfichtds 
vollen und redlichen Arzt, und den Dber, Feldapothefer 
zu diefem Gefchäfte beftimme, die dann beyde, auf ihre 
Pfiicht und- nach ihrem Gemwiffen, dem Intendanten über 

die 
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die gehaltene Unferfuchungen einen gemifjenhaften fchrifts 
lichen Bericht abſtatten. | 

Die einfachen Materialien werden gewöhnlich zuerft 
nach dem Hauptlazareth geliefert, bier muß aljo auch mit 
Zuziehung des Lieferanten, oder eines von ibm dazu bes 
volhnächtigren die firengfle Unterſuchung gefchehen, Sins 
det man Speceregen von fohlechter Güte, fo werden fie 
zurücgeworfen, und der Fall an das Feld-Kriegs-Com— 
miffariat, oder an den Antendanten des Lazareths geniel— 
det, Bände fich der Lieferant durch diefes Verfahren be— 
Jeidizet, fo kann man nach Anfeitung der von den beruͤhm⸗ 
ten Hoffmann entworfenen Münfterifhen Medicinalgeſetze 
folgenden Weg einfchlagen: Es wird nämlich zweymal von 
den Medicamenfe, eder andern Materialmwaaren,als Weinefs 
fig, Wein u. fi f. Bandagen» Leinwand etwas anfgehobetr, 
Das erfiere wird mit des Lieferanten Petiſchaſt, und das 
andere mit des unterfuchenden Arztes und des Apothekers 
Pettſchaft virfiegelt. Das Medicament u, ſ. f. das mie 
des Lieferanten Vetsichaft verfiegelt ift, befommen die Exa⸗ 
minatores, und das, welchem der Arzt und der Apotheker 
ihr Siegel aufgedruct haben, erhält der Lieferant. Letzte— 
rer iſts ſeinem guten Namen fchuldig, hierüber bey dem 
Dberkollegium medicum klagbar zu werden, und die mit 
der Eraminatoren Pettſchaft verfiegelte Specereyen zur 
Pruͤfung zu uͤberſchicken; thut er nicht, fo räumt er flill« 
fhweigend ein, daß er fchlechte, unbrauchbare Medicamente 
geliefert, und die Eraminatoren find nachher verbunden, 
Das mit des Lieferanten Siegel bedructe und fchlecht bes 
fundene Medicament der Unterſuchung des Oberkollegium 
medicum zu unterwerfen, - Diefed wird gewiß fo gerecht 
ſeyn, und in beyden Fällen für die Ehre und guten Namen eis 
nes jeden forgen, und binlänglidie®enugthuung zu verfchaffen 
teiffen, je nachdem Unwiſſenheit, Nachlaͤſſi igfeit oder Bos⸗ 
beit — ſollte. 


Da 


— 
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Da ferner die einfachen und zuſammengeſetzten Mits 
tel bis in die Depots der Razarethe durch fo viele Hände 
gehen, fo iſts ein leicht möglicher Fall, daß bey der beften 
Güte der gelieferten Materialien und der vorfichtigften Zus 
bereitung der zuſammengeſetzten Mittel, dennoch Betrüger 
renen vorgehen, oder durch Die Länge der Zeit, oder nach⸗ 
läffige Bermahrung verderben können. Aus diefem Grun— 
de find diefelben Maafregeln, als vorher ermähnt, zu 
nehmen; nur mit dem Unterfjiede, daß, da der Feld: 
apothefer beym Depot eines Lazareths billig felbft die Arzs 
neymittel verfectigen fell, und diefe fchlecht ausfallen koͤn— 
nen, von einem jeden fchlecht befundenen Medicantente 
vier Proben aufbewahrt werden, davon drey der Feldapo⸗ 
thefer, und eine der dirigirende und unterfuchende Arzt bes 


fiezelt, Nach gefchehener Ummechslung fchickt der Staabs⸗ 


oder Feldmedieus, eine davon mit des Apothekers Pett 
fchaft verfiegelt, zu dem Dber, Feld- Staab&medicus, und 
die andere an dad Dbereoflegium medicum; von den beys 
den letzten übrigen behält jeder eine zu feiner Nechtfertigungz 
ber Upothefer, die von dem Arzt, und der Arzt, die von 
dem Apotheker gezeichnete Probe. 


Diefe, oder eine ähnliche Vorſicht if bey einem Pas 
zarethdepot nöthig; die unangenehmen Erfahrungen, die 
ich hierinnen machte, find mir noch immer gegenmärtig, 


Bey der Auswahl der Arzneyen hat man in Feldlaza⸗ 

rethen auf folgende Punkte vorzüglich zu fehen:.. - 
3) Die Arzneyen müffen höchft wirkfam feyn. Kein uns 
wirkſames Mittel, es ſey von welcher Art es nur inimer 
wolle, und das Vorurtheil und die Vorliebe vor dem 
Anſehen des Lehrers habe ſein Anſehen auch noch ſo ſehr 
geheiliget, darf unter den eiufachen, praͤparirten und 
zuſammengeſetzten Arzneyen eines Feldlazareths ſtehen. 
Außerdem, daß ein ſolches Mittel von dem erfahrnen 
und 


+ 
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und feines Gegenftandes kundigen Feldarzt nicht gebrau⸗ 
het wird, ımd wenn ed ja von andern gebraucht wird, 
feine Wirkung äußert ‚außerdem, daß alfo das Vor⸗ 
urtheil gebilliget und gleichfan zum Nachtheil der Kran⸗ 
en aeheiliget zu werden fiheinet, wenn folche Mitrek in 
das Selddiipenfatorium aufgenommen tverden, beſchwe⸗ 
ren fie auch den Apotheker, fie nehmen beym Aufbes 
wahren, beym Tranjport u, d. gl. unnoͤthigen Raum 
ein, und der Caſſe des Staates wird durch ihre Ans 
ſchaffung und durch ihe Weiterführen mit dem Weiters 
ruͤcken des Lazareths ein unndthiger Aufwand vera 

laßt. ze 
2). Es müffen der Arzneyen in einem; Felddiſpenſatorium, 
und aljo auch in der Feldapotheke fo wenig ald möglich 
feyn. Derjenige, der ein Apothekerbuch für die Feld 
lazarethe abfaßt, muß daher bey weitem nicht alle wirk⸗ 
ſame Mittel aufnehmen, welche die mebdicinifche Mares 
rie aufzumeifen bat; fondern er muß unter diefen Mit⸗ 
teln a) die einfachften, b) die wirkfamften, c) die am 
wenigiten bey ihrem Ankauf ins Geld fallende ausheben, 
amd in dag Difpenfatorium aufnehmen. So find 5.3. 
unter den vielen und wirkſamen Fetten in einer Feld« 
apotheke nur wenige noͤthig, weil die Wirkung aller auf 
eind hinauslaͤuft: fo find von den vielen erweichenden 
Stoffen nur wenige nöthig, und die andern, eben auch 
wirkſamen, müffen wegfallen, weil man mit menigen 
auskommen kann, und die Wirkungsart und Heilkraft 
der erweichenden Arzneyen eine und die nämliche iſt. 
So giebt es eine ungemein große Menge von tonifchen, 
von erregenden, von beftärkenden, auch von ausleeren⸗ 
‚den Mitteln, die man insgeſammt entbehren kanu, wenn 
man nur die wirffamften aus jeder. Claffe in den Apothe⸗ 
ben der Lazarethe zu jeder Zeit, in gehdriger Menge, 
und von gehöriger Güte antrifft, Der Feldarzt, der 
mit 


a 
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mit ben Geſetzen der Therapeutik vertraus iff, und: die Reha 
re von der Wirkungsart und den Heilfräften der Ara ' 
zeneyen wohl inne haben kann, da ungemein viele Eins 
fehränfungen. und Verminderungen der Menge der Arze 
wegen, die man Mn Lazarethen vorräthig. baben muß, 
anbringen, und dadurch die Arbeit des Feldapothekers 
gereinfachen,, die Koſten bey, Anfchaffung des fonft ge⸗ 
woͤhnlichen Schmwalles von Arzneymitteln mindern, die 
Tranſportkoſten der Feldapotheke Kleiner machen, alfo 
der in Kriegszeiten ohnedem fo oft Noth leidenden Cafs 
fe des Staates die beträchtlichfien und: erfprieslichften 
Dienfte leiften. Bey einer ſolchen Einfchränfung der 
Arzneyen geroinnen die Kranken gewiß auf jeden Fall, 
wenn: der Arzt, der fie macht, und bey dem. man immer 
die nothwendigen Kenntniffe- vorausfegen muß, ein 
Mann von gehöriger Kenntniß feines: Faches, ohne 
Borurtheik und Anhänglichfeit an die Worte feines Leh⸗ 
rers und mit der Therapeutif, vertraut iſt, wenn er- 
weiß, wis für Anzeigen in dem Franken Körper vorfallen 
Können , und durch welche Mittel und Wege diefe Anzeis 
gen sur Heilung am beften ‚und leichteften. zu erfüllen, 
find. Deun nicht die Menge der Arzneyen, fondern 
die Güte und Wirkſamkeit derfelben heilt die Krankhei⸗ 
‘ gen, wenn nur der Arzt die Kunſt verfteht, fie ‚für er 
Fall gehörig zu. wählen und anzuwenden. 


3) Die Arzneyen mäffen tohlfeil feyn, das heiſt, wenn 


. der Verfaffer eines ſolchen Selects von Arzneyen für 
Feldlazarethe unter mehrern Mitteln von gleicher, Wirks 
famfeit die Wahl hat ‚ von denen das eine theuer, das 
andere mwohlfeil iff, fo ift e& feine heilige Pflicht, das 
wohlfeife aufzunehmen. Dee Krieg ift in unfern Tagen: 
bey der Größe der Heere, die mit einander fechten, und 
her faſt in Mißbrauch ausurtenden Menge Artillerie eis 
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ne fehe fheure Sache geworden, und man hat Beyfpies 
le, daß ganze tapfere Nationen den Vergrößerungen 
ihrer Nachbarn auf ihre Unkoften geduldig zuſehen, und 
Die ärgften Beleidigungen ohne fie zu bemerken zu feheis 
nen, ertragen mußten, weil der Staat zur Führung 
eined Krieges, fo gerecht und fogar nothwendig er auch 
feyn mochte, kein Geld hatte. Selbſt Nationen , die 
fi) durch ihre glücklich geführten Kriege einen ausge 
breiteten Handel und den Vefiß großer Länder erwar⸗ 
ben, kamen durch ihre Siege in die Lage, ihre Schul 
den entweder nicht bezahlen zu können, oder dem traus 
tigen Zeitpunct nicht ganz weit im Dintergrund zu fes 
ben, wo die nothmendig gewordene Reforme in den Fis 
nanzen des Staates in eine Revolution ausartet. 
Hätte Frankreich nicht Ludwig den Vierzehnten, den 
Befieger aller feiner Feinde, und den Vergrößerer des 
Reichs mit den fruchtbarften Provinzen zum König ges 
habt; hätte Ludwig der Zunfzehnte den großen Mars 
[hal von Sachſen nicht die Siege erfechten laffen, durch 

. welche diefer General ſich und feinem Heere den glaͤn— 
zenditen Ruhm erwarb: hätte er nicht den fiebenjähris 
gen Krieg, und den großen Krieg zur See geführt, wo 
Frankreich alle feine Befigungen in Weftindien und Ames 
rifa verlohr, würde da wohl die Revolution in Sranfs 
reich ausgebrochen feyn ? Und haben nicht der englifchen 
Nation ihre Siege, ihre Eroberungen von Canada und 
Neufoundland dies bemwirft, daß fie unter der Laft der 
Abgaben, und der Staat unter der Laft feiner Schul 
den faft erliegen muß? 

Soldaten find befanntlich in vielen Ländern von Eu⸗ 
zopa eine fehr mwohlfeile Waare: fie müffen zu Felde zies 
ben, falls e8 dem Monarchen gefällt, Krieg zu führen, und 
da die Unterthanen zu Soldaten ausgehoben merden, fie 
mögen wollen oder nicht, fo koſtet die Auwerbung des 

Krieger 
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Kriegsvolts manchem Staate wenigftens fo viel als nichts, 
Auch zu den Koften der Unterhaltung des Krieges müffen 
Die Unterthanen reichlich beyftenern, man nimmt vorräthis 
ges Geld, geliehenes Geld, geswungene Anlehen, un⸗ 
geheure Abgaben fogar zumeilen zu Hülfe, und doch 
mug, wenn der Feldzuͤge etliche hinter einander folgen, 
- das genaueſte Erſparungsſyſtem eingeführt werden, toie 
überall, fo auch in den Lazarethen, und in den bey den 
Kranken anzumendenden Arzneyen. In allen Lazareth⸗ 
srdnungen, die ich kenne, iſt auf diefe Erfparung Ruͤck⸗ 
ficht genommen, und in den neuern Apotheferbücern 
für die Feldlazarethe ift fie ebenfalls nicht vernachläßigr, 
and fie iſt loͤblich, wenn fie nur in ihren Schranfen 
bleibt, und man nicht ſoaren will, mo Erfparung eis 
gentlich Verſchvendung ift, indem der Eranfe Soldat, 
der geübte und verfuchte Krieger der Gegenftand derfelben 
iſt, und gar wicht felten das Opfer derfelben wird, 


"Man hat in mehrern guten Büchern die Vorräthe 
der Arzneyen in Feldlazareth⸗-Apotheken mit den Vor⸗ 
räthen von Arzueyen in Parallele gefeßt, die in Apo⸗ 
theken für Armeninftitute, in den fogenannten pharma=' 
eopoeis pauperum vorräthig feyn follen; ich glaube 
aber, daß man diefed mit Unrecht gethan bat. Man 
muß, two man Wahl zwifchen gleich guten, theuren und 
wohlfeilen Mitteln hat, freylich legtere wählen: mo 
aber die Wahl zwiſchen einem mohlfeilen minder wirkſa⸗ 
men, und einem theuren weit wirkfamern Mittel ift, da 
ift es heilige Pflicht des Feldarztes, das theure und das 
bey röirkfamere Mittel vorzuziehen. Die Fieberrinde ift 
bekanutlich ein theures Mittel, an deffen Stelle man 
viele andere hat fegen wollen, die auch in ihrer Art zu 
wirien und im ihren Heilfräften Aehnlichkeii mit ihr ha⸗ 
beu,. Uber man handelt allemal fehlerhaft, wenn man 

den 


— — 


572 Achtes Kapitel. Apotheker. 


den Feldaͤrzten ſolche Succedanea ſtatt eines Mittels zu 
gebrauchen anbefiehlt, deren keines die Peruvianiſche 
Rinde ganz und vollkommen erſetzt, und man findet 
Daher auch in guten Diſpenſatorien wohl die Feberrin⸗ 
de, aber feines der Mittel, die man flatt ihrer zu ge⸗ 
brauchen vorgefhlagen hat. Fritze war fehr unzufries 
den, daß ihm die Haupt» Feldlazareth Apotheke zu 
Torgau flatt ded Tamarindenmarfes Pflaumenmus 
ſchickte, welches aber auch. den Fehler hatte, zulegt fo. 
verfälicht zu feyn, daß man ed zu — Beden⸗ 
fen tragen mußte. 


Es war ehedem in einem oder dem andern Feldlas 
zareth fogar dieſes eingeführt, daß die Kranken theure 
Arzeneyen, die der Arzt zu. verordnen für nothwendig 
fand, aus feinem eigenen Sedel bezahlen mußte. &o - 
mußte noch im Jahr 1778 bey einer Armee in Deutſch⸗ 
Sand der im Lazareth krank liegende Soldat den Bifam. 
aus feinem Beutel bezahlen, den ihm der Arzt zu vers 
ordnen für nöthig fand, Kine Einrichtung ,' die bey, 
der neuen Feldlasarerh, Einrichtung bey diefem Heer Feine 
Nachahmung gefunden hat: denn der Staat ift verbuns 
den, keine Mittel, follten es auch Eoftbare feyn, zu fpa« 
ren, um den Soldaten, der in dem fo gefährlichen und. 
fo muͤhſamen Dienfte des Staates krank geworden ift, 
das Leben zu retten, 


4) Die Bereitunges und zeitfreffenden Zufammenfeßungen 
von Arzeneyen koͤnnen in der Apotheke eines Feldlazas 
reths nicht vorgenommen werden. Diejenigen, melche 
die Direction des Medicinalweſens im Feldlazareth has 
ben, haben daher dafür zu forgen, daß diefe Mittel aus 
fihern Händen angefchafft werden. Mit den Entres 
prenneurd kaun nur über fehr menige bereitete Mittel 


kontrahirt — — uͤber ſolche, die in Fabri⸗ 
ken 
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Fen!bereitet werden und deren Güte und Gehalt man 
deicht prüfen kann, 5. B. Bleyweis, Silberglärte, Mens 
nig, Eifenvitriol zu aͤußerlichem Gebrauch, Grünfpen, 
u. f. f. Andere bereitere Mittel dürfen nie von Eıttres 
prenneurs verfchrieben werden, 3. Bd. die Queckſilber⸗ 
bereitungen der Sublimate, das ‚erfüßte Queckſilber, 
der mweiffe und rothe Präcipitat, der Brechweinftein und 
andere Spiedglanz » Bereitimgen. Diefe Mirtel muß der 
Seldapothefer von guten und fihern, am beften vom 
Staate dazu eigens, angeftellten Maͤunern zu erhalten 
fuchen. - Wenn die Preiiffen in Sachen oder Schlefien 
Krieg führen, fo werden diefe Mirtel am beften aus 
Berlin erhalten, wo das Dbercollegium medicum über 
deren richtige Bereitung machen kann. Wird der Krieg 
in einem von dem Staate, der Krieg führt, entlegenen 
Lande geführt; fo muß mit einem feiner Sache Fundigen, 
‚gerviffenhaften und braven Apotheker in der Nachbars 
{haft des Kriegstheaters ein Accord twegen diefer Mits 
tel geſchloſſen, und fie dürfen nicht anders, als nach 
vorheriger Prüfung ihrer Güte angenommen werden, . 
Auf diefe Urt erhält das Lazareth Arzeneyen, auf deren 
Wirkſamkeit der Arzt ſich verlaffen fann, und oft mit 
weit geringern Koften, als wemn fie in der Feldapos 
thefe unter den vielen Arbeiten, die die Verfertigung 
der von den Xerzten verordneten Arzeneyen fordert, ver⸗ 
fertigt werden follten, oder wenn fie den oft fehr meis 
ten Weg von der Hauptfladt zus Atinee machen follten, 


5) Ungläflih find die Soldaren, die in einem Feldlazas 
reth Frank find, und auch die Aerzte derſelben, dran, 
wenn das Feldlazarerh» Difpenfatprium, und alfo auch Die 
Seldlazareth » Apotheke voll von Zuſammenſetzungen iſt, 
die entweder felten, oder gar micht zu gebrauchen find, 
Diefer Umſtand ft von Augerfter Wichtigkeit, und ver 
Diem 
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dient eine genaue Erörterung, da die Erfahrung bey) 
mehr als einem Feldlazarerh gezeigt hat, wie nachtheis 
fig ein folcyer Vorrath von unzmechmäßigen, unbrauch⸗ 
baren oder felten anmendbaren Compofitionen in Feld» 
lazarethen zur möglichft ſchnellen und fichern Herftelung 
der Kranken feı). 

Die ehemaligen Zeiten der Heilfunde waren bekannt⸗ 
lich die Zeiten der Compofition der Arzeneyen. Je coms 
ponirter dad Mittel, defto Leffer. Man glaubte Feine 
Krankheit ohne irgend eine mit diefem oder jenem Titel 
verfehene Compofition heilen zu fönnen, man fuchte feis 

ne Ehre in Erfindung foldher Compofitionen, und unfes 
ve Apotbeferbücher murden von denfelben volgepfropftz 
Friedrich Hoffmanns vorzügliche Stärke war in 
Erfindung folcher Compofitionen befonders für langwie⸗ 
rige Krankheiten, Auch Stahl erfand viele ſolche Mit⸗ 
rel. Die Schüler beyder großen Meifter ahmten ihren 
HMeiftern im Erfindung folder Compofitionen nad, und 
wenn denn ein Schüler eined von diefen Meiſtern fo viel 
Macht befam, irgend ein Aporheferbuch zu verferiigen, 
fo fonnte man ficher darauf rechnet, daß ein Schüler 
Staͤhls e8 zwar auch nicht an zuſammengeſetzten Arze⸗ 
neyen fehlen ließ, ein Schuͤler Hoffmanns aber vorzuͤg⸗ 
lich darauf ſtudierte, recht viele und zum Theil auch recht 
gute Compoſitionen vorzuͤglich wider langwierige Krauk⸗ 
heiten zu erdenken und feinem Apothelerbuche einzuver⸗ 
leiben. 
Wenn nun einem ſolchen Arzte das Gluͤck zu Theil 
wurde, erſter Arzt bey einer Armee zu werden; wenn 
er das Felddiſpenſatorium entwerfen mußte, ohne je 
auch nur eine Stunde lang geſehen und beobachtet zu 
haben, mie es in einem Feldiazarerh zugeht und was 
für Kranke vorzuͤglich ſich in demfelben befinden; went 
| ein 
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ein folcher Arzt fchon von Nafur und wegen det Bils 
dung, die er erhielt, twenigen Sinn für die Heilung his 
iger, mehreren für die Heilung langwieriger Kranke 
heiten hat; wenn fich überhaupt wider langwierige Kranke 
beiten fchönere, Fünftlihere und wirkſamere Compofis 
tionen erdenfen laffen; dann ift ed natürlich, daß das 
Felddifpenfatorium von ſolchen Sachen voll werde, daß 
‚ der Feldaporhefer angehalten wird, dieſe Eompofition 
voräthig zu haben: aber eben fo natürlich ift ed, daß 
Disfe Compoſitionen insgeſammt wenig oder nicht ges 
‚braucht werden, daß alfo die Eaffe des Staates die 
Auslagen für die Bereitung und Tranfportirung derfels 
ben zu bezahlen hat, Koften, die auf jeden Fall auf eis 
ne vorrheilhaftel Urt zum Wohl der kranken Soldaten 
angewendet werden koͤnnten. 


Nie ift es überhaupt gut, einen oberften Feldarzt 
anzuſtellen, der Anhänger von irgend einem Syſtem ift, 
falls man nicht ficher ift, daß alle Unteraͤrzte demfelben 
Spftem, als der oberfte Arzt, zugethan find, Der 
oberfte Arzt ordnet und fchafft die Arzeneyen nach feis 
nem Spftem: er giebt Verordnungen und Kurvorfchläs 
ge nach feinem Syſtem. Der Arzt, der auch im La⸗ 
zareth angeftellt ift, der untergeordnete Arzt, auf den. 
die Beforgung der Kranken eigentlich liege, fol nun 
dieſem Spftem folgen. Er fol die nemlichen Heilungss 
anzeigen machen, wie der Heer Chef, die nemlichen 
Mittel anwenden, mie der Herr Chef. Will er andere 
anwenden, fo fehlen gar oft die zu Deren Bereifung 
nothwendigen Simplicien, und der Erfolg ift, daß der 
oft gefährlich Kranke vier und zwanzig Stunden und 
noch länger ſchmachtend nach Hülfe, aber ohne Arze⸗ 
neyen liegen muß, Oft veranlaft wohl aud) der Haß, 
ber. ‚von jeder Syſtemſucht lin wird, und der ſehr 
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‚mathrliche Hang die Unteraͤrzte wahrhaft als die zu bes 
handeln, denen man zu befehlen hat, den oft beſſern 
Einſichten und den beſſern Abſichten der Unteraͤrzte alles 
in den Weg zu legen, und ihnen den Dienſt recht von 
Herzen fauer zu machen, bios meil fie ſich erdreufteten, 
die Sachen anders zu fehen, als darch die Brille, die 
8 dem Herrn Chef aufzulegen bekiebt hatte, Es giebt 
in Deutfebland einen Staat, wo der eine oberfte Feld⸗ 
arzt ein Hoffmannianer, der andere ein Stahlianer war, 
Das Felddiipenfarsrium war halb nach Hoffmannifchen, 
Halb nach Stahlifchen Principien, und der Feldarzt, 
der keinem von den beyden Syſtemen beypflichtete, und 
der für die higigen Krankheiten, fuͤr die nachlaffenden 
Sieber, für die Fanlkeber und Ruhren gar keine oder 
unswedimäßige Compofitionen fand, und doch angewie⸗ 
fen würde, feine andere Compofitionen zu verordnen, 
als folhe, die im Felddifpenfatorium ſtunden, vn 
fich dabey in der fatalften Lage, 


Es iſt ſchon im erſten Theil diefes Werts (9.3 62.) 
bemerkt worden, welch eine große Befchwerde für ein 
Feldlazareth langwierige Krankheiten der Soldaten find, 
beſonders ſolche, die ihrer Natur nach eine fehr fange 
Zeit zur Heilung fordern, Sole Kranke nehmen den 
Kaum vor andern weit twichtigern Kranken ein, und 
wenn fie im Lazareth lange genug heramgefchleppt wars 
den, fo fterben fie ertweder, oder fie genefen nicht fo, 
Daß fie zum Dienft wieder fähig werden. Wo es alfo 
der Entlegenheit wegen nur moͤglich ift, muß man fols 
che Kranke in das Lazareth irgend einer Garnifon abge 
ben, damit fie da beffer verpfleget und geheilet werden: 

oder man muß fie überhaupt in eine jtehende Kranken⸗ 
anftalt in den Ländern des Staates ſchicken, von dem 
die Armee iſt. Da find gewöhnlich weniger epidemiſche 
Kraub⸗ 
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Ktänfheiten, der Naim̃ iſt arößer, bie Geſchafte der Ael⸗⸗ 
te find weniger driugend, und die Krauken Haben das Uns 
gemach nicht, ſich oft von einem Kraukenzimmer in das 
andere treiben und von einem Ort an den andern ſchleppen 
zu laſſen. Sie befinden ſich behaglicher, nd“ genefen 
leichter, Wozu alſo die aqua ad eancrum Cothenii, der 
bolus hydragogus , das decottum pro epilepticis Cothe- 
nit; das elixir hydragogum Cothenii, das wider lang⸗ 
wwierige Bruſtbeſchwerden allein gerichtete elixir pectorale 
ſimplex / und compoſitum Cothenil, die emulſio pro epi- 
lepticis, die eſſentia alexipharmaca, die vielen ſtaͤrkenden 
Eſſenzen, und Elixire, da eines oder zwey genug ſiend, die 
eſſentia lĩgnorum, die, effentia mundificans Andolfi, ‚bie 
mixtura,melancholica externa,.. die-mixtura fimplex, das 
elixir proprietatis, Paracelſi, die mixtur@ tenieo - ner. 
vjna Stahlit, die pilulae antepilepticae Cothenät „die ;pi« 
lulae arthriticae , die pilulae afthmatione ‚ordinariag Co« 
' then von dreperley Ark, die tlulae catarchales fimpliges 
und compofitae Cuthenii, mit denen fein Katacch. gewiß 
je geheilet worden ift, die vielen.pilulae hydropicae und 
phyfagogae, die pilulae pro phthifieis-Cothenii, die po- 
tio epileptica Cothenii, das pulvis pro affectibus dolo- 
rofis veficae Cothenii, das pulvis arthriticus Cothenii, 
das pulvis catarrhalis Cothenii, das pulvis. epilepticus 
Cothenii, das pulvis epilepticus aleus Cothenii, - das 
pulvis pro phthificis „ das pulvis refolvens Stahlii fim- 
plex, die vielen folutiones amarae, die ſolutio cafegril- 
lae, melche zwar alle gut und wirkſam, aber wegen der 
vielen bittern Mittel, die fchon im Verzeichniß ſteben, übers 
fluͤſig find, die folutio pro hetticis, pro hydropicis, bie 
folutio pilularuın roborantıum, die fpecies antıhydropi- 
cae Cothenii, die fpecies carminativae 1, et Il, ordina« 
rise Cothenii, die vielen fpecies und andere Mitrel pro 
fcorbutıeis Cothenii, die ale auf einer falichen, von ver 
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Natur des Scorbuts gefaßten er beruhen, unb-mit 
“denen ficherlich kein eigentlich Scorbutiſcher geheilet wird, 

dad vinum antifpasmodicam Cothenii, nnd viele ans 
dere Mittel, die entweder ganz überflüffig oder unbrauch⸗ 
bar find, und auf jeden Fall eine Feldapothele belajten ? 


Alle diefe groͤßtentheils weirläuftigen und viele Muͤ⸗ 
be machenden, auch Eofibaren Eompofitionen mußten. - 
im Bayerifchen Succeſſionskrieg in der Haupt. Geldaper 
thefe der zweyten Armee vorhanden feyn. Ob fie nor 
wendig waren, ob fie gebraucht werden dad 
war die Frage nicht, 


An guten und wirkſamen Tompofitionen war da 
gegen ein twahrer Mangel. Höchftens rider kalte Fie⸗ 
- ber waren ‚etliche Mittel da; die brauchbar waren, wis 
ver andere hißige Krankheiten aber nit. Man lefe 
nur die Compofitionen der Pulver wider den Seitenſtich 
Durch, man betrachte nur die Mittel wider die Ruhr, 
Sie find entweder offenbar ſchaͤdlich, oder nur für eis 
nen gerviffen Zeitpunkt der Krankheit gerichtet. Dieſer 
Zeitpunkt konnte im Reglement, wie die Krankheiten 
zu heilen find, faſt nie genan beſtimmt werden, und es 
war nur fehr oft der Fall, daß es dem den Schlendrian 
. folgenden, und dazu durch die Befehle feiner Obern faſt 
verbimdenen Zeldarzt, faſt gleichgültig feyn mußte, ob 
er das vinum dyfentericum aus Tormentille, Tatechas 
erde und unveifen Pomeranzen, oder die Brechwurz ges 
ben follte. 


Diefe vielen Compofitionen fonnte nun unmöglich 

die Haupt, Feldlazareth⸗Apotheke liefern, gefegt, da 
fie auch die chätigficn und unermuͤdetſten Arbeiter gehabt 
hätte. Was auch von ihnen in der Haupt; Feldlazas 
rechs Apoıhefe verfertige wurde, mar oft fo, daß man 
mi Grund Mißtrauen auf feine Güre haben konnte. Zus 
ſammen- 
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ſammengeſetzte Arzeneyen an Werth von mehreren tau⸗ 
ſend Thalern wurden von den oberſten Aerzten aus ent, 
. fernten Apotheken für die Apotheke des Lazareths vers 
ſchrieben, und auch diefen Mitteln konnte man natuͤrli⸗ 
chet Weiſe nicht trauen. * | 


“ Und doch waren die Aerzte bey dem Haupt» Feld, 
lazareth ſowohl, als ben den detachitten Lazarethen vers 
pflichtet, Feine andern Compoſitionen zu verordnen, als 
ſolche, die nach dem Felddiſpenſatorium da ſeyn muß, 
sen, und ed war mit Androhung der hoͤchſten Strafe 
verpint, wenn eim Feldarzt irgend eine Compofition 
einführen wollte, die er ſelbſt erdacht hatte, und nicht 
von dem Generals Feldftaabsarıte, oder dem Generale 
Ehirurgus autorifirt war. Nothwendig muhten bey 
einer ſolchen Einrichtung die Kranken ungemein leiden, 
und auch ſolche Feidärzte, die ihre Pflicht, den Kranfen 
“nach ihrer Ueberzeugung nüglich zu feyn, alfen andern 
Ruͤckſichten vorzogen, mußten fich entweder unaufhoͤrli⸗ 
che Zurechtweiſungen gefallen laſſen, und da fie mit 
ihren guten Abfichten Doch nichts außrichteten, und fich 
nur Verdruß zugogen, fo verfielen fie endlich auch in 
den Schlendrian der Zeldärzte, der gleichfam durch das 
Geſetz autorifict war, 


drige hat in feinem befannten Werk über diefen 

. Gegenftand vortrefliche Bemerfungen, die eine Stelle 
bier verdienen. Er ſagt: (S. 218.) „Der dirigirens 
de Arzt einer Armee muß ein Mann von umfa Tender 
- Geift, richtigen und gründlichen Kenntniffen, auch in 
der Materia medica, und von unbeftechlicher Rechtſchaf⸗ 
fenheit ſeyn, wenn er den Schlingen der feinſten Beites 
chung und des Betruges ausweichen will, die die Liefe⸗ 
ranien leider! gar zu oft zu legen fuchen, follte es auch 
nur unter dem fcheinbaren Vorwand bes Gefühle der 

. D02 Dank 
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Dankbarkeit ſeyn, die fie, für die Gunftbegengung, die 
Lieferung erhalten zu haben, zu zeigen fich für fchuldig 
" erfennen. Und haben fie einen folchen Arzt, der der» 
gleichen Contrakt gefhloffen, nur erft einmal beftrickt, 
- dann müffen alle Sinnen ſtumpf feyn, fo laut auch das 
Gemwiffen fpricht, kurz, dann haben auch die gelieferten 
Medicamente die ſchaͤrfſte Prüfung aufgehalten, fie find 
‚vortseflich, und der Lieferant. findet bey diefer Gutbers 
zigfeit fein Sfntereffe ganz außerordentlich, Aus dem 
größten Theil diefer einfachen Mirtel werden dann, . uns 
ger der Anordnung des obern Arzted der Armee, und 
unter der Aufficht des Ober⸗Feldapothelers, im Haupts 
lazareth die zufammengefegten Mittel verfertigt, und fo 
nach den detachirten Hofpitälern abgefchickt, Den Arzt 
möcht’ ich fennen, der 5. B. auß der Mafl. pilul. robor. 
pro dyfent,, dem pulv, epilept. pulv. robor, pro dy- 
ſent. alle Ingredientien fo zerlegen und prüfen könnte, 
dag er von ihrer innern Güte überzeugt, fie auch ohne 
ängfilichen Rückhalt gebrauchen könnte, Ein jeder Arzt 
von Menſchenkenntniß muß mit gefchärften Sinnen und 
weifen Mißtrauen ſchon in der Privatpraris die Medis 
camente oftmald prüfen; aber dies iſt noch vielmehr in 
den Feldlazarerhen nothwendig, wo fo viele Menfchen 
von ungleicher Denkungsart und ungleichen Zwecken ihs 
te Rolle ſpielen. 

Noch weniger kann ich billigen, daß zu mehrern 
tauſend Thalern an Werth, Lieferungen von zuſammen⸗ 
geſetzten Medicamenten aus Apotheken entfernter Staͤd⸗ 
te geſchahen, deren tuͤchtige Zubereitung von dem obern 
Feldarzt und Apotheker nicht unterſucht werden Fonnte, 
Warnm ließ man fie von den vereideten Feldaporhefern . 
nicht zubereiten, da doch deren eine hinlaͤugliche Menge 

| angeſetzt waren, die BE, ftanden ſchon, im Monat 
April, 
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* April, in königlichen Sold, man arbeiteteiindeffen für 


die Armee in fremden Apotheken, und fie gingen muͤßig. 
Der WVerluſt, den die koͤnigliche Eaffe darunter litt, war 
der unbetraͤchtlichſte, aber die Ungewißheit, Medica⸗ 
mente von innerer Güte für die Lazarethe geliefert zu 
befommen, war von ernfihaftern Folgen. Ich mwenigs 
ſtens fcheute alle nach Torgau gelieferte, und von da 
in die detachirten Razarerhe vertheilte zufammengejeßte 
Medicamente, und died aus noch nähern Beſtimmungs⸗ 
gründen, die ich auf Verlangen 'mittheilen fann, als 
die eben erwähnten find. Bol der Dber, Feldapothes 
fer für die Güte der zufammengefegten Medicamente 
fiehn, ſo muß er mit eignen Augen, ‚fehn, wie fie bears 
beitet werden; er muß mit, feiner ganzen Ehre und der 


| ſchaͤtfſten Ahndung fuͤr die beſtmoͤglichſte Vollkommen⸗ 
heit derſelben haften. Sicher würde er ſich aber ge⸗ 
weigert haben, eine gleiche Bürgichaft fr die aus ent 
legenen Städten gelieferten Medicamente zu leiften, wenn 


- fie von ihm märe gefordert worden. 


— 


Bey dieſer Gelegenheit erinnere ich mich ſehr leb⸗ 
haft einer bemerkungswerthen Originalakte. Der Ober, 
Feldſtaabsmedicus hatte zu Berlin unter dem 12. April 
1778. eine Lazarethordnung für die ihm untergeordner 
ten Mebicinalperfonen entrvorfen. Folgende hervorſte⸗ 


>= ende Stelle zeichnet ſich in derfelbe⸗ ganz befonders 


aus; 
Damit ſowohl die Feldmedici, ald Staabs s und 


Oberchirurgi wiſſen, mas für Arzeneyen in der Feld« 
‘apotheke vorhanden, fo ift der Dberfeldapothefer ſchul⸗ 


dig, einem jeden, der es verlangt, die Deſignation 
und deren Compofitiones einfeher zu laſſen, und können 
fie ſich diefelbe kopiten. 

| Neue 


⸗ 
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Neue und ſelbſt erdachte Compoſitiones werden 
nicht zugelaſſen, wenn ſie nicht von dem Ober⸗Feld⸗ 
Staabsmedico oder Generalchirurgo autoriſirt find, als 
welchen es allein zukommt, zu beſtimmen, ob —— 
— oder dienlich find. Ferner: 


Alle diejenigen, die ſich der guten Ordnung wider⸗ 
ſetzen und ihren Dienst verabfäumen, und ihren Patien⸗ 
ten die verordneten Arzeneyen nicht auf die vorgefchries 
beue Art einreichen, und fie Dadurch oͤfters in die größte 
Gefahr ftürzen, ed mögen Medici oder Ehirurgi ſeyn, 
diefe muͤſſen nach vorgegangener Unterfachung, ald uns 
nuͤtze und gefährliche Menfchen aus der Zahl der Feld« 

miedicorum oder Chirurgorum ihres Dienftes entjeßet, 
und ohne Abfchieb von dem Lazareth entfernt twerden. — 
Ein gleiches gilt auch von den Aufwaͤrtern, die in ihren 
Dienft etwas verabfäumen, « 


Sowohl die einfachen Arzneyen, als die — 
mengeſetzten, werden von den Hauptlazarethen au die 
detachirten und beweglichen Lazarerhe abgegeben. Wenn 
alfo die Einrichtung, die Aufficht auf die Bereitung der 
Arzneyen, u. ſ. w. in der Upothefe des Hauptlazareths 
gut iſt, fo werden es die Arzneyen in dem detachirten 

Lazarethen auch ſeyn. Alle unnuͤtzen einfachen Mittel, 
und alle unbrauchbaren Compoſitionen, die die Apothe⸗ 
fe des Hauptlazareths beſchweten, merken auch die Apo⸗ 
theken der detachirten Lazarethe belaſten, und an guten 
und brauchbaren Mitteln wird Mangel ſeyn. 


So konnte Frige in feinem detachirten Lazareth 
ju Dresden von dem pulvis arthriticus, catarrhalis, 
antidyfentericus, antidyfentericus roborans, anti- 
hydropieus, antimelancholicus, u. d. gl. ganze Ladun⸗ 
gen haben. Er hatte aber gar oft Mangel an den 
nothmwendigfien Mitteln. Oft hatte er Drangel an 

| Wein⸗ 
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Weinſteinrahm. Die Tamarindenpulpe war auch ſchwer 
zu erhalten, und am Ende gab man ihm ein verdborbes 
nes Pflaumenmus- ſtatt derfelben. Die Wolferleywnt⸗ 
zel erhielt ee fehr fpät, und nach vielem Bitten. Bis 
ſam' war gar nicht zu haben. Und doch mußten die 
Feldaͤrzte nur verordnen, was in der Apotheke des Laza⸗ 
reths vorhanden war. Sie ſollten es aus ihrem eige⸗ 
nen Seckel verguͤten, wenn ſie die Mittel, die ſie brauch⸗ 
ten, aus einer Dresdner Apotheke kommen ließen. 


5) In Feldlazarethen mangelt's oft an Zeit die formulas 
extemporaneas der Nerzte zu verfertigen, wenn der 
Apotheker mit feinen Gehülfen auch noch fo guten Wils 
len bat. Es ift daher nothwendig, dag die beffern und 
brauchbaren Bereitungen der Arzneyen aus den gewoͤhn⸗ 
lichen Apotheferbüchern in ein Apothekerbuch für Laza⸗ 
rethe aufgenommen erden, und daß auch für ſolche 
Fälle, welche im Felde oft vorkommen, ſchon zuſam⸗ 
mengefegte Arzneyen vorhanden find, die der Apothe⸗ 
ker nad) der Verordnung des Arztes nicht zubereiten, 
fondern als vorräthig nur herzugeben hat. Bey man⸗ 
chen findet auch der Fall Start, daß fie der Apothe⸗ 
ker wohl bereiten muß, der Arzt aber auf dem Mecept 
nicht die ganze Eompofition, fondern nur den Titel ders 
felben zu bemerken hat, z. B. mixtura acida, mixture 
antiphlogiftiea , camphorata, demulcens, diaphori» 
tiea, wiff. - Diefe Eompofitionen aber mäffen folgen 
de Eigenifchaften haben: a’) fie müffen den Bebürfniffen 

- der Feldlazarethe angemeſſen feyn. Es muͤſſen mehrere 
Mittel’ wider higige, als wider langrvierige Krankheiten 
feyn, und die Mittel müffen wider die Krankheiten hißis 
ger Art im Zelde angewendet werden können, die da⸗ 
felbft am öfterften vorfommen. Es muß alfo vorzuͤg⸗ 
lich auf Mittel wider Sieber, ——— er 

aſſende 


⸗ 
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laſſende Fieber, Faulfieber, Ruhren, desgleichen auf 
Mittel, welche Schleim und Unreinigkeiten aufloͤſen, 
welche die erſten Wege durch Brechen und Purgiren reis 
nigen, and welche die Stärke diefer Theile erhalten und 
‚berfiellen, gefehen werden, und zum Behuf der. Wund⸗ 
arzuey müffen bie wirlſamſten Umschläge, Geifter, Sal⸗ 
‚ben, Balfame und Bflafter ebenfalls vorhanden ſeyn. 
Es muß. von allen diefen Mitteln fo. viel vorhanden ſeyn, 
daß der Arzt und Wundarzt mis denfelben aus kommen 
kaun, das Felddiſpenſaterium muß alfo nicht in der 
Stadierſtube, und von’ dem Arzte allein ausgebruͤtet 
feyn, fondern da der Wundarzt in demfelben ‚die Diite 
“tel auch ſuchet, die ec. ben aͤußerlichen Krankheiten : ans 
„wenden will; fo muß auch yon den Feldwundaͤrzten der 
Vortath von nothwendigen zufammengefegten äußerlis 
chen Mitteln in daffelbe gebracht feyn. b) Sie müſ⸗ 
fen fo gut, zweckmaͤßig und witkſam feyn, ald es nur 
möglich. iſt. Wenn man die ehemaligen Apotherbücher 
für Feldlazarethe mit den jerigen vergleicht, fo fteht 
man, daß in Hinficht auf dieſem Punct fehr oft gefehlt 
. worden iſt. BVBorgefaßte Meynung und Borurthcik der 
Menſchen, fogar die Mode, die Empfehlung irgend eis 
nes Arztes, der fich einen Namen erworben hatte,, uns 
zweckmaͤſiges Studium der mediciniſchen Materie, und 
Anpaſſung dieſes Studiums ap. die mediciniſche Theprie, 
trugen bekanntlich ſehr vieles bey, die Lehre von der 
Wirkungsart und den Heilfräften der Arzneyen unge⸗ 
wiß zu machen, und noch jetzt find Vorurtheile und 
vorgefaßte Meynungen aus dieſem wichtigen Sache; der 
nie Wiſſenſchaften. * ganz aregerotien 


6) Das Perſonale, welches für. die Zeldaposhefen im 
Krieg angeftellt wird, muß hinreichend ſeyn ‚und es 
muß gleich bey 5 docmirung des keratethetato dahin ge⸗ 

ſehen 
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„1... fehenn werben, daß es in dieſem Betracht. nicht fehle. 


Zu, Unfang eines Feldzuges find der, Krankheiten allemal 


— wenigere, in der Folge, ſo wie die Hitze heftiger wird, 
undbd die Nächte kaͤlter werden, vermehren fie ſich· Aush 
r 


die Zahl der äußerlich . Kranfen wird größer. im, 


bes Feldzuges. Es wuͤrde eine ſehr uͤbel ange ebracht 
 Eparianifeit ſeyn, wenn man die Feldapothete — 
ſchwach, in der Folge aber erſt ſtaͤrker beſetzen wollte. 


Da es nach einem oder dem andern Feldlazareth⸗ Regler 


ment auddrücklich anbefohlen ift, daß die Seldapothes 
ken ihre meiften präpatirten und zuſammengeſetzten Mit⸗ 
tel ſelbſt verfertigen ſollen, und daß die Haupt, Feldla⸗ 


zareih⸗ Apothelen mit dieſen Mitten, fo wie mit den 


einfachen/ auch die detachirten Lazarethe und did beweg⸗ 


* j lichen Yazarerhe verfehen ſollen; da ſelbſt die Regiments⸗ 
feldſcheere einen Theil ihrer Mittel oft aus den Vorraͤ⸗ 


chen der Lazarethapotheken nehmen muͤſſen; "fo iſt es 


leicht einzuſehen, daß ein auch für kuͤuftige Fälle bes 


ſorgter Feldapotheker feinen Untergebenen zu Zeiten, wo 


* 


die · Geſchaͤfte mit Diſpenſation der Arzeneyen fo häufig 
— ſind * genug zu * geben kann. — 


Nach Bert Rapferlich » Königlichen Reglement hänge 


von den Medicamenten/ Lieferanten faft das ganze Apothe⸗ 


Menweſen im Felde ab; (S. Reglement fuͤr die K. K. Feld⸗ 
“chieurgen 2 Th. 14 Kapf) Er muß zu Anfang eines jeden 
DJahres die Specification von allen In den Feldapothelen 


vorhandeuen Arzneyen an den Hoflriegsrath in Wien ein ⸗ 
nreichen/ er muß die Medicamente in der beſten Qualitaͤt 


‘ Kiefern, und auch die beſten und geſchickteſten Subjeete 


‚inıden Seldaporheken anftellen. Ex ‚hat .fhr ſie zu haften, 
"und nf, falls fie vom- Protochirurgus, oder Dem. Feld⸗ 


apotheten⸗ Direktor nicht. tuͤchtig befunden menden, . ges 
— ihre Stelle ko. Exraminitt werden fie ai 


Ze 
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“Weil man vorausſetzt, der Lieferant, der für ſeine Beute 
haften muß, werde ſchon geſchickte Subjecte wählen. In 
Kriegszeiten muß der Lieferant das verftärkte Perſonale zur 
Zeldapothele aufbringen, und er wird daruͤber Yon dem 
Protochirurg oder bem Hof, Kriegsrathe belehrt. 


Am Preußiſchen wird der Ober/Feldapotheker in 
Kriegszeiten angeſtellt, und ſteht unter der Medicinat, Di 
rection. Dieſe nimmt auch. fo viele Unteraposhefer und 
. Gehülfen an, als man für nothwendig hält. Das Ks 
niglich Preußiſche Feldlazarerh» Reglement enthält über die 
Einrichtungen der Feldapothefen im Allgemeinen folgende 
Verordnung: (S. 1 Abtheil. 5 Kap, §. 1. 2. S. 24.) 

Bey Einrichtung einer Feldapothele muß auf Sim | 
plicitaͤt, Wirkſamkeit und Deconomie gefehen werden. Die 
Arzneymittel derfelben muͤſſen durchgängig von erprobter 


nnerlicher Güte, kein einziges Aberfläffig, fondern alle 


Höchfindthig und unentbehrlich feyn. Von den gleichwir⸗ 
-Benden Arzneyen einer Art, muß das toohlfeilfte, und von 


den ungleichwirkenden das befte genommen werden. Auſ⸗ 


ferdem müffen fich Diefe Mittel gut ‚einpacken, leicht und 
ohne Gefahr verfenden laffen, und zu ihrer Aufbewahrung 
und. Austheilung nicht viele Gefäße ‚erfordern. Fluͤſſige 
Mittel muͤſſen alſo fo viel als ‚möglich. vermieden werden. 
Diejenigen Arzneymittel, welche bey gleicher Wirkung mes 
nig Umfang: haben; fich in eine fefte und concentriete Form 
bringen laffen, nicht leicht: verderben‘, zu mehr als einer 
Zufaminenfegung und Abſicht brauchbar find, und zu ihrer 
Zufommenfegung nicht viel Zeit und wenige - Snsredieneien 
erfordern, verdienen ben Vorzug. 

Den Anfauf der Arzneymittel, deren Site nur Yerz 
te und Wundärzte beurtheilen innen ‚ beforgt ganz allein 
die Medicinäldicection. Außer detfelben fol fi) niemand 
unterflehen ; - Entreprennenrs oder Bieferanten ju Medicinäls 

waaren 
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waaren anzunehmen, oder ſolhe der Mebdicinaldirection, 
ad wenn ed Lagerftätte u. d. gl. betrifft, der — 
reth⸗Direction aufdringen zu wollen. 

Die Medicinaldirection muß demnach der Kürze und der 
geringen Frachtkoſten wegen, aus den naͤchſten beſonders 
Preugifchen, und wenn es die Zeit erlaubt, und die Vor⸗ 
theile der Eaffe ed erfordern, auch von entfernten großen 
Handelsftädten, die Preife ſowohl von den einfachen als 
zubereiteten Arzneymitteln einziehen, und denenjenigen Mas 
terialiften und Apothefern das Liefrungsgefchäfte übergeben, 
welche die mohlfeilften und beften Arzueyen liefern. 

Wenn die. Arzneymittel angekommen find, fo müffen 
folche ini Beyſeyn eines fachverfländigen Arztes und des 
Ober⸗ Feldapothekers, auch felbft in Gegenwart des erften 
Arztes, ſowohl der Guͤte, ald dem Gewichte nach genau geprüft 
und chemiſch unterſuchet und beydes von den zwey erſten 
gewiſſenhaft and pflichtmaͤßig atteſtiret werden. Im Fall 
dieſe Mittel die gehoͤrige Guͤte oder das gehoͤrige Gewicht 
nicht haben, ſo bleiben ſie im erſten Fall auf Rechnung des 
Lieferanten liegen und im zweyten wird ihm für das fehlen, 
de der Geldbetrag von feiner Rechnung abgezogen. Die 
Zahlung leiftet die Lazarethcaſſe, wenn nehmlich die Rech⸗ 
nung von der Medicinaldirection autorifiret, und die Guͤ⸗ 
ge und dad Gewicht von dem Arzte und Ober, Feldapothe⸗ 
ker atteftiret ift. 


Wenn die Haupt Seldapothefe neue Argneymittel bes 
darf, fo muß der Geld» Apotheker ſolche aufzeichnen und 
Bas Verzeichniß oder den Defect derfelben in der Conferenz 
der. Medicinaldirertion zur Unterfcprift einreichen. 

Die Präparata und Compoſita muß die Haupt / Feld⸗ 
apothefe.fo viel ald möglich felbft verfertigen,, damit man 

von deren Güte überzeugt fegn könne und nicht noͤthig has 
eg ungleich theusere zu Saufen, & 
€ 
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Die Arzneymittel, die haͤufig abgehen; muͤſſen nie 
fehlen und alſo zur rechten Zeit: verfertigt werden. “Die 
‚Yrznegmittel, deren Güte von ber frifchen Zubereitung ab⸗ 
„hängt und leicht. verderben , müffen nie voreäthig feyn. 


Wenn die Feldapotheke nicht alle Präparafa und Come 
poſita verfertigen kann, fo müß fie doch Diejenigen verfertis 
gen, die wenig Zeit erfördern und leicht verderben, die 
weitläuftigen und langwierigen Präparata und Compoſita 
Dagegen aus fremden Dificinen fo gut und fo wohlfeil als 
möglich kaufen. a en > 
Würde der erſte Feldarzt, oder deffen Stellvertreter 
bey der Alnterfuchung der Seldapothefen, die fie. unvenmms 
abet auftellen müffen, finden, daß der Beſtand mit. der 
- eingegebenen-Berechnung nicht flimmte, oder daß die gut 
angefommenen Arzneymittel mit ſchlechtern und. wohlfeis 
 Iern verfälfeht, Die Zufanımengefegten untergeſchoben und 
nicht gehörig zubereitet, odet aus Nachlaͤſſigkeit verdorben 
waͤren, fo muß der Ober» Seldapotheker, und bey.den Des 
tachirtem der aufſehende Selvapothefer dafür haften, und 
für die Fehler reſponſable ſeyn. —— F 


Wie unzweckmaͤßig ehedem die Diſpenſatotien für bie 
Felbdapotheken eingerichtet waren, erſiehet man zum Theil 
"aus dem Obigen, mo id) die überHüßigen Compofitionen 

in dem Difpenfatortum für die Seldaporheten der zweyten 
“ Königlich Preußiſchen Armee in den Jahren 1777 und 
1778 anführte, Eben fo tar e8 andy mit den einfachen 
Mitteln, und mit mehrern zubereiteten. Da befanden ’fich 
noch in den Ahlothefen der Feldlazarethe fehmweistreibendes 
ESpiesglas, ‚ptäparicte Muſchelſchaalen, gebranntes und 
praͤparirtes Hirſchhorn, praͤparirie rothe Eorallen;, eine 
Menge von bittern Extracten, da: man an / weit weuigern 
ohne allem Nachtheil der Kranken genug gehabt haͤtte, 
zer⸗ 


— 
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zerfloffened Weinfteinfal;, und Weinſteinſalz, da dem 
Feldarzt am guter und reiner Potafche genügen kann; prä 
parirge-"Kreböaugen, Florentinifche Veilwurzel, mehs 
rere dejtilicteDele, da man ſich mit . wenigern hätte bes 
feiedige können, Tormentillwurzel, Pimpinelleneſſenz, 
Saufenblafe, u.f.f. Manche Mittel, 5.2. die Krebs⸗ 
fteine-und die präparirten —— wurden in ungeheurer 
Menge verordnet, | 


Weit beffer und — war das Verzeichniß 
der einfachen und zuſammengeſetzten Mittel der Koͤniglich 
Preußiſchen Feldapotheke der erſten Armee eingerichtet, 
welches die aufgeklaͤrten obern Feldaͤrzte, und unter dieſen 
einen Oberfeld /Staabsarzt zum Verfaſſer hatte, der auch 
in der Folge auf die Verbeſſerung des Feldlazareth⸗Diſpen⸗ 
fatoriums bey einer großen Armee entjcheidend wirkte, 
Herr Fritze hat dieſes Verzeichnif in feinen fo oft von mie 
angeführten Werf, S. 229. aufgenommen, Und doch 
war auch diefes Difpenfarorium noch viel zu weitläuftig für 
die Erforderniffe eines Feldlazareihs. Man findet in dem⸗ 
felben noch die Artikels. acetum colchici, den der Eſſig 
von der Meerzwiebel entbehrlich macht, acetum rutae 
amygdalae amarae, anima chinae, anima martis, anti- 
monium diaphoreticum, zu viele deſtillirte Waͤſſer, und 
unter dieſen auch die aqua pulſatillae nigricantis, die aber 
gu jenen Zeiten twegen der. Srörfifchen Beobachtungen und. 
Erfahrungen aufgenommen wurde, das argentum folia- 
tum ‚die baccaeuväe urfi, zwey Bolusarten, da, falls 
ja der Bolus wegen des chirurgifhen Gebrauch nicht weg⸗ 
bleiben darf, eine odlig hinreichend gewefen waͤre, einna⸗ 
baris factitia, clyflus antimonii, confeltio cubebarum, 
corallia rubra praeparata, cortex ligni quafliae, crocus 
martis adftringens, decottum baccarım juniperi, wel—⸗ 
ches allemal friſch hereitet werden muß, daher in keinem 
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Apothekerbuche ſtehen darf, decoctum mereurũ vivi, eſſen- 
tia dictamni albi, extractum æochleariae, und zu viele 
bittere Extraete, flores papaveris rhoeados, flores roſa- 
rum cum ſale conditi, gummi tragacanthae, welches 
durch das arabifche Gummi entbehrlich gemacht wird, viel 
zu viele Harze und Schleimharze, zu viele Kräuter, und 
darunter auch die.ganz unwirkſame herba veronicae,, 1a- 
pides cancrorum praeparati, Tignum fantali rubri, oleum 
tartari per deliquium, überhaupt drey Arten von vegeta⸗ 
bilifchen Saugenfalz, da eine volllommen hinreichend waͤ⸗ 
re, magoefia alba und magnefia falis Anglici, da nut 
letztere eine Stelle verdienet hätte, mofchus und-mofchus 
faccharatus, da nur erfterer hätte aufgenommen werden 
follen, zu viele deftillirte Dele, oxymel colchicum, piper 
Hifpanicum, pulvis ireos Florentinae, radix carlinae, 
chinae, fapo Hifpanicus und vegeto-mineralis, die bey⸗ 
de gerade von einerley Natur umd Heilkräften find, femen 
erucae, fperma ceti, zu viele Syrupe 5. B. fyrupus ace- 
tofitatis <itri, € toto citro, papaveris albi, rhoeados, 
da man in Feldapothefen, wo Sachen, die im Gläfern aufs 
bervahrt und tranfportirt werden müffen, nach Möglichkeit 
an der Zahl zu vermindern find, bequem mit dreyen oder 
vieren ausgekommen ſeyn würde, Ich übergehe noch viele 
andere Mittel diefer Art, die, falls man ihnen auch Wirk 
ſamkeit nicht abfprecyen kann, doch durch andere, wohlieis 
lere und beffere leicht erjegt werden können, 


Die Verfaffer von Apothekerbüchern für Feldlazare⸗ 
the fcheinen bisher alle von dem Gefichtöpunft ausgegan⸗ 
gen zu fegn, daß eine Feldapotheke fo viel Mittel, als nur 
immer möglich ift, enthalten müffe, und daß eine Feld» 
aporhefe einer gemeinen Apotheke in diefer Hinficht fo rot 
nig als möglich nachſtehen muͤſſe. Man nahm daher ſeht 
viele überfläßige und unmirkfame, und auch fehr viele Mit⸗ 
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tel auf, die voͤllig einerley Wirfung hatten, 3. B. eine 
Menge von tpnifhen, von ermeichenden Mitteln, eine 
Menge von Salzen, von erdigen Mitteln, von Mitteln 
zur DBerbefferung des Geſchmacks der Arzeneyen, 3. B. 
von Syrupen, von deftillirten Waffern, u. dergl. Wirk 
lich der Tranſport einer Seldapothefe muß zu jenen Zeiten 
eine ſehr koſtſpielige Sache geweſen feyn, wenn man. die 
Menge der Materialien, u der flüßigen, bedenkt, . 
die fie führen mußte. 


Ganz nach den *— der neuern Heilkunde, 
ohne alle Anhaͤnglichkeit an das Syſtem und die Meynun⸗ 
gen der Väter, iſt die pharmiacopvea caftrenfis Boruſſiea 
von dem Herrn General, Feldftaabsmedicus Riemer abge⸗ 
faßt, die im Jahr 1790. heraudfam, und in der Folge 
noch einmal mit einigen Verbefferungen abgedruckt murde, 
Sie iſt ganz auf den Grundfag gebauet: fimplex figillum 
veri, und enthält Außerft wenige einfache, zubereitete und 
sufammengefegte Mittel, welche noch dabey dieſes Vor⸗ 
zuͤgliche haben, daß ihre Zuſammenſetzung hoͤchſt einfach 
iſt, und in jeder Feldapotheke auch bey geringer Muße der 
Arbeiter Teiche bereitet werden kann. 


Alle vorigen Zelddifpenfatorien waren nad) dem Vor⸗ 
rath der Arzeneyen gemacht, die in. den Apotheken vorhans 
den find. Von diefen Arzeneyen bob man aus, was eis 
nem gut dünfte, und fegte ed in das Difpenfatorium für 
die Apotheke des Feldlazareths. Man fehlte da oft, daß 
man zu viele Mittel überhaupt aufnahm, daß man zu vier ' 
Je. auch wirkſame Mittel von einerley Art aufnahm, alfo 
die Vorraͤthe unndthig häufere; daß auch zumeilen diefes 
oder jene& untvirkfame Mitrel mit unterlief, und daß man 
in den Präparaten und zufammengeiegten Mitteln gar kei⸗ 
ne Wahl traf, da doch ein jedes Mittel von dee Art der 
beyden legtern wirkfam , in einer Feldapothele Man 
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Ich, leicht zu bäreiien und leicht zu tranſportiren feyn muß. 
Dieſes Apothekerbuch für die Lazarethapotheten iſt aber 
vbn dem beruͤhmten und erfahrnen Verfaſſer nach einem 
ganz andern Geſichtspunct abgefaßt, nehmlich nach den 
Fragen: Was fuͤr Krankheiten fallen im Felde und in den 
Feldlazarethen am oͤfterſten vor; mas fuͤr Heilun gs anzei⸗ 
gen ſind ben dieſen Krankheiten die geröhnlichften und vor⸗ 
nehmſten, und welches ſind die mwirffamften Mietel, um 
dieſe Heilungs anzeigen zu erfuͤllen? Nur dieſe Mittel, und 
nicht der ganze Kram einer Apothele gehoͤren in die Apo⸗ 
theke eines Feldlazareths, und da hitzige Krankheiten im 
Feldlazareth weit häufiger vorfallen, als langwierige, und 
da der Grund von beyden bey Soldaten größtentheild 
in den erften Wegen liegt; fo muß auf diefe vorzüglich ges - 
fehen werden, und keines von den zu Erfüllung biefer Hei⸗ 
lungs anzeigen nothwendigen Mittel muß in einer file 
Seldapothefe vermiffet werden, y 


Diefes ganze Difpenfatorium fir die Preußifchen Feld⸗ 
lazarethe nimmt 43 weitlaͤuftig gedruckte Seiten ein. Erſt 
ſiehen die einfachen Mittel, wenig an der Zahl, aber hoͤchſt 
wirkſam, unter denen auch ein alles aͤußerſt genau nehmen⸗ 
Der Arzt kaum eines überfläßig finden würde, als allen⸗ 
falls die Blumen von den Klatſchroſen und die bittern 
Mandeln, die jedoch zu Bereitung der Emulſi onen aus 
fügen Mandeln, um ihnen einen aunehmlichen Geſchmack 
zu geben, nüßlich find, Die Präparate find nach dem " 
Brandenburger Difpenfatorium aufgeftellt, und durchaus 
in einer Apotheke norhwendig, witkſam und paffend für Ä 

die Hedürfniffe in Lazarerhen im Felde, und fo ift es auch 
wit den zuſammengeſetzten Mitteln, die blos ſolche ſind, 
welche in Feldlazarethen oft gebraucht werden muͤſſen, und 
die ſich durch Einfachheit und Wirkſamkeit der Zuſammen⸗ 
ſchungi in einem hohen Grad empfehlen, Dabeh hat die⸗ 
fed 
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ſes Apdthelerbuch fuͤr die Feldlazarethe noch dieſes Ausge⸗ 
zeichnete, daß die Gaben bey dem einfachen, praͤparitten 
und zuſammengeſetzten Arzneyen beygefuͤgt find, welches 
füe manchen Wundarzt eine fehr erſpriesliche nothwendige 
Sache iſt. Fritze dringt auch auf die Nothwendigkeit der 
Beſtimmung der Gaben, beſonders heroiſcher Mittel in eis 
nem Apothekerbuche für Feldaͤrzte. Ich weiß, ſagt er, 
viele Faͤlle day Medicinalperſonen, Sydenhams Hudanum 
fd reichlich in den Hofpirälern ausſscheilten, wie eine barm⸗ 
herzige Hausmutter Hoffmanns ſchmerzſtillende Tropfen, 
ohne zu wiſſen, wie viel 10 oder 20 Tropfen davon Mohn⸗ 
ſaft enthielten. Hallers fanced Elixit bedarf im Beſtim⸗ 
mung feiner Doſis eine genane Anzeige, wenn e8 feine vers 
kehrte Wirkung Aufern fol. Ich habe Feldaͤrzte gekannt, 
denen diejes Mittel ſo unbelannt, wie ein Boͤhmiſches Dorf 
war, 

Boy einem. mach fo richrigen Grundſaͤtzen abgefaßten 
Apothekerbuch für Feldfazarerhe, in dem fein Mirtel vors 
kommt, was ſich nicht nach der einftimmigen Erfahrung 
der Aerzte als hoͤchſt wirkſam bewieſen hat, in -dben dent 
Vorurtheile nicht, fondern nur ‚der Beobachtung und Er» 
fahrung ‚gebuldigt worden ift, muß der Zuftand der Frans 
ten in einem Seldlazarerh, in dem ein folches Apotheker» 
buch eingerührt if, ungemein, viel gewinnen. Da 
alle Mittel leicht zu bereiten: find, die in ihm vorfoms 
men; ſo wird fein Kranker indie Verlegenheit fommen, oft 
Tage lang auf feine. Argney warten zu müffen, und da fie 
wirkſam und dabey einfach find; fo wird der Arzt ſich auf 
fie verlaffen und fich fichere Wirkung von ihnen verfprechen 
innen. Das Gefchäft des Apothekers wird in einem hos 
ben Grad vereinfacht, weil die Gegenſtaͤnde, die er zu bear» 
beiten hat, und mit denen er fich befcbäftigen muß, nicht 
fehr zahlreich find: die Lieferungen der Arzneywaaten küns 
wen nicht fo leicht in Unordnung Fommen, weil der viefe 
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rant in Bergleich mit der ehemaligen, Verfaffung. der Felds 
apotheien, weit weniger Artikel zu liefern hat: man wird 
die Güte der gelieferten Arzueyen leichter prüfen und beurs 
theilen koͤnnen, meil man nicht fo viele Artifel zu prüfen 
und zu beurtheilen hat: der Tranfport der Arzney von eis 
uem Ort zum andern bey VBeranderung der. Lazarethe wird 
- weniger koftfpielig fegn, und ‚man wird die Wagen und 
Pferde, die fonft zum Zortbringen der Arzneyen gebraucht 
werden mußten, zum Fortbringen der Kranken felbft ges 
brauchen können. Es wird nicht fo viel unbrauchbar wer⸗ 
den, verderben, durch Zerbrechen der Gefäße verlohren 
gehen, u.f.f. weil man mit wenigeru Mitteln, als fonft, 
fich zu behelfen gelernt hat. Ein fo vereinfachtes Apothe⸗ 
kerbuch für die Feldlazarethe „ verdient daher den Beyſall 
eines jeden Feldarztes, dem das Wohl feiner Kranfen zu 
Herzen geht, und der weiß, wie fehr oft ohnedem die Ges 
ſchaͤfte in Lazarethen ſich häufen, und daß fie auch bey dem 
beten Willen nicht gehörig verrichtet werden loͤnnen, falls 
fie nicht fo viel als es nur möglich ift fimplificirt werden. 


Die Upothefe des Hauptlazareths hat in der Negel 
die Apoiheken der detachirten Lazarethe und der fliegenden 
Lazarethe, mit Arzneyen zu verfehen. Wenn zumeilen die 
detachirten und, beiveglichen Lazarerhe von dem Hauptlas 
zareth weit entfernt find, fo ift diefe Einrichtung wegen 
des Tranfpsrts, und auch deöwegen, meil die Aerzte bey 
den detachirten Razarerhen wicht allemal’ ihre Bedürfniffe 
vorausfehen können, zumeilen mit Schwierigkeiten verbuns 
den: fie wird ed aber weniger, wenn nur folgende Regeln 
beobachtet werden, und wenn nur auf Befolgung derfelben 
unabänderlich gehalten wird: 


1) Die Beſtellungen der Arzneyen für das detachirte Laza- 
zareth mache der erſte Arzt und Wundarzt bey dem des 
tachitten Lazareth. Dieſe muͤſſen das Verzeichniß der 
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Arjneyen, die ihnen abgehen, an die Medicinaldirection, 
oder noch beffer an die Kauprfeld » La arerhdirection eins 
fenden. Dieſe hat dafür zu forgen, daß die verlangten 

Arzneyen fogleich abgegeben, und fortgeſchickt werden. 


2) Der Feldapotheler bey dem detachirten Lazareth muß 
dem oberſten Atzt and Wundarzt alle zwey Wochen ein 
Inventarium von dem Beſtand ſeiner Arzueywaaren 
einreichen. Nach dieſem muß beſtimmt werden, mie 
lang die vorhandenen Mittel ungefähr noch reichen koͤn⸗ 
nen, und in welcher Zeit man neuer beduͤrfen wird, Es 
verſteht fich, dag von Mitteln, die eben oft gebraucht 
werden, noch beträchtliche Vorraͤthe da ſeyn müffen, 
wenn man neue verfchreibt, daß aber diefed von der 
Entfernung des Haupt Feldlazarerhd von dem detachir⸗ 
- ten, von der Leichtigkeit oder Schwierigfeif des Trans 
ſports, von der aus der Erfahrung fchon bekannten 
größern oder geringern Bereitmwilligkeit der Lazarethofs 
ficianten beym Haupt⸗Feldlazareth, u f. f abhängt, 


3) Der oberite Arzt und Wundarzt bey einem detachirten 
Lazareth, muß Erlaubnig haben, im Fall ein unvors 
hergeiehener Mangel an diefer oder jener Arzney der 
Lazarethapotheke einreißt, und dieſer Mangel nicht ſchnell 
genug aus der Apothefe des Hauptlazareth® erfegt mer» 
den kann, diefen Mangel mit Arzneyen aus einer der 
naͤchſten und beften Apotheke zu erieken. Der Decos 

nomiebeamte beym Lazareth muß feine darhber ausge⸗ 
fiellcen Zettel bejheinigen, und die Razarethcaffe ift vera 
bunden Zahlung zu feiften, Diefes muß abernur gefches 
hen, wenn das Hauptlazareth faumfelig in Abſendung 
der Arzneyen ift, oder nach unvo hergefehenen,, ploͤtz⸗ 
lich eintretenden Umftänden, nach einer Feldſchlacht, wo 
“die Lazarethe gleich voll werden, wenn ein Tranfport 
von Artzneyen verungläde ift, u. d. gl. Des Geldarze 
| Pp2 und 
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und Wundarzt am detachirten Lazateth, darf aber die⸗ 
ſes nur im hoͤchſten Nothfall thun, weil eine ſolche un⸗ 
bedingte Erlaubniß große Unordnungen in der Oecono⸗ 

mie einer Apotheke veranlaffen koͤnnte. Dieſer Nora 

fall wird natürlicher Weife in dem Verhaͤltniß ſelte⸗ 
ner eintreten, als in der Apothefe des Hauptlaza⸗ 
reths fuͤr baldige und fichere Abſendung der Arzneywaa⸗ 
ren an das detachitte Lazareth geſorgt wird. Er wird 

nicht eintreten, wenn die Aerzte in dem detachirten Pan 
zatethen jeden zu beſorgenden Defect dieſes oder jenes 

Mittels bald zu erſetzen ſuchen, und wenn ſie von der 
Apotheke des Hauptlazareths immer init guten und tuͤch⸗ 
tigen At zʒneywaaren verfehen werdein 


r ) Die Urzneyfäften für die beineglichen Feldlazareche | 
_ werden von der Apotheke des Hauptlazareths mit den 
‚ Arzneyen verfehen, die man für die eben im bemeglichen 
Laqareth eintretenden Fälle für nöthig haͤlt. Es ift 

Pflicht der. Apotheke des Hauptlazateths, die Defecte 

in den Arzneyvorraͤthen des beweglichen Lazareths mög 
lichſt bald zu erſetzen, weil das bewegliche Lazareth fe 
‚ne Arzneyen Anders woher zu — oft gar keine Ge⸗ 
legenheit hat. 


5) Durchaus klagen die Feldaͤr zte und Wundaͤrzte in de⸗ 
tachirten Lazarethen über Laugſamkeit der Ueberſendung 
der Arzueyen von der Apotheke des Hauptlazareths, und 
gar nicht ſelten auch uͤber Ueberſendung ſchlechter Arz⸗ 
uryhwaaren. Dft eghält der Arzt im detachirten Laza⸗ 

reth auch uicht was er verlangt hatte, ſondern andere 
‚ Waaren, 5. B.. ſtatt der Tamarinden, Pflaumenmuß. 

Diefe Sebler, die den Arzt in detachirten Lazarethen oft 
in die größte Verlegenheit fegen, hängen zum Theil von 
„der Ungefälligkeit und Slüchtigkeit der bey der Haupt 

fild» nn m. Menfchen, zum Theil 
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‚auch von den Mangel der verfchriebenem Arzueyen in 
den Magazinen derfelben ab. Der erfte Sehler mwirb 
verhütet, ‚wenn von dem erfien Arzt und Wundarzt jes 
der Defect von Arzneywaaren atı das Häuptfeld. Laza⸗ 
rethdirectorium berichtet twied, und dieſes dem Hanpt⸗ 
feld » Lazatethapotheker befiehlt, die verlangten At zueyen 
abzuſenden, auch einer Staabsarzt Auftrag giebt, bey 
‚ber Abſendung gegenwaͤrtig zu ſeyn. Das Hauptfeld» 
Lazatethdirectorium muß ſich ferner auch die Beſcheini⸗ 
gungen des Abganges und des Empfanges der Arzneyen 
yon den Arzte des detachirten Lazareths vorlegen laffen; 
Der legtere Zehler wird verhüter, wenn die Magazine 
der Apotheke des Haupt » Seldlazarerhs beftäudig mit eis 
nem gehörigen Vorrath von Arzneywaaren verfehen find, 
und daran muß es in eben dem Verhältniffe weniger fehlen, 
ald die Menge der Artikel, die man vorräthig haben 
follte, geringer iſt. | 


zur Befkceitung aller diefer Arbeiten, die mie dem 
Anfchaffen, der Uebernahme und Aufbernahrung der Arze 
neywaaren, mit Verfertigung und Bereitung der Medicas 
mente aus denfelben, und mit dem Berfertigen der Arz⸗ 
neyen nach den Vorſchriften der Aerzte und Wundärzte vers 
bunden find, find Feldapothefer angeftellt, die die noth⸗ 
wendigen Gehuͤlfen und Unterarbeiter haben muͤſſen. 


Bey jeder Armee, welche im Felde agirt, und mel 
che ihr eigenes Hanptlazarerh haben muß, muß auch das 
Apothelerweſen eigens eingerichtet feyn. Es muß bey jer 
dem Hauptield « Lazateth ein Ober⸗Feldapotheker angeſtellt 
feyn, dem man die Direction des Ganzen anvertrauen kann, 
und diefer muß die nothwendigen untergeordneten Apothes 
fer, Gehülfen und Handarbeiter haben, damit alies nach 
ver Vorſchrift der Lazarethordnung, und zum Wohl der 
Kranken verrichtet werden koͤnne. — | 
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Dem Ober, Seldapothefer iſt das ganze Apotheker⸗ 
weſen bey dem Hauptlazareth einer Armee untergeordnet, 
Er ſtehet aber felbft unser der Haupt » Lazareshdirection, 
und unter dem oberften Arzt und Wundarzt beym Feldla⸗ 
zareth. Er follte aber bey Entfcheidungen über Gegen 
ſtaͤnde, die feine Kunft betreffen, auch mit zur Hauptfelds 
Lazareshdirection. gezogen werden, und dieſe follte verbun⸗ 
den feyn, bey folchen Gegenftänden auf fein Gutachten vors 
zugliche Ruͤckſicht zu nehmen, 


Nach dem Koͤnigl. Preufifchen Feldlazareth⸗Regle⸗ 
ment, 1 Abth. Kap. 4. $. 1. von der Wahl und Anzahl 
der Seldapothefer, and DB 2 von den Eigenfchaften, Pics 
sen und Gefchäften der Diver, Feldapotbefer, erhält‘ die * 
ganze Armee zwey Ober, Feldapotheker, vier Proviforen, 
oder Meife, Feldapotheter, 40 Unterapothefer und 10 
Dandarbeiter. 


Die Dbers ufd Reife» Feldapothefer müffen fchen in 
Friedens zeiten gewählt und angenommen, und bereit& bey 
einer Feldapotheke, oder einer andern großen Kranfenams 
ſtalt geftanden Haben, Die Unterapotbefer werden von 
ben Ober⸗Feldapothekern vorgefchlagen, und von dem ers 
ſten Arzte nach vochergegangener Prüfung beftätiget. 


Die Ober ‚ Keldapothefer muͤſſen Männer von gruͤnd⸗ 
lichen und umfaffenden Kenntniffen, ſowohl in der theores 
tifchen, als in der practifchen Chemie und Pharmacie, und 
nächfidem von ausgezeichneter Nechtichaffenheit feyn. Sie 
Führen die bejondere Aufficht Über das ganze Apothekerwe⸗ 
fen, find aber der Medicinaldirection untergeordnet, 


Ihre vorzüglichen Pflichten und Gefchäfte find, die 
Haupt, Feldapothefe bey beyden Armeen nach dem Feld» 
diſpenſatorium, und nad) den Vorfchriften des erften und 
zweyten Arztes, und des Be und zweyten Generalchi⸗ 

rurgus 
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rurgus einzurichten, in der Folge die zu erfegenden Arz⸗ 
neyen frühzeitig anzuzeigen, und jederzeit auf einen hins 
laͤnglichen Vorrat) bedacht zu. feyn. Die zujammenges 
fegten Arzneymittel muͤſſen ſie ſo viel als moͤglich ſelbſt praͤ⸗ 
pariren, und in dieſer Abſicht ſich ſchickliche Laboratoria 
anlegen, und daſelbſt geſchickte Apotheker anſtellen. Leber 
die verfertigten, gekauften und verſendeten Arzneymittel 
muͤſſen ſie ſich, ſo wie uͤber die eingelaufenen und einge⸗ 
kommenen Medicingelder, eigene Buͤcher halten, und das 
Geld den Rendanten übergeben. Die detachirten Felda⸗ 
potheken muͤſſen ſie geſchwind mit den verlaugten und noͤ⸗ 
thigen Mitteln verſehen, einem jeden eingelaufenen Defect 
vorher von dem erſten Arzt autoriſiren laſſen, und alsdann 


— 
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tungen belegen. Die dazu noͤthigen Wagen erhalten ſie 
von dem Oeconomiedirector, und dieſe muß jederzeit ein 
Aufſeher begleiten. Alle Monate muͤſſen fie dem erſten Arz⸗ 
ge von dem Zuftande ſaͤmmtlicher Feldaporhefen Beriht ab⸗ 
ftatten, und’ eine Berechnungstabelle darüber eingeben. 
Auch müffen fie die Specialberechnungen der Unterapothe⸗ 
ker genau unterſuchen, und mit dee Neceptur vergleichen, 
- &o müffen fie auch bey einer jeden Armee eine Heine und 
volftändige Feldapotheke in Bereisfchaft halten, damit die⸗ 
fe fogleich auf dem erften Befehl einem Corps d' Armee fols 
gen können. Sie müffen die Unteraporhefer genau beob⸗ 
achten, umd von ihrer Aufführung monatlich in einer ein« 
. gegebenen Lifte der Medicinaldirection des Hauptlazareths 
berichten. 
Man ſieht deutlich, daß der Ober» Zeldapothefer 
nach diefem Neglement fhr die Apotheken das ift, was für 
das uͤbrige Medicinalweſen beym Feldlazarerh der erfte Arze 
und Wundarzt ift. Mur hat er an der Direction feinen 
Antheil, der ihm vielleicht in Hinficht auf das Apotheken, 
wefen beym Seldlazarerh zukommen folte, 

© 
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So wie die Staabsaͤrzte als Aufſeher über ‚bie ordis 
nären Feldärzte, und als dirigirende Aerzte bey detachir⸗ 
ten Lazarethen gebtaucht wurden, die jedoch durchaus und 
in allen Stücken unter der Medicinaldirectiion des Haupt⸗ 
lazareths, und unter der Daupt, Eazarechdirectien ftunden, 
und deren Befehle befolgen mußten; fo find zur Unzeraufs 
ſicht, und zur Vertretung der Ötellen.der Dber+ Feldapos 
ibefer in detachirten Lazarethen die Reife  Zeldapothefer bey 
den Könizlih Preußiſchen Armeen angeftellt, die, weun 
fie nicht in detachirte Lazarethe ald erfte und vorstehende 
Apotheker verfender werden, wo fieaber immer dem Ober⸗ 
Geldapothefer untergeordnet bleiben, in der Aposhefe des 
Hauptlazareths die Arbeiten der Unterapothefer ditigiren, 
auf gehörige Verfertigung der Necepte fehen, und die Mech 
nungen führen müffen, Auf diefe Reiſe-Feldapotheker 
kommt alfo ſehr vieled an, wenn dad Medicinalmeien in 
einem Hauptlazareth gut beftellt feyn fol. Das Königlich 
Preußiſche Seldlazareth s Reglement fchreibt den Reife» und 
Unterapothefern ( ı Abth. Kap, 4. 8.3.) folgende Pflich⸗ 
ten vor; 


Die Reife «Biedoporkafer müffen, fo mie ſaͤmmtlicke 
Unterapothefer, gleichfalls brauchbar, treu, und mit den 
nothwendigen Kenntniffen verfeben ſeyn. Sie fteben ſaͤmmt⸗ 
lich unter den Dber. Feldapothefern und find. verpflichtet 
denfelben in Dienflangelegenheiten ftreng zu folgen, und ala 
len ihren Erinnerungen, * in — Ruͤckſicht, Ge⸗ 
hoͤr zu geben. 


Die Reiſe-Feldapotheker find die Stellvertreter der 
Ober-Feldapotheker und fie haben daher gleiche Pflichten 
zu beobachten, Sie werden den detachirten Seldapothes 
fen vorgejegt, und ed muß ihnen von den Uuterapothee 
kern gleiche Ichtung und Folgſamkeit berviefen werden, &ie 
erhalten Ihre Arzenenmistel and der Haupt⸗Feldapothele 

und 
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und ſind verbunden, die Defecte an den. Ober · deldepo⸗ 
win frühzeitig einzufenden, r 


" Kein Reife » oder auffehender —— darf für 
bie "Seat Apotheke fremde Argeneyen faufen, es fa 
denn, daß die Aporhefe verloren ginge, oder Daß nach eis 
mer Bataille der gehörige Votrath nicht hinreichte, oder 
dag wegen Unficberheit der Wege die Arzeneyen von det 
Hanpt » Feldapothete nicht zu erhalten wären, alsdanm iſt 
es ihnen erlaubt ‚ die nothmendigen Mittel nach einem aus 
korifirten Vergeichniffe des vorgefegten Arztes oder Wund⸗ 
arztes aus der naͤchſtliegenden Apotheke fo lange zu kaufen, 
bis ſie / ſolche von der Haupt ⸗/ Feldapotheke wieder erhalten 
konnen. Doch muͤſſen ſie auf die Guͤte derſelben gehörige 
Ruͤckſicht nehmen, und-fo wohlfeil als möglich kaufen und 
dann die, eingekauften Arzeneyen und deren Verwendung 
/ dem Dber , Feldapothefer mit Duittungen und autorifirten 
Recepten belegen. Wenn aber der eingetretene Mangel | 
Aus verfäumfer Einſendung der Defecte oder unterbliebenet . 
Abfendung der Arzeneymitrel, oder aus einer andern Nach⸗ 
laͤſſigkeit entftanden ift, fo muͤſſen die daran Schuld haben» 
den vorgefegten Apotheker dafür haften, und den daraus 
entſtehenden Caſſenſchaden erſetzen, und wenn ſie dies nicht 
önnen, nach Befinden des Schadens und der Solgen au⸗ 
deeweitig beſtraft werden. lo; 


Kein Teldapotheker muß ein Recept annehmen, was 
nicht von einem Feldarzte oder obern Wundarzte autoriſirt 
ift. Ein jedes Recept muͤſſen fie genau durchlefen und 
nach den Regeln der Kunft forgfältig verfertigen, 


Wenn die Arzeneymittel abgeholt werden, ſo muͤſſen 
ſie die Signatur derſelben, die ſie deutlich ſchreiben muͤſ⸗ 
fen, nochmals mit der Signatur der Recepte vergleichen, 
und erfiere mis ihren Namen bezeichnen, “ 

| ie 
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Die Arzeneymittel ſelbſt muͤſſen ſie keinem Kranken⸗ 
waͤrter ohne Beyſeyn eines Unterwundarztes geben, damit 
erſterer nichts entwenden koͤnne. „Auch die Clyſtit « Sprüs 
tzen, die fie in ihrer Verwahrung haben, müffen. fie mes 
der an einen Unterwundarzt, noch an einen Krankenwaͤtter 
geben, wenn dieſe nicht eine Quittung von einem Arzte 
sder, obern Wundarzte einreichen. Wenn Uerzte zumeilen 
von dem Felddifpenfatorio abgehen, fo müffen fie deren 
Recepte ohne Auftand verfertigen, ſolches aber ihren Vot⸗ 
gefegsen angeigen, damit über Dis Fottſetzung ſolcher Mite 
gel in der, Conferenz entſchieden werden ldane. 


©. Sollten die Dofes einiger: heftigen, beſonders neuerer 

Arzeneymittel ihnen verbächtig fcyeirten ;. fo mäffen fie fol - 

che Recepte dem. erften vorgefegten Arzte uͤberteichen oder 
einfenden, und deſſen Gutachten darüber einholen, - 


Weann ein Unterapothefer ben, einem Kleinen Lazarethe 
als aufſehender Feldapotheker angeſtellt wird, fo hat ders 
ſelbe gleiche Pflichten wie ſeine Obern zu beobachten, er 
muß die Receptur taͤglich in ein Specialverzeichniß eintra⸗ 
gen, den Abgang und Beſtand mougtlich, fo wie die Des 
fecte zu rechter Zeit an den Ober» Feldaposheker einſchicken 
und überhaupt bey feiner Apotheke für alles haften. 


Kein Apotheker muß Mebdicinalnoaaren, Zucker, Wein, 
Meineffig u. dergl, zu ſeinem Gebrauche verwenden, noch 
toeniger verfehenfen oder verkaufen. Dergleichen Berges 
ungen follen hart beftraft werden. — 


In jeder Apotheke muß ein Unterapotheker abwech⸗ 
ſelnd die Wache haben, angelleidet bleiben und fo einge⸗ 
richtet feyn, daß er leicht gewecket werden und die Arzes 
neymittel gleich verfertigen fan, Aus diefem Grunde 
muß in jeder Apothele des Nachts eine brennende Laterne 


ſeyn. 
In 


Gehuͤlfen deffelben. Die Feldapotheke ıc. 603 


| In Abficht der Fehler und’ Beſtrafungen findet daſſel⸗ 
be ſtatt, was bey. den’ Aerzten m ) Wanbärgten Tefges 
I See 

Die Händarbeiter find den Ober Haager und 
übrigen Seldapothefern ganz fubordinirt, und deshalb ver» 
pflichtet, denfelben in Angelegenheiten der Apotheke zu 'ges 
borfamen. Bie werden zum Stoßen und den Arbeiten des 
Laboratorit, -fo wie zum Reinewachen der und der 
Apotheke gebraucht. 


In den auf die bisher deſchtiebene Art — 
und mit tuͤchtigen Subjecten verſehenen Apotheken, wer⸗ 
den nur die Arzeneyen fuͤr die kranken Soldaten bereitet. 
Alle Aufſicht auf Guͤte und Vorraͤthe der beſten Medicinal⸗ 
waaren iſt unnuͤtz, wenn nicht! jede einzelne Arzeney, die 
der Arzt oder Wundarzt, nach gehöriger Unterfuchung der 
Krankheit, verordnet, richtig und genau. nach den Gefeßen 
der Kunft bereitet wird. Auf diefes haben die Ober⸗Feld⸗ 
apotheker und die Reife» Apotheker mit großem Fleiß zu fer 
ben, daß nicht durch Ungefchicklichkeit, Nachlaͤſſigkeit, 
Dummheit oder Bosheit ihrer Untergebenen fuͤr die Kran⸗ 
ken, welche im Lazareth Linderung ihrer Leiden erwarten, 
Nachtheile entſtehen, die, wenn ſie einmal entſtauden, 
nicht mehr zu verbeſſern ſind. 

Ungemẽin leicht kann bey der fo weitlauftigen Necep⸗ 
tur für fo viele Kranke in einem Feldlazareth, welches ſehr 
angefuͤllt iſt, ein Verſehen, eine Verirrung ſich zutragen: 
deſte mehr hat man darauf zu ſehen, daß fie nicht erfolge, 
Die Berzte und. Wundärzte find daher anzuhalten, ihre Ker 
septe recht leferlich zu fchreiben, und jeden: Die Signatur, 
wie es zu gebrauchen, beyzufügen. Sie follen ſich der 
chemiſchen Zeichen fo felten bedienen, als es nur feyn Kann, 
oder fie wenigſtens fo deutlich als möglich fehreiben, und 
FINE in Schreiben der Gewichte und Maaße fich ber 
möge 
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moͤglichſten Deutlichkeit befleißigen. Jedem Recepte muß 
die Numer des Kraukenzimmers, und: die Numer des 
Bettes, fuͤr welches es beſtimmt iſt, beygefuͤgt ſeyn, und 
der Apotheker hat dieſe beyden Numern wieder an die 
Signatur der Arzeney deutlich zu fehreiben, damit der Aufs 
teärter, der dig. Arzeney abhalt. keine Verhehlelen be⸗ 
gehen tann. 


Wenn die Recepte im die Feloapothete Ginien, ſo 
muß der Apotheker ſogleich Anſtalt machen, fie zu verfertie 
gen. Es iſt in dieſen Stäs im mehrern Feldlazarethen ein 
Zögern gewoͤhnlich, welches fuͤt viele Kranke verderblich 
it. Es muͤſſen daher alle Unterapotheker mit Fleiß und 
Aufmerkfamfeit arbeiten, daß jede Arzeney bald: an die 
Hehörden abgeliefert werde, Kranke, deren: Zuftand fehr 
gefährlich iſt, muͤſſen ohne: allen Auffchub mit Arzeneyen 
verfehen ‚werden, und die weniger. gefährlichen Krauken 
müffen warten, 


Die Kranfentvärter, die die Arzeneyen aus der. Apos 
theke abholen, erbalten diefelben nach den Numern der 
Krankenzimmer und nach dein Numern der Betten Wo 
es gefcheben kaun (und in einem Hauptlazarerh kann es faft 
immer gefchehen) müffen neben dem Lager eines jeden Kratte 
en fchwarze Tafeln hängen, an welchen die Numer des 
Bettes, wenn es feyn Fann, auh Name, Regiment und 
Compagrtie des Kranfen, Namen und Tag der Krankheit, 
Arzeney und deren Gebrauch „ auch wohl das chirurgiſche 
Huͤlfsmittel, welches gebraucht werden ſoll, verzeichnet ifk, 
Der Unterwundarzt, der den Feldarzt bey den Kranken 
beſuchen begleitet, hat diefed Anſchreiben zu verrichten. 
3.3, N. IX. — — Pleuritis,. Dies IV. Mixtüta an 
tiphlogiftica 2 Löffel alle 2 Stunden. Decoctum emok 
liens zum beftändigen Getränf, Venaefettio in brachio 

19 unciarum, - Die Chirurgen, die die Keichung- der Ars 
| | zeneyen 


— 
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zeneyen zu beforgen haben, oder wenn die Aufſchrift we⸗ 
gen des Arzenengebrauchs deutfch gemacht wird, auch die 
Krankenwaͤrter werden bey Var Tniheng Inden Grand 

gefegt, fich nie zu irren, | 


Das Reichen der Arzeneyen follte ganz das Geſchaͤſt 
der Unterwundaͤrzte ſeyn die den ordentlichen Lazarefhärge 
ten zugegeben fderden. Dieſe Tolfen wenigſtens einiger⸗ 
maßen von dem Arzte bey dein Krankenbeſuch unterrichtet 
werden von dern, was mwahrfcheinlicher Weife ‚bey den 
Kranfen dorfallen kann, und wie fie ſich dabey zu beneh⸗ 
men haben. Ueber ſolche Gegenftände kann der Arze den 
Krankenwaͤrter nicht umferrichten, und es ift auch von ihm 
nicht zu erwarten, daß er darauf aufmerkſam ſey, indem 
er die dazu norhmendigen Kenntniſſe nicht bat. Es iſt 
Dicht der Wundärzte den Kranken die Mittel ordentlich 
zu reichen, in Yehdrigem Maaße und zu beflimmter Zeit 
Dem Krankenwaͤrter liegt es ob, die Kranken fleißig, und 
fo oft es befohlen, oder von ihnen verlangt wird, mit 
Getränf, mit Thee, mit Tiſanen und dergl. zu verſehen. 

Die Urt, tie nach dem Neglement für die Kahſer⸗ 
lich⸗ Kimiglichen Feldchirurgen 2ter Ih. Kap. 6. und Kap, 
14. die Kranken in Seldlazarethen mit Arzeneyen verfehen 
werden ſollen, ift noch verwicelter, als die von mir vor 
Yeichlagene, fie wird aber auch, wenn fie aus gefuͤhtt wird, 
einen Irrthum faſt unmoͤglich machen. Die Krankenſaͤle 
oder Barracken muͤſſen leſerlich numerirt ſeyn. Ueber 
jedem Bett muß eine ebenfalls numerirte ſchwarze Tafel 
hangen. Die Zahlen an den Tafeln müffen durchs ganze 
Belplazarerh durchlaufen. Die, Apotheker müffen die G⸗ 
fäge, in denen die Arzeneyen in die Krankenfüle fommen, 
mit Signaturen verfeben, und auf diefe nicht nur die 
Nummer des Kraufeninald, jondern auch jene des Bettes 

ſchreiben. Geſchieht dDiefes mit gehöriger Aufmerkfamiki:. 
- ’ fo 


606 - AAchtes Kapitel. ‚Upothefer. 


fo wird nie an einen Kranfen ein Mittel Emmen, das ihm 
nicht zugedacht und nicht angemeffen war. . | 

Auf diefe ſchwarze Tafel ift ein Zettel von Papier ans 
zuffeben, auf welchen einer im Spital aufgeftellter commifz 
ſariatiſcher Beamter ſogleich das Regiment, den Namen 
des Kranken und den Tag ſeiner Ar knuft im Lazareth ges - 
ſchrieben hat. Auf dieſen Zettel ſchreibt un der Ober⸗ 
ehirurg den Namen der Krankheit, 

- Die Speifeportionen, die der Kranke — fell, 
werden mit abgefürzten Buchſtaben an dieſe Tafel mit Kreis 
de gefchrieben, desgleichen die. Kleinen chirurgiſchen Hälfte 
mittel, die man an ihm zu applicicen hat, z. B. Aderfaffe, 
Elyitire, Spanifche Fliegen. Nach gemachter Versichtung 

werden diefe Zeichen wieder ausgeloͤſcht. 

Diefe Drönung muß auch dann, wenigſtens durch 
Zettel von Papier erhalten werden, wenn die Kranken in 
Sceuren, in Bauernhäufern u. f. f. liegen, oder nach 
Dataillen, wenn fich die Kranfen auf einmal fehr häufen, 

Fuͤt jeden Kranken muß ein eigener Ordinationgzettef 
gefertiget werden, auf welchem Name, Regiment, Com⸗ 
pagnie ded Kranken, Numern ded Saales, des Bettes, 
Tag der Aufnahme, Name der Krankheit aufgezeichnet 
feyn muß, und auf welchem Tag für Tag, richtig und deuts 
lid) die Medicamente nad) Gewicht und Maag eingerragen 
werden müffen. Auch müffen andere Hülfämittel, Aders 
laffe, Fußbaͤder, Dampfbäder, Clyſtire u. dergl. desglei⸗ 
chen die Diaͤt auf dieſem Zettel bemerkt werden. Dies iſt 
die Pflicht eined Dbers oder Unterchirurgs, der dieſes Eins 
fragen alle Tage regelmäßig zu beforgen bat, wenn der 
Staabechirurg die Kranken befucht und die Arzeneyen vers 
ordnet. 

Damit aber die bey den Kranken angeftellten Unter 
chirurge das, mas ihren Krankea verordnet ift, auch wife 

fen, 


' Gehütfen deffelben. Die Seldaporfefen. 607 


fen, und daß fie fih auch im Schreiben der Orbinationen 
üben, fo fell einer derfelben in ein Yüchlein alles, mas 
verordnet wird, auffchreiben, mährend der andere an ber 
Safel mit. Kreide das Noͤthige aumerft. Die Arzeney ſo⸗ 
wohl, als die Menge derſelben ſoll nicht mit chemiſchen 
Zeichen, Tondum u mit Worten leſerlich und rein geſchrieben 
werden. 


Wenn das verordnete am folgenden Tag 
wiederholt oder fortgefeßt wird; fo wird in dem Ordina⸗ 
tiongzettel das eine mit Repetatur, das andere mit Con- 
tinuetur bemerft. Hat der Kranfe einen oder mehrere 
Tage lang keine Arzeneyen; fo wird jedesmal absque bey⸗ 
gefhrieben, damit man dadurch ficher fey, daß der Mann 
ben der Ordination nicht uͤbergangen worden, 


Die Drdinationdzertel müffen nach der Ordnung der 
Numern in einem jeden Zimmer befonders an einen Bind⸗ 
faden zufammen gehängt werden, damit Feiner verloren 
gebe. Da fie ſtatt des individuellen Medicamentenauss 
weiſes dienen follen; fo muß Sorge getragen werden, daß 
fie zu Ende eines jeden Monats nady der Vorſchrift von 
dem Staabschirurglin verfchiedenen Faſcikeln geſammelt, 
und entmeder unmittelbar nach Wien, an die Hoffriegss 
raths⸗Buchhaltetey, oder an das närhfte Commiffariat 
eingefendet werben, 


Auf den Drdinationdzettel jedes abgehenden Kranfen 
mird bemerkt, wie und wenn er abgegangen fey, ob tod, 
deſertirt u.f. fe So mird der Zettel dem Staabschirurg 
hbergeben, Diefer giebt dann für die neuen Kranken neue 
Drdinationszettel her. 


Der Staabschirurg hat den Kranken die innerfichen 
Arzeneyen zu ordinicen, muß fih aber an die Dem Regle—⸗ 
ment angehängten Formeln halten, Nur in verwicelten 

und 
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und außerordentlichen Faͤllen kann er magiffräliter verſchrel⸗ 
ben. Bey der Didination dictirt er dann mir! mixtura 
antiphlogiftica, Antifeptica, u. ſ. f und dee die Ordina⸗ 
tion fehreibende Chiturg trägt ed fo in feinem Zettel ein, 
Aus diefen Drdinationszetteln macht der Oberchiturg ſo⸗ 
gleich nach der Ordination den Extraet für feine Kraͤuken, 
nach einem eigenen vorgeſchriebenen Formular. Dieſen 
Extract muß der Staabschirurg unterſchreiben, und nun 
wird er im bie Apotheke geliefert. Zu Ende jedes Monats 
macht dee Apothelerproviſor ein Totale aus allen Extrac⸗ 
ten des ganzen Monats, in welchem Totale jeder Staabs⸗ 
chiturg feine eigenen Drdinationen unterferriget, und dem 
Proviſot dieſes fo gefertigte Totale zu ſeiner Legitimation 
wieder uͤbergiebt, hingegen die taͤglichen Extracten nimmt 
ſodann jeder Staabschirutg zu ſeiner Legitimation wieder 
zurück. Dieſes Totale hat der Apotheketproviſor zu Ende 
eines jeden Monats an die Hofkriegsraths⸗ Buchhalterey 
nach Wien, odet an das naͤchſte EAN eins 
zuſenden. 


Sobald det Apotheker nad) dem ubergebenen Ordu⸗ 
nationsextract die verordneten Medicamente bereitet, be⸗ 
zeichnet, und nach den Zimmern eingetheilet hat, ſoll ſie 
ſogleich jeder Oberchirurg durch einen Unterchirurg und 
Krankenwaͤrter abholen laſſen, wobey jene, welche die Schwa⸗ 
chen zu beſorgen haben, am eheſten abzufertigen ſind, wie 
auch ingleichen die Purganzen und Vomitive, und dann 
die andern Medicamente ordentlich in die Zimmer abgelie—⸗ 
fert, und dem darinnen commandirten Chirurg mit der ge⸗ 
börigen Belehrung übergeben werden müffen, damit Diefee 
das Weitere nad) der Vorfchrift befolgen Eönne, 

Die Gefäße, die jedem Oberchirurg mitgegeben wor⸗ 
den, merkt der Aposhefer an, damit er fie zuruͤckerhalte, 


weun der Kranke mit neuen Arzeneyen verfehen wird. Die 
untei⸗ 


— 
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amreinen Gefäße werden in den Apothelen sewafhen, und 
zum fernen Gebrauch verwendet. 


. - Gefährliche und ſtarke Mittel, z. B. Opiate, Due, 
Filermittel, Purganzen, Brechmittel, follen die Oberchi⸗ 
rurgen nach der Verordnung des Staabschirurgus der 
Kranken ſelbſt eingeben. Weil aber gemeiniglich ſolche 
Medicamense den Kranken den Abend zuvor ofdimirt und 
den Morgen darauf gegeben werden; fo follen die Kram 
ten allezeit zuvor gefragt werden, ob fienicht etwa in 
der Nacht dfter zu Stuhl waren, oder wohl gar in eine 
Diarrhoe verfallen, und dann wäre mit der Medicin ſo lan⸗ 
ge einzuhalten, bis der Stanbechirurg bey der Ordination 
erfcheint, und ihm diefer Zufall berichtet werben kam, 


. Wenn der Staabechirurg wegen Menge ber Kranken 
nicht Zeit genug gehabt hat, die Kranken ausjufragen, 
und ihnen doc, Heftige Mittel verordnet, fo jollen die 
Unterdirurge Nachfrage balten, 3. B. bey einem verords 
neten Brechmittel, ob der Kranke fein ——— kei⸗ 
nen Bruch babe, u. d. gl. 


Den Prattifanten fol nicht erlaubt ſeyn, eine Ader 
zu oͤffnen, oder ſonſt leichte chitutgiſche Operationen zu 
. verrichten. See koͤnnen Klgftire geben, den Kranken. mit 
Effig und Waffer Nie beladene Zunge | pugen, Umſchlaͤge 
machen, einfchmieren, Blaſenwunden verbinden, zu wel 
chen letziern die Dberdirurge zufehen müffen, damit jeß 
be, nicht brandig werden, und fie auch belehren, mie fie 
ben Verband zu machen haben. Wenn ein Practikant bie 
erſte Aderlaffe bey einem Kranken verrichter, ſo fol ein 
Dberchicurg zu feiner Belehrung dabey ſtehen. | 


' Diejenigen Chiturge, die die Wache haben, ſowohl 
ben der Nacht, als bey Lage, wenn die uͤbrigen Ehiturge 
Nachmittaas frifche Luft zu ſchoͤpfen ausgehen, follen nicht 

Kriegsarzeyt. U. Wand, Da nur 
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nur die Medicamente den Kranken in den gehörigen Stun» 
den nad der Anordnung des Staabschiturgs eingeben, 
fondern öfters die ſtark Bleſſitten, oder Dperirten befuchen, 
befonders aber wo eine Verblutung zu befürchten, oder 
wirklich vorhanden ift , alfogleich den Staabschirurg rufen, 
biernächft auch die innerlich gefährlichen Kranken beſuchen. 


Die Ehirurge, welche um Mitternacht von der Was 
che abgehen, müffen die fie ablöfenden aufwecken, ihnen 
die gefährlich Kranken übergeben, und fügen, was dabey 
za beobachten ſey. Diefe Chirurge müflen deswegen im 
Spital fehlafen, wenn ed möglich if. Wenn die Zahlder 
Kranken und Verwundeten nicht zu beträchtlich ift, fo duͤr⸗ 
fen nur zwey, oder auch nur ein Chirurg wachen, 


Wenn nach Tiner gefährlichen Dperation, ald Am⸗ 
putation, oder bey fonft einem ſchwer Verwundeten, eine 
Verblutung zu befürchten wäre, fo muß allezeit ein Chi⸗ 
rurg abmwechfelnd mit andern, fi) ben dem Bett des Kran» 
ken aufhalten und da wachen, um oͤfters nachzuſehen, ob 
die Wunde nicht blute. So bald es geſchieht, muß er 
dem Oberchirurg dazu rufen, oder auch nach Umständen 
und größerer Gefahr, ben Staabschirurg. 


An die fubalternen Ehicurge vom Lazarefh, fol ber 
Proviſor keinesweges einige innerliche oder Außerliche Ary 
neyen abfolgen laffen, wenn zuvor nicht die Tagedertracte 
von dem Staabschtrutg des Spitals unterfchrieben in der 
Apotheke angelangt find. In eimem Spital, mo mehrere 
Staabschirurge ftehen, umnterfchreibt jeder einzeln feinen 
Didinationsertract, der nad der Frühr und Abendvis 
fite gemacht worden. Wenn auf dem rechtmäßigen Weg, 
bey Tage oder bey Nacht Medicamente für befondre Krans 
te verlangt werden, fo follen fie abgefolgt werden. Dars 
um ift der, Provifor auch gehalten, die Auftalt gu treffen, 

' | daß 
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daß zu jeder Stunde bey Tag und bey Nacht ein abgerich⸗ 
tetes Subject in der Apotheke ſey, welches eine prompte 
Erpedition zu leiſten im Stande iſt. | 
Die Arzeneyen für Franke oder verwundete Dfficiere 
bezahlet ebenfalls der Staat; falls ſich nur die Officiere 
von den Aerzten oder Wundärzten des Lazareths behandelg 
laſſen. Die Recepte für die Dificiere müffen mit dem Nas 
men, Regiment, Charge deſſen verfehen feyn, der die Ars 
zeney erhalten fol. Bey der Preußifchen Armee erhalten 
alle Dfficiere die Arzeneyen unentgeldlich, falle fie auch 
nicht In den Krankenzimmern des Lazareths krank liegen, 
wenn fie fich nur von den beym Lazareth angeflellten Aerz⸗ 
cen und Wundärzten beforgen laſſen: alle zuc Armee gehd, 
rigen Perfonen aber, die fich von fremden ersten oder 
Wundaͤrzten, oder felbft von Seldärzten aus ungegruͤndetem 
Mißtrauen aus fremden Apotheken Arzeneyen verſchreiben 
laſſen, muͤſſen ſolche aus eigenem Mittel bezahlen, und 
kein fremder Arzt kann aus der Feldapotheke Materialien 
oder Medicin verſchreiben. Bey den Oeſterreichiſchen Hee⸗ 
ren muͤſſen aber anch die kranken oder verwundeten Offi⸗ 
ciets, welche die Arzeneyen unentgeldlich erhalten wollen, 
im Feldlazareth liegen. Diejenigen, die außer dem Spi⸗ 
tal liegen, find gehalten, ihre Arzeneyen nach der fehr gerine 
gen und billigen Militärtare zu kaufen, und diefen allein 
kann man auch folche Mittel verfchreiben, deren Compoſi⸗ 
tionen in der Apotheke des Feldlazarerhe nicht vorräthig 
find. Wenn den Dfficieren aus der Feldapotheke Arze⸗ 
neyen abgegeben werden, die ſie nicht bezahlen koͤnnen, ſo 
muß der Proviſor die vom Staabschirurg unterzeichneten 
Mecepte der Hofkriegkrarbs. Buchhalterey einſchicken. Yon 
ba aus wird ihm das Geld angemwiefen, und dem Officier 
nachher von ſeinem Sold abgezogen. 
Die Arzeneyen und überbanpt die Koſten der Ver— 
pflegung bey feindlichen Kriegsgefaugenen muͤſſen beſonders 
0 Qq2 — und 
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and mit großem Fleiß benrerft werden, damit eine eigene 
Rechnung darüber geführt werden fann, Diefe befondern 
Rechnungen find durchaus nothwendig, damit man ſich 
bey Ausmwechfelung der Gefangenen und der dann zu hal 
tenden Abrechnung darnach richten kann, 

Es wäre gut, wem die Regimentömundärzte im Fel⸗ 
de ihre Urzenegen auch von der Apotheke des Feldlazarerhs 
erhielten, und fie von diefer zu beziehen verbunden wären: 
denn fie würden dann den Betrug der Lieferanten oder der 
Apotheker, von denen fie ihre Arzeneyen fonft beziehen, 
- weniger ausgefegt feyn, und die Arzenenen auch wohlfeiler 
echälten, als anderswo, meil der Staat doch an dem 
Verkauf der Heilmittel zum Behuf franfer Soldaten nichts 
wird gervinnen wollen. Die Apotheke beym Haupt» Feld» 
Tazarerh koͤnnte fich auch Teicht mit fo vielem Vorrath verſe⸗ 
ben, als mit Wahrfcheinlichkeit „zur Verforgung der Arz« 
neyfäften der Regimentsfeldſcheere für nofhtvendig geach⸗ 
get werden könnte. Die Regimentswundaͤrzte und ihre 
Unterroundärzte nrüßten aber dann fich auch nothwendig an 
das Apothekerbuch für die Feldlazarethe gemöhnen, umd 
feine einfachen, zubereiteten oder zufammengefeten Mittel 
verlangen, als die, melche in der Apotheke des Lazareths 
zugegen find. Es koͤnnte jährlich auch der Preis von der 
Medicinaldirection, mit Zuziehung des Ober, Feldaporhe 
kers von den Medicamenten feftgefegt roerden, um den fie 
an die Regimentswundaͤrzte verfauft werden müßten, Die 
ſe Einrichtung würde viele Vortpeile für die Kranken bey 
den Negimentern und felbft für die Negimentöfeldfcheere 
gewähren. Da man doch vorausfeßen muß, daß in den 
Apotheken der Hauptlazareihe für gute und untadelhafte 
Arzneyen geforgt wird; fo erhält der Regimentschirurgus 
auch folche Arzneyen von guter Befchaffenbeit, und da 
nur wirffame Arzneyen in den Apotheken der Feldlazare⸗ 
she vorhanden feyn müffen; fo wird ſchon dadurch verhär 
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set, daß er oder feine untergeordneten Wundaͤrzte unwirk⸗ 
ſame oder ſchaͤdliche Arzueyen verordnen kann. Fuͤr die 
Regimeuntschirurgen muß: es eine große Bequemlichkeit feyn, 
die Arzeneyen aus einem ftchern Ort allemal zu erhalten, 
befonders wenn das Hauptlazareth nicht weit von der Ars 
mee oder den einzelnen Regimentern entfernt ift. 

Nach dem Königlich Preußifchen Feldlazareth⸗Regle— 
ment erhalten tie Regimentswundaͤrzte nur dann freye 
Medicin, wenn fie fich außer den Winterquartieren an dem 
Drte des Feldlazareths befinden, und. ihre Kranken zum. 
Vortheil des Lazareths felbft beforgen. Zur Zeit der Wins 
terquartiere hingegen müffen fie alle ihre Kranken aufuch« 
men, und auf eigene Koften behandeln. 

Nur wenn die Regimentswundaͤrzte im Selbe deswe⸗ 
gen Mangel an Arzneyen leiden, weil es ihnen an Gele« 
genheit, ſolche zu kaufen, fehlt, fo follten fie die noͤthigen 
Arzneymittel aus der Feldapotheke gegen einfanfsmäßige 
Bezahlung erhalten... Doch müffen die Generalchirurgen 
darauf fehen, daß fich die Negimentschirurgen aus dein 
gewöhnlichen Fond einen hinlänglichen Vorrath von Medi⸗ 
cin anfchaffen, befonder& da fie zu. biefer Abficht einen 
Magen erhalten, 

Ben den Wundärzten, bie bey; dem Train des Pros 
viantfuhrweſens und der Baͤckerey angeftellt find, findet 
ben den Königlich Preugifchen Heeren daffelbe ſtatt. Dies 
fe erhalten ihre Medicingelder, und müffen fich alfo den 
nöthigen Borrash von Arzneyen anſchaffen. Blos in drin⸗ 
genden Fällen follen fie ſolche für den Einfaufspreis erhal 
ten, jedoch muͤſſen fie fich alddann, fo wie die Regiments⸗ 
wundärzte, vorzüglich an die Haupt» Feldapothefe menden, 
weil die detachirten Apotheken, vorzüglich bey, dem bemegs 
lichen Lazareth, nicht viele Arzueymittel entbehren können, 
Wenn diefe Dberwundärzte beym Ausbruche des Krieges 


keine — erhalsen, fo wird ihnen ihre — 
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shefe von der Haupt» Feldapothefe mit . den ndthigen Arz⸗ 
neymitteln verſehen, worüber aber der Ober⸗Feldapothe⸗ 
ker eine autorifirte Anweiſung ald Beleg beybringen muß. 


Etliche allgemeine, und ich glaube nicht untwichtige 
Bemerkungen fiber dad Medicamentengefchäft in Feldlazas 
rethen, till ich noch beyfuͤgen: 


3) Bey aller Genanigfeit, und bey aller Accurateffe, die 
man in unfern Tagen in dad Medicamenten» und Apos 
thefertwefen der Feldlazarethe zu bringen gefucht Hat, hat 
man ed doch noch zu Feiner Vollfommenheit bringen köns 
nen. Dad Anfchaffen der Arzneymwaaren, das Ber 

wenden derfelben zu Arzneyen, die dabey vorfallenden 
mannigfaltigen Bereitungen der Arzneywaaren, das 
Derfertigen und Hergeben der Arzneyen, die von den 
Yerzten und Wundärzten verfchrieben wurden, und bie 
Anwendung bdiefer Arzneyen vor dem Krankenbett, er⸗ 
fortern fo viele Hände, und das Zuthun fo vieler, 
verfchieden gearteter Menfchen, fo vieler Menſchen, die 
Eigennug und Gewinnſucht antrieb, im Feldlazareth bes 
Dienftet zu werden, fo vieler, bie ihre Dienfte, bie 
man von ihnen zu erwarten berechtiget iſt, mit Nach» 
Jäffigkeit, Traͤgheit, Gleichgältigkeit, alfo immer uns 
sollfonmen verrichten, daß eine fehr genaue und wach 
fame Aufficht , und die ernftefte Beftrafung ber Berges 
bungen erfordert wird, wenn in den Apotheken des Las 

—„areths, und in allen zu den Medicamentenweſen gehöris 
gen Gefchäften, fo wenig Unordnungen vorfallen follen, 
ale moͤglich. Beſonders ſollte mehr auf Erhaltung gu⸗ 
ger Arzneyen gefehen werden. Man trift nie in Apothe⸗ 
Sen der Feldlazarethe alle Arzneyen ganz gut an, und 
ed ift doc) wahrlich für die Kranken, denen ſolche Mit, 
tel verordnet werden, traurig, wenn fie dad Mittel, 
von dem ihr Leben, und die Herfielung ihrer Geſund⸗ 
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beit abhangen fol, von ſchlechter Beſchaffenheit erhal⸗ 
ten. Ich würde daher immer dafür ſtimmen, daß eis 
nem einländifchen Mann von Vermögen und anerfanns 
ter Redlichkeit, es verfteht ſich, auch von geböriger 
Sachfenntnif , alfo einen der erften nnd beften Mate 
tialiften im Staate, einem Manne von aus gebreitetem 
Handel, und großer Correſpondenz, die Lieferung der 
Arzneywaaren an alle Feldlazarethe des Staates, übers 
tragen wuͤrde. Don einem folhen Mann kann man 
gute Waaren erwarten, meil fein Handel ausgebreitet: 
ift, er alfo jeden Artikel beziehen fanır, woher er ihn. 
von der beften Qualität erhäte. Ein folcher Mann ift 
auch gewoͤhnlich mit Vorraͤthen hinkänglich verſehen, 
falls er ja diefen oder jenen Artikel fchlecht erhielt, fo kann: 
er aus feinen Magazinen denfelben von befferer Beſchaf⸗ 
fenheit au die Felvtazarerhe abgeben. Endlich iſt ein: 
ſolcher Darin angefeffen, er iſt ein Mann von Anfehen- 
im Staat, er wird alfo fchon deswegen feinen guten: 
Namen nicht gern aufs Spiel fegen, ind. vorfäglich 
das Feldlazareth mit ſchlechten Arzneywaaren verfehen, 
"Ganz für fich alfein iſt aber diefes doch nicht hinreichend, 
fondern ed iſt noch forgfäktigere Prüfung der an die kazare⸗ 
the abgegebenen Arzneywaaren nothwendig, ald man fie: 

gewöhnlich veranftaltet. 
| Das Npothefergrenium in Wien hatte ſonſt die 
Lieferung der Arzneyen an’ die K. K. Armeen zu beſor⸗ 
gen, und vom dieſer fo großen und fo angefehenen Ges 
ſellſchaft hätte man wohl vermuthen follen, daß fie gu⸗ 
te, und jede Probe aushaltende Arzneyen an die Milis 
tärfpitäle abliefern würde. Indeſſen erfolgte doch eine 
Hofentfehlieffung vom 31 Auguſt 1782, vermöge de⸗ 
ren die Beftrafung des Wiener Apothekergremiums we⸗ 
gen der zur 8. K. Armee abgeſchickten unächten Arzs 


neyen bekannt gemacht, und zugleich das ganze Apothe⸗ 
ker⸗ 
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kergremium und deffen Filialapothelen in ben Vorſtaͤdten 
als aufgehoben erklärt wurden. Jedem ordentlichen, 
gelehrten und eraminirten Apotheker, wurde zugleich 
geftattet, in oder vor der Stadt eine Apotheke errich« 
ten zu dürfen. Es wurde jedoch nicht erlaubt, irgend 
eine neue Apothefe ohne vorausgegangene Unterfuchung 
von Seiten der niedicinifchen Facultaͤt zu eröffnen. 
N Weil alfo die Unterſuchung der abgelieferten Arzmey⸗ 
waaten in den Feldlazarethen von ſolcher Wichtigkeit ift, 
und ohne diefe dem Unserfchleif und dem Betrug. ſicher⸗ 
lich nicht ganz vorgebeuget werden fann; fo follce dem 
; Dber» Seldapothefer und einem Staabsatzt, auch mohl 
einem Staabswundarzt, die Unterfuchung ber abgelie⸗ 
ferten Arzneyen übertragen werden, die fie unter dem 
Borfig, und mit Beybälfe des. erſten dirigirenden Arz⸗ 
tes und Wundarztes vorzunehmen hätten. Die Ver⸗ 
Fertigung. aller Präpaxate, die einige Mühe machen, 
und einige Zeit forderg, die man, ohne den übrigen Ge 
ſchaͤften Abbruch zu thun, in Feldlazarethen nicht immer 
auf fe verwenden, kann, follte einer oder mehrern gro⸗ 
Ben Apotheken im Lande, die in gutem Ruf ſtehen, aufs 
‚. getragen, werben, und auch dieſe ſollten unterſucht wer⸗ 
den, wenn fie in der Apotheke des Feldlazareths ankom⸗ 
men. Nie, oder nur im aͤußerſten Nothfall, ſollte es 
den Aerzten und Apothekern in Feldlazarethen erlaubt 
ſeyn, ihre Präparate ober. Eompofitionen andere wos 
her zu begieben. | 
3) Bey der Verfertigung der von den Aerzten und Wund⸗ 
ärzten verfehriebenen YArzneyen, muß immer ein. Ober⸗ 
opothefer zugegen ſeyn, der Aufficht hält, daß jedes 
Medicament nach der Ordnung und Vorſchrift verfertis 
‚get, und keine Signatur falfch gefehrieben wird, mel 
ches letztere leicht gefchehen kann, weil jede Arzney mit 
doppelten Rumern, nehmlid die des Kranfenzimmers, 
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und des Beites, bezeichnet werden muß. Das K. K. 
‚ Reglement für die Feldchirurgen, bat in diefer Hinſicht 
Verordnungen, die. fehr gut und pafienb find. Der 
Proviſor der Lazarethapothele hat, (Reglement Rap. 14. 
2.2. 9. 9. u. f.) menn die Medicamentenertracte 
durch den Unterchirurg. in die Apotheke gebracht werben, 
feine Sorge dabin zu nehmen, daß die Erpedition der Arz⸗ 
neyen mit Sertigkeit, und doch mit der größten Pünktlichkeit 
geſchehe, daß das Gewicht nicht vermindert und nicht vers 
mehrt werde, hauptfächlich bey Opiatmitteln, beym mine- 
zalifchen Kermes, beym drechmweinftein, ud. gl. wo ein 
Gran mehr die nachtheiligiten Folgen haben kann. Das 
Einſatzgewicht muß aͤcht und unverfaͤlſcht ſeyn, wie die 
Vorſchrift iſt. Der größern Sicherheit wegen, ſoll 
der Provifor ſelbſt bey; der Expedition zugegen ſeyn, und 
‚mithelfen. Würde auf eine oder die andere Art ein 
weſentlicher Fehler unterlaufen, fo wird keine Ensfchuls 
digung gehört, und jedes Verſehen nach feiner Art .an 
ihm geahndet werden. — Während der Expedition 
‚ber Arzneyen, foll jedes Apotheferfubject die Formeln, 
die im Militär, Hauprfpital zu Wien gebräuchli, und 
in allen Feldlazarethen eingeführt find, wer fich legen, 
und der Provifor darauf Acht geben, daß alle Arzneyen 
genau nach diefen Formeln zugerichtet werden. — 
Auf der Signatur muß nebft den Numern gugleich auch 
bemerkt werben , toie oft die Arzneyen zu brauchen find, 
und wieviel auf einmal: Purganzen und Brechmittel 
möffen vor andern Arzneyen expedirt werben. Bey 
hirurgifchen Mebicamenten, als Salben, Pflaftern, 
u, ff. die für mehrere Kranken gebraucht werden , wird 
auf die Gefäße, oder Papierkapfeln nur die Nummer 
des Zinmmers und, ber Dame des Medicaments ges 
fehrieben, 
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Sind die Medicamente endlich erpedirt, fo kommt 
fruͤh und Abends aus jedem Krankenſaale, oder aus 
jeder Baracke ein Unterchirurg nebſt einem Krankenwaͤt⸗ 
ger, dem fie ordentlich übergeben werben muͤſſen. Der 

Probiſor hat daber zu forgen, daß die zubereiteten Arz⸗ 
neyen Numer für Numer befonderd anf ein Brett ges 
fegt we:den, damit Feine Verwechfelung unterlaufen 
kam. | | 0 
4) Bey dem Gebrauch der Medicanente bey vielen Kranken 
iſt es ein Fehler,dag die von dem Arzt vder Wundarzt anbes 
fohlne Diät, oft dem Körper und den Arzneyen nicht ents 
fpricht. Beſonders ift darauf zu fehen, daß man mit 
der ganz ſchmalen Diät nicht zu lange fertfahre, wenig⸗ 
ſtens nie länger, als ed die Norh erfordert. Mau 
“ muß hier die Natur und Lebensart des gemeinen Soldas 
gen in Anfchlag bringen, der im gefunden Zuftand, mo 
nicht an gutes, dach am vieles Effen gewöhnt iſt. Faͤhrt 
man mit der diinnen und ſchmalen Diät zu lange fort, 
ſo erfchöpft man die Kräfte, und verzögert die Geneſung. 
Diele Kranfe in Feldlazarethen Hagen uͤber den bitter, 
ſten Hunger, den fie ausſtehen müffen. Dieſes iſt ims 
mer ein Beweis, daß die Anordnung der Diät: der 
Kranken fehlerhaft ift: denn die Kranken dürfen fi 
wohl nicht überladen, und die Krankheit dadurch vers 
“mehren: fie dürfen aber auch nicht darben, teil das 
durch die Kräfte geranbt werden, und die Krankheit in 
Die Länge gezogen wird. Wenn der: Razaretharzt die 
Kunſt ganz verfteht Menfchenelend ju mindern; fo kann 
er in Hinficht auf richtige Anordnung der Lebensordnung 
ſeht vieles thun, "um die oft fürchtetlichen Leiden der 
Kranken zu erleichtern, und ihre Gefundheit bald herzu⸗ 
fiellen. Der Arzt hat auch die wichtige Regel nicht zu 
vergeffen, daß ber Zeitraum ber Genefung von befto 


kürzerer Dauer ift, je mehrere Kräfte der Kranke in das 
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Reconvaleſcentenzimmer mitbrachte, und eine zweckmaͤ⸗ 
Big angeordnete Diaͤt, iſt das erſte und wichtigſte Mit⸗ 
tel zur Erhaltung der Kräfte. ) 

5) Wenn man auch in Feldiagarerhen die ftrengften Befeh⸗ 
le ergehen läßt; wenn man auch Nachläffigkeiten und 
Unfleiß in Ausführung der anbefohlnen Geſchaͤfte auf 
das härtefte und firengfte beftcaft ; wenn man auch durch 

die firengfte und fleifjigfte Auffiche alle Zwecke zu erreis 
chen fucht, derentwegen ein Feldlazareth mit fo vielen 
Aufwand von Koften errichtet wird: fo fehlt es doch 
nicht an Fehlern und Nachlaͤſſigkeiten, befonders in ſol⸗ 
chen Dienften bey den Kranken, die immer. fortgehen 
- müffen,, und die wenig bemerkbar find, deren Vernach⸗ 
läffigung fogar oft von den Kranken felbft verfchwiegen 
wird. Der Arzt unterfucht, mie es feine Pflicht iſt, 
die Krankheit der ihm anvertraueten Kranken, mit der 
größten Pünktlichkeit, die nur Zeit und Umſtaͤnde erlaus 
ben: er verordnet die Arzneyen nach richtig gemachten 
Anzeigen, und nach feiner beften Ueberzeugung; ec 
hofft von der Kurmethode, die er einfchlägt, alles Gus 
te zuc Beſſerung und Genefung feiner Kranfen, und 
wenn er am andern Tage wieder an das Krankenlager 
kommt, fo findet er keine Aenderung, wohl gar Ver⸗ 
fhlimmerung, weil die Arzneyen nicht. in gehdriger 
Ordnung gebraucht worden waren. Das Gefchäft, 
die Arzneyen einzugeben, ift in allen Feldlazarethen den 
Unterchirurgen und den Krankenwaͤrtern übertragen, 
Leuten, von denen die wenigften zuverläffig find, und 
deren Nachläffigkeiten am feltenften bemerkt werben, weil 
ihr Dienſt in Reichung der Arzueyen den ganzen Tag, 
ja wohl gar einen Theil der Nacht fortbauert, alfo an 
jedem Tage Zeitpunkte vorhanden find, mo die Aus⸗ 
Abung ihrer Pflichten nicht von der Strenge der Mufficht, 


— von ihuen ſelbſt, von ihrem Dienſteifer, und 
von 
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von ihrer Menfchlichkeit abhängt. Weber biefen Punkt 
: muß daher die genauefte Aufſicht in einem Feldlazareth, 
und in jeder Kranfenanftalt Gefeg ſeyn. Erleichtert 
“ Fönnte diefe Aufficht werden, und zugleich muͤßte fie 
firenger werden, wenn allen, bie innerliche Arzueyen 
verordnen, welche fort gebraucht werden follen, aube⸗ 
ſohlen würde, fie fo einzurichten, daß fie alle zwey 
Stunden gegeben: werben müßten. Ein Lazarethinfpecs 
tor müßte dann zur beftimmten Stunde allemal in das 
Krankenzimmer gehen, und die Atzenen müßte jedem 
Kranken in Beyſeyn des Infpectors, und unter der Aufs 
ſicht deſſelben, gereichet werden. Auf biefe Art würde 
jede Unordnung verbäter, und. felbft die Kranken, bie 
fich miberfpänftig gegen den Arzneygebrauch bezeugen, 
wärden genoͤthiget zu nehmen, mas zu ihrem Beten 
dient, da fie fonft, wenn das Eingeben ber Medica⸗ 
inente bios von dem Unterwundarzt oder dem Kranfen« 
wärter abhängt, Ausfluͤchte und Wege genug finden, 
fich ded Unangenehmen bey Einnehmung, bet Arzneyen 
zu überheben. Auf diefe Art wäre wenigſtens für fehr 
diele Kranke geſorgt, daß fie ihte Arzueyen ordentlich 
erhielten. Solche, die Mitsel am Tag nur einmal, 
4.2. Brechmittel, Purganzen, Opiate u. bergl. erhal 
‘gen, wuͤrden freylich eine Ansnahme machen, fo wie 
euch folche, die Argneyen oͤfter, als alle zwen Stuns 
den, erhalten müßten, Fuͤr diefe ließ ſich indeffen dann 
doch leichter forgen: und wenn auch bey biefen eine 
Unordnung zumeilen einfchlich, fo trägt diefe Loch nur 
ein Individuum, und die Ordnung des Ganzen würde 
erhalten. Mittel, die feltener, als alle zwey Stunden 
gegeben werden, bhrften dann nur in fparfamerer Gabe, 
oder in verbäunterer Geſtalt, für den alle zwey Stunden 
zu wieberholenden Gebtauch verorbnes werden. 


Pe O2 — 
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und Reinigen der Krankenzimmer beſtimmte Perſonen. 
| Andere Bediente. 


Man denke fich die Dienge von Rranfen bey unfern 
jegt fo großen Heeren, im Verlauf des Feldzuges, mo 
die Armee oft an ungefunden Orten campiren maß, und 
nad dftern und großen Schlachten. Man denke ſich diefe 
Menge von Kranken und Verwundeten in den Lazarethen, 
in dem Hauptlazarerh ſowohl, ald in den detachirten und 
bemeglichen, und denke ſich die mannigfaltigen Beduͤrfuiſſe 
der Pflege, die auch der Menſch, der die wenigſten Be 
Ddürfniffe zu haben gewohnt ift, in feinem Franken Zuftand 
bat. Man denfe fid) die vielen Arbeiten, welche die Keins 
Uchhaltung To vieler Kranken, die Entfernimg des Unras 
thes, die Neinlichhaltung der Lagerftätte und der Zinrmer 
fordert, man denfe fi, wie wichtig diefes alles zur Her, 
ftellung der Gefundheit der Kranken, zur Verhütung der 
Berbreitung der Anftekung über die andern Kranken des 
Lazarethes und die bey demfelben angeftellten gefunden Bes 
dienten iſt; und man wird einfehen, daß die Gefchäfte fol» 
her Perfonen, die zur Pflege der Lazarethkranken In allen 
ihren Theilen angeftellt werden müffen, von großer Wich⸗ 
tigkeit find, 


Auf die Auswahl und Bildung der Krankenwaͤrtet 
zn-Feldlazarerhen ift bis jetzt noch nicht mit dem Fleiß ges 
ſehen worden, den der Gegenftand verdient. Es iſt zwar 
nicht zu verlangen, dag man für die Feldlazarerhe ſchon in 
Sriedenszeiten Schulen für Keankenwaͤrter errichte, deie 
gleichen es in Frankreich, wenigſtens vor dem Ausbruch) 
der 
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der Revolution, gab, und in Deutfchland Kin und wieder 
noch giebt, Wenn folhe Schulen nicht mit praktiſchem 
Unterricht verbimden find; wenn ber, :der ſich der Pflege 
der Kranfen widmen will, nicht durch Hebung und unter 
gehdriger Aufficht und Anleitung lernt, wie er Kranke zu 
behandeln habe; fo ift der ganze Unterricht, den man Leu⸗ 
ten dieſer Act giebt, obnedem von feinem großen Werth, 
und veranlaßt fie gar nicht felten zu Quackſalbereyen, die, 
wie überall, fo auch in Feldlazarerhen, fchädlih, und da 
befonders nicht zu dulden find. Ueberdem würden ſolche 
Schulen auch die Koften für den Kriegsetat vermehren, 
welches in vielen Staaten unmöglich iſt. 


Beſſer ift es alſo, wenn man die Rranfenmwärter, die 
ſchon da find, nimmt. Dieſe mäffen in Friedenszeiten 
durch Uebung an den Kranfenberten, und unter Auffiche 
der Aerzte und Wundärzte gebildet und die Verordnungen 
der Aerzte fowohl, als dasjenige, mas die Pflege der 
Kranfen überhaupt erfordert, auszuführen angewoͤhnt 
werden. Sie werden in Friedenszeiten ben den dffenrlis 
chen Kranfenhäufern, bey den Invalidenhäufern, bey den 
Militärfpiedlern, angeftellt, und müffen da Dienfte vers 
richten. Bey Formirung des Lazarethetats, bey bevors 
ftehendem Krieg müffen dann diefe Kranfenhäufer, jedes 
eine beftimmte Zahl von ſolchen Wärtern abgeben, die 
gleich mit ind Feld gehen müffen. Der Abgang in den 
Spitälern wird durch neue Krankenwaͤrter erfegt, die vor 
denen, welche Alters oder anderer Urfachen halber nicht 
ind Feld gehen konnten, und in den Spirälern zuruͤckblie⸗ 
ben, zum Dienſt am Krankenbett angeleiter werden. Die 
Kranfenmwärter , welche gleich mit ind Feld ziehen, werden 
anfangs für den Dienſt in den Lazarethen hinreichend ſeyn, 
weil ed der Regel nach im Anfang des Feldzuges wenige 
Kraufe giebt, Sn, der, Folge werden Halbinvaliden, die 

| gu 
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zu biefem twichtigen Gefchäft tüchtig find, genommen, und 
den fchon ihres Geichäftes Fundigen Krankenwaͤrtern zuge 
geben. Auf diefe Art erhält man ohne befondere und eiges- 
ne Koften Kranfenwärter von bewährter Gefchicklichkeit, 
auf die man fich verlaffen kann. 2 | 


Die Kranfenmwärter in jedem Spital, und befonders 
in einem Feldlazareth, muͤſſen folgende Eigenfchaften 
haben: 


1) Sie müffen gefund und ſtark von Körper feyn, auch 
alle Kräfte haben, um Kranke zu regieren, zu heben 
und zu legen, Es dürfen daher nur Halbinvaliden von 
gewiſſer Art, und nicht ſolche, die den freyen Gebrauch 
ihrer Glieder verloren haben, zu Krankenwaͤrtern ges 
nommen werden. Ein Kranfenwärter mir lahmen Ars 
men oder lahmen Füßen, würde mahrfcheinlich feine 
Dienfte fchlecht verfehen können. Sie müffen auch niche 
zu alt und fteif feyn, weil das Alter die Sinne lahmt, 
ein Krankenwaͤrter aber gute Sinne haben muß, 


! 

2) Es müflen Leute von gutem Charakter, von guten 
moralichen Gefinnungen, in deren Bruft Theilnahme 
und Gefühl für Leiden des Nebenmenſchen ſich regt, das 
bey aber auch Leute von Entſchloſſenheit, Thärigkeie 
und Fleiß zu Kranfenmärtern genoınmen werden, Das 
eritere muß ſeyn, weil ſonſt der Wärter Teiche den Dienft 
bey den Kranken vernachlaͤſſigt, umd ihm in den elens 
deſten Zuftand hüfflos liegen läßt, fo lang, bis er etwa 
fürchtet, der Aufſeher möchte fommen, und fein Verbres 
chen ahnden, Er muß durchaus ein Dann feyn, der 

3 durch eigenes Gefühl zu feiner Pflicht angetrieben wird, 
weil, falls er nur durch Aufficht und gewaltfames Trei⸗ 
ben dazu gendthige werden Fonnte, kein Tag, ja feine 
Stunde ohne die unverzeiplichften Fehler von ihm, ver» 

ü fliegen 
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fließen würde, Das letztere ift eben fo nochtvendig. 
Der Soldat, der ins Eazarerh kommt, iſt gemöhnlich 
roh, miderfpenftig,, oft macht ihm die Krankheit, das 
Delirium, u. d. gl. nody widerſpenſtiger. Er muß oft, 
zwar wie mit Deftigkeit und offenbarer Gewalt, aber 
doch mit Ernſt und Nachdruck gezwungen werden, das 
gu thun und zu leiden, was zu feiner Genefung dimt, 
und der Krankenwaͤrter muß daher in Ausrichtung der 
Befehle und Unorduungen der Aerzte und Wundärzte 
merbiselich fireng und genau feyn, und fich nidyt durch 
falſche Nacigiebigkeit, fondern duch Ernſt und genaue 
‚ Beobachtung feiner Pflichten, die Liebe md die Achtung 
der Kranken verdienen, 


3) Jeder Kranfenwärter muß Geichriebened leſen und 
ſelbſt ſchreiben formen. Da die Unsrichtimg der Vers 
ordimungen der Aerzte und Wundärzte von ihnen ſeht oft 
gänzlich abhängt, umd and) das ſttengſte Gedaͤchtniß 
dieſe wicht alle wuͤrde fallen und merken förmen; jo muß 
dem Gedaͤchtniß durch Auffchreiben deffen, mas zu thun 

ft, geholfen werden. : Diefed geſchiehet an den Taͤfe⸗ 
lem, die neben jeder Lagerftätte Hängen muͤſſen, und 
dieſe Anordnungen, die ein Unterwundarzt auf Verord⸗ 
wung des Arztes anfchreibt, muß der Kranfenmärter le⸗ 
fen Firmen, Er muß auch die Signararen auf den Ars 
neyen lefen können, um zu wiſſen, wie er jedes Mittel 
zu gebrauchen und einzugeben hat, Dielen und großen 
Nugen wird es ihm auch fdhaffen, wenn er ſo viel fchreis 
ben taım, daß er diefe oder jene Notiz, die den Krans 
Een berrifft, ſich aufzuzeichnen vermag, um fie dem 
Arzte oder Wundarzte zu referiren, 


4) Da der Krantenmärter die meifte Zeit um die Kranken 
fegn fol, und viele Kranke von ihrem Zuftande feine 
genaue Auskanft geben können, überhaupt auch viele 


| Zufaͤlle 
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Bufalle und Veraͤnderungen an den Kranken zu bemer⸗ 
“gen find, die fie nicht fühlen, die alfo von andern bes 
merkt und angegeben werden müffen, und bie doch ſehr 
“ wichtig find; fo muß er auf'jeden Kranfen genau mer, 
” ten, alles, mas ihn merkwürdig dünkt, anmerken, und _ 

den Arzt oder Wundarzt davon !benachrichtigen. Die 

Kranfenmärter:und die Unterwundärzte find bie einzigen 

Duellen, durch welche die Aerzte Nachricht von ihren 

Kranfen erhalten Finnen, und diefe Nachrichten müffen 
zuverlaͤſſig, nicht übertrieben, aber auch nicht von eis 
‚ nem folden Mann feyn, der alles für geringfügig hält, 

weil er alles mit leichtfinnigen Augen flüchtig anfieht. 
. Daher ift es befonderd nothwendig, daß die Kranken⸗ 

waͤrter in Kriegslagarethen ſchon an ihre Amt durch die 

Uebung gemöhne find, damit fie nicht vor jedem fehr na⸗ 
tuͤrlichen Zufall erfchreden, aber auch nicht, jeden als 
> gering. anfeben. Auf dasjenige, worauf. fie der Arzt 
oder Wundarzt aufmerffam macht, und wovon er bey 
den künftigen Befuchen Bericy verlangt, mäffen fie ber 

fonders aufmerkfam feyn. 


- Schon diele Schilderung der Eigenſchaften des Kran⸗ 
——— im Allgemeinen zeigt, daß nicht jeder Menſch, 
und am wenigſten jeder Soldat, ſich zudem wichtigen Ge⸗ 
ſchaͤft eines Krankenwaͤrters ſchickt, das mit vielet muͤhſa⸗ 
men und ekelhaften Arbeit und geringer Belohnung, keiner 
ſehr großen politiſchen Achtung. und mit der Gefahr ver⸗ 
bunden ift, felbft in die Krankheit, in welcher man andere 
pfleget, zu verfallen. Ein Feldlazareth iſt daher allemal 
glücklich zu fchägen, wenn ed recht wiele gute, und in als 
lem Betradyt brauchbare, Krankenwaͤrter bat, 


un — 


Die Pflichten der Krankenwaͤrter ſind ſehr ausgedehnt. 
Sie betreffen a) die Beſorgung der Kranfenzimmer im Als 
gemeinen; b) dasjenige, mas man eizentlih Pflege und 

Kriegsarznept. I. Band. Kr Wars 
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Wartung nennt; c) die Reichung der Speiſen und ber Ycy 
neyen, davon erſtere ganz. und allemal von ihnen befergt 
wird, legtere aber oft von innen ebenfalls beforgt werden 
‚muß; d) die Aufmerkfamkeit auf jeden Kranken bey be 
denklichen, den Kranken felbft, oder auch andern Gefahr 
drohenden Zufaͤllen. | 


Wegen der nothwendigen mancherlen Geſchaͤfte, bie 

in Krantenzimmern vorkommen, müffen in wohl eingerich⸗ 
teren Feldlazarethen auch Wärterinnen angeſtellt ſeyn. 
Man hat uͤberhaupt die Erfahrung gemacht, daß ſich im 
Allgemeinen genommen das weibliche Geſchlecht zur Kram 
tenpflege beffer ſchicke, ala das männliche, und wenn ver, 
heyrathete MWeiböperfonen dazu genommen 'werden, die 
über die Fahre der Fluͤchtigkeit ſchon hinaus find; fo wird 
mancher Unbequemlichfeit von weiblichen Wärtern, und 
mancher fonft etwa möglichen Ausſchweifung vorgebauet 
werden, Dieſe Wärterinnen werden auch beſonders zum 
Ausfegen der Zimmer, zur Neinigimg der ganz unentbehrr 
lichen Wäfche der Kranken‘, der Binden u. ſ. f. gebraucht, 


Bey der Beſorgung der Krankenzimmer im Allgemelr 
nen, haben die Kranfenwärter und Waͤrterinnen auf fol⸗ 


gende Gegenſtaͤnde zu ſehen: 


1) Sie haben fuͤr Erhaltung der moͤglichſten Reinheit der 
Luft, für Entfernung eines jeden Geſtankes, für Ver⸗ 
anftaltung gehdriger, den Kranken feinen Schaden brin⸗ 

‚gender, Luftzüge zu forgen, 


2) Sie haben die Zinnmer täglich, ja wohl tägfich zwey⸗ 
‘mal, von aller Unreinigkeit möglichft zu ſaͤubern. Bo 
fonder& haben fie zu verhäten, daß ſich nicht Unrath 
neben den Betten, oder unter den Lagerftätten anſamm⸗ 
le, der eine unverfiegbare Quelle des Verderbens der 


Luft wird, u Kranken, die viel ausfpenen, und 
die 
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die mit feinem Spuckkaſten verfehen find, welches aber 
der Fall nie ſeyn folte, ber folcben, die das Bert, oh⸗ 
ne es zu wiſſen, befudeln, ben folchen, die nicht aufe 
fer dem Zimmer gehen können, um. ihre Nothdurft zus 
verrichten, ift diefe:beftändige, mit dem angeftrengtes 
ſten Fleiße Borgunchuenbe Reinigung, von der erfien 
Wichtigkeit. 


3) Eier, Jauche, Blut, welches auf den Boden flieht, 
muß fogleih mit Seifenfi ieverlauge, dem allerbeften 
und zweckmaͤßigſten Reinigungsmittel in Feldlazarerben, 
aufgermafchen, und die Stelle mit trockenem Sande bes 
firenet werden, Die mit Eiter und Jauche befledkte 
Ebarpie, die Binden muͤſſen fogleich entfernt werben, 
und allemal muß nach jedem Berband das Zimmer mohl 
geluͤftet und dann mit Schiefpulver, Warholderbeeren, 
sder andern Raͤucherwerk durchräuchert werden. 


4). Die Kranfenwärter und die Weiber, die für die Kran⸗ 
kenzimmer angeftellt find, müffen, wenn die Zimmer 
leer werden, (indem ed nothivendig ift, daß man die 
on Faulfiebern und Ruhten Kranfen von Zeit zu Zeit 
in friſche, Frifch mit Seifenfiederlauge gefchenerte, und 
mit Kalt friſch uͤbertuͤrchte Zimmer bringt) für das Reis 
nigen und fortwährende Lüften derjelben nach der Vor⸗ 
ſchrift ſorgen. 


5) Sie muͤſſen für die Lager ſorgen, daß dieſe bequem 
find, daß die Bretter feſt liegen, daß die Strohſaͤcke 
gehörig gefüllt werden, daß ftatt der alten neue Stroh⸗ 
fäde, mit friſchem Strob, genommen werden, daß die 
Etrobfäde gehörig gewafchen werden; daß überhaupt 
kein Schmutz, weder an den Strohſaͤcken, noch an dem 
Dedten, noch überhaupt an den Kranken geduldet wer⸗ 
de. Dafür haben fie tbeils felbft zu forgen, tbeila es 
ſezleih ‚ wenn fie irgend einen Mangel in dieſem oder 
i Nr 2 jenem 
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jenem Stück bemerken, es den Inſpectoren und Aufſe⸗ 
ben anzuzeigen, damit dieſe Rath ſchaffen, und dieſe 
Maͤngel verbeſſert werden. a —— 
In Hinſicht auf dasjenige, was man eigentlich Pfle⸗ 
ge und Wartung der einzeluen Kranken nennt, und die bey 
einigen: Kranken ‚größer und muͤhſamer, bey andern aber 
weniger mühfem iſt, mach melcher Maaßgabe auch, die 
Zahl der Kranfenmärtet zu beftinmen it, haben die Kran - 
fenmwärter folgendes zu beobachten: 
1) Schon bey der Aufnahme der Kranken in das kazarerh, 
muͤſſen etliche Perfonen vorhanden feyn, tie die ind Las 
zareth tranfportirten Kranken gemächlic von den Was 
gen heben helfen, und fie in das Reinigungszimmer brins 
gen. Daſelbſt werden fie anögezogen, am ganzen Kor⸗ 
‚per mit Waſſer und Seife, oder Eſſig abgewaſchen, und 
mit newer Wäfche verfehen, die dad Lazareth herzugeben 
Hat; falls der Kranke nicht mit ſolcher verſehen iſt. 
‚Eben dieſe Leute bringen den auf dieſe Art zur Aufnah⸗ 
me in. die Kranfenzimmer geſchickt gemachten Kranken 
in das für ihn beftimmte Zimmer, und auf die ihm aus 
gerviefene Sagerftätte, Die allemal friſch ſeyn muß, aus 
friſch gemafchenen, mit frifhem Stroh, ausgeftopften 
Strohfäden, und reinen, mit Lange gemwafchenen, 
Decken. W 
2) In dieſem Zimmer übernehmen die für das Zimmer ans 
geitellten Wärter den Kranken. Sie beforgen fein Las 
ger, und daß er bequem fiege., wie ed feine Krankheit 
fordert. Sie heben und legen ihn, wenn ed nothwen⸗ 
dig iſt, und fo oft er es verlangt, warten dabey auch 
nicht, bis es der oft todſchwache Kranke verkangt, ſon⸗ 
dern helfen ihn in den Bewegungen, die er macht. Sie 
Führen ihn auf ‚den Abtritt, oder bringen ihn im Noth⸗ 
fall Stechbecken, die aber, wo es ſeyn kann, zu ver⸗ 
— | meiden 
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meiden find. Sie reichen ihm das Nachtgeſchirr. Sie 
reinigen ihm den Kopf durch Kämmen, Beftreuen mit 
Sabadilipulver, von dem in jeden Krankenzimmer ein 
Vorrath feyn muß. Sie verhüten die Läufe in der Wär 
fche durch Neinlichbalten der Kraufen und dfteres Wech- 
feln der Wäfche und »det Bettuͤcher, auch im Nothfall 
durch Einſtreuen des fo wirkſamen Sabadillpulvers. 
Sie reinigen die Nachtgeſchirre, die Speykaſten. Sie 
waſchen die Kranken mit Waffer ind Effig fleißig, und 
reinigen fie, ‚wenn fie befchmugt find. | 
) Dieſes ſind nur allgemeine Gegenſtaͤnde der Pflege. Es 
giebt noch viele beſondere. Unter den hitzigen Krank⸗ 
heiten fordern die Faulfieber / und Ruhtkranken, beſon⸗ 
ders aber letztere, eine ſehr genaue und ſehr muͤhſame 
Pflege, ſowohl wegen der bejiindigen unumgänglich 
nothivendigen Reinigung der Kranken, als auch wegen 
der in feinem Fall, als in dieſem, nothwendigern Sor⸗ 
ge für Erneuerung und Reinigung der Atmofphäre, 
Auch zu Zeiten der Krifen hitziger Krankheiten‘ muß die 
Pflege verfchieden feyn, nachdem biefe oder jene Auslee⸗ 
rung unterhalten werden muß, Bey den langwierigen 
' Krankheiten fordern die Scorbutifhen, die Krägigen, 
Die Venerifchen,, eine andere Pflege. Ben den legtern 
beyden ift eigentlich tweniger Pflege, mehr genaue Auf⸗ 
ſicht nothwendig, daß die Kraufen alles gehörig brau⸗ 
chen, was ihnen anbefoblen ift, und bey Krägigen im 
Felde kann die Sorge für die Reinlichkeit nicht welt ges 
nug getrieben werden, Auch bey diefen haben die Kran⸗ 
Feuroärter mehr ducch Aufficht und Bewirkung deffen, 
daß die Verordnungen der Aerzte ausgerichtet werben, 
als durch eigene Handanlegung für gehdrige Beobach⸗ 
uung der Reinlichkeit zu ſorgen. 
4) Die Außerlich Kranken, und unter dieſen beſonders die 
— PN im Allgemeinen eine weit genauere 
und 
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and forgrältigere Pflege, als bie innerlihen Kranken. 
Man rechnet daher auch uͤberall auf eine beftimmte Ans 
zahl von Kranfen mehr Wärter, wenn die Kranken blef 
fire find, als wenn fie an einer innerlichen Krankheit Teis 
ben. Dieſes hat feinen fehr natürlichen Grund. Bleſ—⸗ 
firte, die an irgend einem Theil ftark verlegt find, übers 
haupt die fo genannten ſchwer Verwundeten, Verwun⸗ 
dete, die an den untern Gliedmaßen verlegt find u. f.f. 
Eönnen ihren Körper entweder nicht, oder nuc mit groß 
fer Schwierigkeit und großem Schmerz bewegen. Viele, 
4 B. ſolche, denen Glieder zerbrochen find, die in Die 
ZBruſt gefchoffen oder geftochen find u, dergl., bürfen 
ſich nicht bervegen, Auch foldyen, die ſchwere Opera⸗ 
tionen ausgeftanden haben, überhaupt ſolchen, die am 
Kopf heftig vermunber find, ift jede Bewegung entwe⸗ 
der unmöglich, oder im hohen Grade nachtheilig. Sol⸗ 
chen Kranken müffen alfo die Wärter durchaus, und 
bey allen Bedürfniffen zu Hälfe kommen, und ſolche bes 
dürfen daher auch mehrerer Wärter, als innerlich Kran⸗ 
Be. Ja bey einzelnen Kranken, wo entweder Blutfluß 
gu berürchten ift, oder heftige Krämpfe zugegen find, 
äberhaupt bey ſolchen, die. eben ſchwere Operationen 
ausgeftanden haben, ift ed nothwendig, daß der Wund⸗ 
arzt oder der Kranfenwärter fich nicht vom der Lager⸗ 
flätte entferne, um ſogleich huͤlfreiche Hand leiften zu 
koͤnnen, oder wenigſtens dem, der helfen kann, ſchleu⸗ 
nig berbeyzurufen, 


s) Es gilt überhanpt die Regel: Ye gefährlicher die Kram 
len krank find, und je weniget fie ſich ſelbſt helfen koͤn⸗ 
nen, wenn fie dieſes oder jened Beduͤrfniß befriedigen 
wollen, defto mehrere Pflege erfo-dern fi. Es kann 
daher auch nie im Allgemeinen beftimmt angegeben mer 
den, wie viele Wärter für eine beſtimmte Auzahl von 
Kraw 
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ER: nothwendig ſeyn mögten, da ein Wärter zwan⸗ 
zig und mehrere ſolche Kranfe, die ſich felbft noch hel⸗ 
fen können, verfehen kann, ben ſolchen dagegen, die 
ſchwer krauk find, ein Wärser oft mit vier bis fünf 

Kranken, ja fogar oft mit einem Kranken die Hände 
voll’ zu thun hat. Wenn es immer möglich wäre, die ‘ 
ſchwer Kraufen, und die durchaus und zu allen Beduͤrf⸗ 
niffen die Hülfe des Krankenwaͤrters fordern, von denen 
zu trennen, die leichter Frank find, und fich felbft behel⸗ 
fen können ; fo wuͤrde fich mehr allgemeine Ordnung in 
die Anftellung der Krankenwaͤrter bringen laffen. Se 
äber rechnet man im Allgemeinen in den Koͤnigl. Preußl. 
Seldlazarerhen auf zwanzig innerliche Krauke einen, und 
auf zehn Verwundete auch einen Kranfenmärter. Nach 
« dem Defterreichifchen Reglement vom dritten April 1784. 
kommen zwey Wärter auf zehn gefährliche Kranke, und 
zwey auf zwanzig andere Kranfe von minderer Gefahr, 
Auf vierzig Reconvalefcenten kommen eben fe viele, 
Diefes find aber nur allgemeine. Verordnungen, die bie 
Aerzte und Wundärzte mit Zuziehung der Auffeher und 
Aufpectoren nach Bedarf der Unftände fe, oder anders 
zu mobificicen haben. Denn es ift überhaupt Grunde 
regel, daß eö feinem Kranken an der nothwendigen Pfle⸗ 
ge gebrechen muͤſſe, und dag man in Anftellung ber 
Krankenwaͤrter eher zu viel, als zu wenig thun mäffe, 
Wo daher bey wicht heftig Kranken Wörter entbehrlich 
find, da mwerden fie mweggenommen, und in Zimmer 
übergefegt, wo man ihrer bey geführlichern und ſchwe⸗ 
rern Kranken bedarf. Da man nicht wiffen kann, wie 
ſehr ſich Die Zahl der Kranken, befonders aber der Vers 
wundeten im Lazareth in Kurzen vermehren werde; fo 
muͤſſen die oberften Aerzte und Wundärzte, in Berbins 
dung mit dem Lazarerhdirector immer dahin fehen, daß 


Vorrath von Kranfenwärtern da ſey. Diefe überzäplis 
ger 
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gen Krankenwaͤrter muͤſſen beſonders da ſeyn, wenn 
wegen der Nähe der feindlichen Armee, bey Belagerun⸗ 
gen, die die Armee unternimmt, oder mit Wahrfchein, 
lichkeit bald unternehmen wird, zu erwarten ift, bag viele 
Verwundete in das Lazareth kommen werden. Won 
dieſen hberzähligen Kranfenwärtern werden Bann. die 
nothwendigen Subjecte genommen, und nah Beduͤrf⸗ 
nig in den Kranfenftuben angeftellt. 


Die Reichung der Speiſen und Getränke liege den 
FKranfenwärtern in allen Kranfenhäufern allein. ob. Die 
Reichung der Arzneyen liegt eigentlich den, jedem Feldarz⸗ 
se und jedem Oberwundarzte zugeordneten Unterwundaͤrz⸗ 
sen ob, Es ift aber fehr gut, wenn ein zuverläffiger und. 
gehbter Krankenwaͤrter wenigſtens in Fällen, wo die Mens 
ge der Kranken groß iſt, und die Unterwundaͤrzte nicht als 
les in gebdriger Ordnung und zu gehdriger Zeit -beftreiten 
Können, dem Unterwundarzt diefed Geichäft abnimmt, das 
mit die Kranken ihre Argneyen zu — Zeit und in di 
tiger Ordnung erhalten, 


3) Das Getränf muß der Wärter den Zranfen — 
wenn der Kranke Durſt hat, oder auch in beſtimmten 
Faͤllen, fo oft als es der Arzt befiehlt. Kranke, die 
ſich ſelbſt behelfen koͤnnen, muͤſſen mit Getraͤnk, das 
neben der Lagerſtaͤtte ſtehen muß, beſtaͤndig verſehen 
ſeyn. Der Krankenwaͤrter muß daher immer einen 
Vorrath von reinem und gutem Waſſer bey der Hand 
haben. Kranken, die ſich nicht behelfen können, muß 
er das Getränk reichen, fo oft fie e8 verlangen ; und 
ſolchen, die in der Betäubung, oder in aͤußerſter Ent⸗ 
Fräftung da liegen, muß er es fleißig anbieten und reis 
hen, wenn fie ed auch nicht verlangen, 


2) Gesränfe, die von den Xerzten und, Wunbdärgten vers 
ordnes werden, Zifanen, Kraͤuterthee, Decocte, muß 
. ' a ö — er 


—— n 
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er nach der Verordnung in der Kuͤche des bazareths bes 
reiten laſſen, und dieſe den Kranien jo reichen, wie es 
verordnet iſt. Auch bey dieſen Getraͤnken hat er dahin 
zu ſehen, daß der Vortath, at in, der Nacht, 
n rt ausgeht. - 


3) Die Rranfenwärter maſſen die Speiſen, die fuͤr ihre 
Kranken beſtimmt find, in der Küche abholen. Am 
Abend vorher wird von den Auffehern zufammengegählt, 

wie viele Viertelds. halbe und. ganze Portionen, u. ſ. f. 
für jedes Krankenzimmer noͤthig find, und. diefer Speis 
fezertel wird der Deconomie übergeben. Auch wird es 
am Abend vorher befonders bemerkt, mern ein Krans 

ter befoudere Koft erhalten fol, Zur.beftinunten Stuns 
de erhalten nun die Krankenwaͤrter die Speifen, die für 
ihr Zimmer beftimmt find, und die von ihnen aund,‚den 
Aufmwärtern in bie Zimmer getragen werden. Sie und 
der daſeyende Auffeher haben dann bie Vertheilung der 
Speiſen, nach den an die Tafel geſchriebenen Zeichen 
zu beſorgen. Bey dem Eſſen haben ſie dahin zu ſehen, 
dag nichts von muthwilligen oder widerſpenſtigen, mit 
der Koft umgufriedenen Kranken verfchättet, ‚und das 
durch die Unreinigkeit und die Näffe im Zimmer vermehs 
set werde. - Sehr ſchwachen Kranken, folchen, die den 
Gebrauch ihrer Hände nicht haben,. z. B. Verwundete 
an den Armen, u. f. f. müffen fie die Speifen mit eiges 
nen Händen reichen, Es müffen zu diefem Geſchaͤft ins 
Nothfall mehrere Denfchen genommen werden, damit 
jeder Kranke feine Koft zu rechter Zeit, twarm, und uns 
verdorben erhalte... Eben jo muß es auch mit ber Spei⸗ 
fe des Abends - gehalten tverben. Nach genoſſenem 
Mahl müffen fie mit den Aufwaͤrtern die Ueberreſte und 
Gefäße ordentlich und zu Feten zeis wegraͤumen, uud . 

* Fe überliefern, Er 

4) Sie 
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4) Ste mhffen dahin ſehen, daß jeder Kranke das, was 
ihm nach Verordanng der Verzte oder Wundärzte ge 
vüuüͤhtt, richtig erhalie. Zu Erreichung diefes Zweckes, 
umd um alle Unordnungen, Bevortheilungen und Be⸗ 
eruͤgereyen ſchlechtdeulender Kranlenwaͤrter zu verhuͤten, 
um zu verhuͤten, daß nicht die Kraukenwaͤrter ſelbſt wi⸗ 
Derfpenftige Kranke durch Entziehung oder Bermindes 
rung der Nahrung beftrafen, und ſich auf diefe Art an 
" ihnen rächen, muͤſſen bey jeder Vertheilung der Speis 
ſen Inſpectoren und Auffeher zugegen feyn, welche auf 
alles zu fehen, und bie Kranken auch: wohl zu fragen 
haben, ob fie alle richtig erhalten haben, wiewohl 
nicht immer auf die Antwort des eigenfinnigen oder miß⸗ 
müthigen Kranken völlig zu bauen iſt. Befonders muß 
die genaueſte Auſmerkſamkeit darauf verwendet werden, 
daß fchlecht dentende Wärter die Kranken nicht in ihren 
Portionen bevortheilen, fie ihnen zum Theil entziehen, 
und andern oft außer dem Lazarerh, zufteden. Dies 
ſes wird eheild durch die genauefte Aufficht, und das 
durch verhätet, daß der Auffeher dad Krankenzimmer 
nicht verlaffen darf, bis alle Kranken gefpeifet haben; 
theils trägt auch zur Erhaltung guter Ordnung und zu 
Werhätung des Unterfchleifd diefes vieles bey, daß kei⸗ 
nem Waͤrter und Aufwaͤtter erlaubt wird, die nicht ges 
noffenen Speifen der Kranken anderswohin, als in die 
Küche zu tragen. Daß ein folched Verbrechen der Bes 
vortheilung der Kranken um ihre Nahrung auf das 
firengfte beftraft werden mäffe, wenn es entdeckt wird, 
5) Kranke, die fih der Genefung nahen, haben fehr oft 
äuch außer den Zeiten, wo gefpeifet wird, Huuger. 
Für ſolche muß in der Küche des Lazareths immer Brüs 
ve, Schleim, u.d. gl. vorräthig feyn, und eine kleine 
Portion davon muß den Wartern auf ihr Verlangen aus, 
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gehäubiget werden duͤtfen. Auch Sachen zur Erfriſchung, 
Obſt, u. d. gl. befonders die fo wohlfeilen und fo-treflichen 
rothen Rüben müffen den Wärtermiauf ihe Verlangen für 
die Kranken gereicht werden. Auch in der Nacht haben 
fie die" Pflicht auf fich, den Kranken bedärfenden Falles 
Bruͤhen, Thee,n. d. gl. zu beforgen,daher auch in der Nacht 
Beuer in der Küche des Lazareths unterhalten werden muß. 
Die Uuffeher haben dahin zu fehen, dag alle diefe befondern 

Theile der Dienfte, die von einem Krankenwaͤrter sefers 
dert werden, richtig ausgeführet werben, - 


Da die Krankenwaͤrter in’ Feldlazarethen angeftelle 
ſind, um die Kranken zu pflegen, und die Befchle und 
Verordnungen der Aerzte and Wundärzte, fo viel an übe 
nen. liegt, auszuführen ; fo muͤſſen fie in diefem Betracht 
platterdings dem Nerzten ımd Wundärzten des Lazareths 
fuberdinirt feyn, und beftraft werden, wenn fie fich in 
Ausiährung diefer Verordnungen läffig beweiſen. Auch 
über. ihre Anftellung und Vertheilung haben die Uerzte und 
Wundärzte, mit Zuziehung der. Jufpectoren zu gebieten. 
Außerdem ftehen fie unter den Infpectoren, und haben dies 
fen über ihre Dienftgefchäfte Red und Antwort zu geben. 


Weil bey dem Lazarerh » Etat einer jeden Armee auf gu⸗ 
te,. wohl unterrichtete, und des Ganges der Gefchäfte und 
ihrer Pflichten kundige Krankenwaͤrter fo fehr vieles ans 
kommt, und die Behandlung einer Krankheit von ‚Seiten 
des Arztes und des Wundarztes, geſetzt, daß fie auch bie 
Beſte feyn sag, immer fehr unvolllommen bleibt, wenn 
fie nicht durch gute Pflege des Kranken unterflägt wird; 
fo ift in allen Feldlazareth⸗ Reglementd auch auf diefe Pers 
{onen die nothwendige Nückficht genommen worden. Dis 
König. Preuß. Feldlagarerh» Reglement verordnet Aber 
die Krantenmwärter und Krantenwärterinnen 1 Abrh. Kaps 
6. $. 5, folgendes: a 


m 
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- Die Kranfenmärter follen künftig beweibte, halbinva⸗ 
live, treue Soldaten feyn, umd dem allechöchften Koͤnigl. 
Befehle zufolge, ſchon in Friedens zeiten von den Regi⸗ 
ments Wundärzten, bey ihren Regimentern angefeßet, das 
felbft gezogen ‚and mit zu Gelde gebracht werden. 


: Mein diefe zur Zeit ded Krieges zum Theil erkranken 

oder fterben; jo müflen ihre Stellen durch andre im Selbe 
invalide gewordene Soldaten erſetzet, und durch die bereits 
gehbtern Waͤrter zum Lazarerhdienfte zugezogen werden. 
Wenn ed Nothwendigkeit werden follte, außer ben invaliden 
Soldaten, noch andere Wärter und. Wärterinmen Anzunehs 
men, fo mäffen die Lazaretbinfpectoren, von welchen die 
Annahme der fremden Kraulenwaͤrter allein. abhängt, fo 
viel als möglich, eine gute Wahl treffen, und ſie bey den 
fchon erfapmen fo lange anftellen, bis fie von. — den 
Dienſt vollklommen erlernet haben. 
Auch 'nihffen die aufſehenden Aerjte und — 
den nnerfahrnen Waͤrtern wöchentlich einigemal einen ihren 
Faͤhigkeiten angemeſſenen "Unterricht geben, wie fie die 
Kanten und Verwundeten pflegen, und warten müffen, 


Alle Wärter und Wärterinnen fi fi nd dem Inſpectot 
unb ⸗ihren angervieferren Auffehern untergeordnet, umd ver» 
pflichtet, die Anordnungen und Befehle derſelben genan zu 
erfüllen 
Auch muͤſſen ſie in Dienſtangelegenhelten die Befehle ber 
Aerzte und Wundärzie vefpecticen, und fie jeberzeit treulich 
ausfuͤhren. | 
Ihre Anſtellung und Vertheilung hängt von dem In⸗ 
fpector und den Auffehern ab. Diefe müffen. fie fo anftellen, 
baß ein jedes Lazareth hinlängliche Männer und Weiber er, 
halte. Wie viel aber ein jeder Wärter Kranke oder Ber 
wundete beforgen fönne, muß der Arzt und Wundarzt aus 
der 
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der Beſchaffenheit der Krankheiten und Verwundungen, und 
der Thaͤtigkeit der Waͤrter beſtimmen. In der Regel wer⸗ 
den auf 100 innerliche Kranke fuͤnf, und auf eben ſo viele 
Verwundete zehn Krankenwaͤrter gerechnet. 


Die beſondern Pflichten und Geſchaͤfte der Waͤrter 

fiad, Kranken mit Geduld und Aufbietung aller ihres, 
Kraͤfte ereulichft und beftens gu pflegen.  &ie muͤſſen ih⸗ 
nen alſo alle ihre Speiſen und Getraͤnke gewiſſenhaft reichen, 
und dabey die Vorſchriften der Aerzte und u ge⸗ 
nau beobachten. 


“Sobald die Kranken in das Lazareth kommen, fo. 


müffen fie dahin ſehen, daß ein jeder Angefommene feinen 


Kirper fogleich wafche oder bade, und erſteres täglich ge⸗ 


Hörig wiederhole. Ben ſchwachen Kranken müffen-fie dies 
Geſchaͤft ſelbſt, vermittelſt eines Schwammes, der nach 


der Vorſchrift der Aerzte in laues Waſſer und Eſſig einge⸗ 


taucht iſt, uͤbernehmen. Angekommene Kraͤtzige muͤſſen 


ſie ſogleich in Waſſer, worin ſchwarze Seife aufgeloͤßt iſt, 


ebenfalls baden, Auch müffen fie die Köpfe der Kranken 
teinigen, wider das Ungeziefer anf. dem Kopfe ſowohl ala im. 
den Lagern der Kranfen, das Pulver vom Sabadillfaamen: 
firenen, ihre, Bettlaken, das Stroh, vorzüglich bey der 

Ruhr, fleigig wechfeln, die Kranfenzimmer beftändig rein: - 


Halten, frifches und reines Waffer immer im Vorrath has 
ben, die Nachttoͤpfe und Spuckkaſten täglich zweymal aus⸗ 


leeren, einigemal räuchern, und die ———— und Gen | 


ſter dreymal deö Tages öffnen. | 


0 Gie mäffen ferner, wenn die Arbeiten. der — 
ärzte uͤberhaͤuft find, unter deren Aufficht Umſchlaͤge und 
Baͤhungen machen, Blaſenpflaſter legen, Clyſtiere fegen, 
und wenn fie lefen können, auch Arzueymittel reichen, und 
auf diefe Art den Wundaͤrzten zu Huͤlfe tommen. Zu al⸗ 
len 


* 
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len dieſen Geſchäften muͤſſen fie daher ebene angeführt 
und untetrichtet werden. 


Des Nachts muß eine Hinfängliche Anzahl Wärter abs 
wechlelnd in den Lazarethen bleiben, und diefe müffen von 
allem, auch was am Tage er dem a. 
Aufſeher Nachricht geben. 


Wenn die Kranken und Veewandeteni in — 
der Aerzte und Wundaͤtzte ungewoͤhnlich leiden, oder ſonſt 
in augenſcheinliche und unerwartete gebendgefahr kommen, 
z. B. fich verbluten, fo muͤſſen fie dies, den im Lazareth 
wohnenden ‚und machhabenden Untertoundärgten ſogleich 
aunzeigen. 


Uebrigens müffen fie den Kranken unter keinem Vor⸗ 
wande weder unſchuldige, noch viel weniger unfdickin'e 
oder ſchaͤdliche Speiſen und Getraͤnke holen, und ſol ate 
ihnen heimlich zuſtecken, nichts von dem nicht genoſſenen 
Speiſen auf Rechnung des Kranken verkaufen, ſondern al⸗ 
les übrig gebliebene Brod, Fleiſch u. d. gl. dem Aufſeher 
‘ zuc Speiſekammer übergeben, Am allerwenigſten muͤſſen 
fie dem Kranfen zu ihrem eigenen Vortheil etwas entzie⸗ 
ben, oder wohl gar entwenden, In diefem Falle follem 
fie exemplariſch beftraft, und darauf meggejagt werden. 


Nren Gehalt erhalten fie fo wie die Koch « und Walde 
weiber aus der Lazarethcaſſe, diefen muͤſſen fie ſelbſt abho⸗ 
len, und ihre Quittungen vorher von dem auffehenden Ars 
te oder Wundarzte und ihren vorgefegten Juſpector autor 
eificen laffen, damit nie mehrere Wärter angegeben werden 
kdnnen, als wirklich exifticen, 


Bey dem K. K. Armeen iſt die Einrichtung in Hin⸗ 
ſich auf die Kranfenmärter etwas anders, als in den Kbs 
nigl. ringe Feldlazarethen. Sie fiehensunser dem Com⸗ 

mands 
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mando ber in dad Feldlazareth commandirten Officiere, und 
unser dem befondern Befehl der Unterofficiere. Das Regle⸗ 
men? für die K. K. Feldchirutge enthaͤlt im 2 Th. Kap, 10, 
eine ungemein umſtaͤndliche und genaue Anweiſung zur Pfle⸗ 
ge der Kranfen für die Krankenwaͤrter, aus welchen ich 
dad Bemerkenswerthe hier einfchalten will, 


Die im Spitale commandirten Unterofficiere und 
Krankenmärter fichen unmittelbar unter dem Commando 
der Herren Officiere vom Spital, denen ed eine weſentliche 
Sorge fegn muß, darauf zu ſehen, daß ſowohl die erftern 
als Tegtern mit unausgeſetztem Fleiße alles dasjenige vers 
richten, mas den Dimft der Krarfen, und die Reinhal⸗ 
rung des ganzen Spitals betrifft. Waͤrde einer oder der ans 
dere wider irgend eime Dorfchrift fehlen, fo wiſſen die Of⸗ 
ficiere ihre Pflicht, die Nachlaͤſſigen naͤmlich nach Art ih⸗ 
res Verbrechens zu beſtrafen. Damit indeſſen alles, was 
mur imraer dem Kranien erfprieslich feyn mag, auf das 
genauefte in Vollziehung gebracht merde, iſt es recht noth⸗ 
wendig, daß ſowohl die Unterofficiere als die Kranfenmärs 
ter, oder Spitalfnechte nicht allein dem Staabschirurge, 
Tondern auch allen infpectionirenden Feldchiturgen pünctliche 
Parition leiſten. | | 

Damit die Kranken mit glücklicherm Erfolge und 
größerem Nugen bedient werden follen, fo ergieng vermöge 
eines hoͤchſten Decrets von 3 April 1784 der Befehl, daß kuͤnf⸗ 
righin beftändige Krankenwaͤtter in feſtgeſetzten Spitaͤlern bes 
ſtehen ſollen, die naͤmlich nicht immer durch neue Kranken⸗ 
waͤrter abgelößt werden: hierzu find Halbinvaliden, die 
aunoch von brauchbaret Leibes beſchaffenheit find, beſtimmt, 
auch iſt ihre Anzahl fo feſt gefetzt worden, da zwey Waͤrter 
auf zehn gefährliche Kranke, wieder zwey auf zwanzig anr 
dere Kranke, von minderer Gefahr; und eben fo viel auf 
vierzig Neconvalefcenten zu ftchen kommen, on vielen 

Ä hinge⸗ 
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hingegen find jene abzurechnen, die allenfalls erkranken 
önnten. Wenn aber bey einer Epidemie die Krankenzahl 
größer würde, fo müffen nach Vethaͤltniß auch mehrere 
Waͤrter commandirt werden, In Feldfpitälern werden 
auch die Unterofficier und Kranfenwärter, fo viel moͤglich 
beftändig verbleiben. Im Anfange aber bey Errichtung der 
Spitäler wird man beforgt ſeyn, Wärter aus den Garni 
fonfpitälern zu nehmen, damit fie als Ober⸗Krankenwaͤr⸗ 
ter die neuen abrichten koͤnnen. | 


Die Zahl der Unterofficiere muß fich fo verhalten, daß 
allemal ein Unterofficier die Auffiche über ſechs Wärter bar 
be. Die Wärter felbft werden im Felde blaue, braune, 
oder ſchwarze Kittel befommen, damit fie theild ihre Mon⸗ 
eur nicht befehmugen, theils von den Kranken felbft koͤnnen 
unterfchieben werden. Dauptfächlich aber iſt Diefes auf 
Hinficht des Trakteurs, Kochs, oder Fuͤhrers noͤthig; denn 
ohne dieſes witrd ec manchmal in Verlegenheit ſſeyn, und 
indem er vielleicht Reconvaleſcenten, oder andere minder 
Kranfe für Waͤrter anſaͤhe, würde er ihnen ſolche Speifen 
und Getränke verabfolgen laffen, die ihnen doch fchlechters 
dings ſchaͤdlich find, Nebſt diefen werden fie auh dadurch 

der Wache vom Spital kennbar, und diefe kann folglich 
leicht erkennen, ob Wärter oder Kranke aus, dem Spirale 
gehen wollten: da nun legtern, bevor fie nicht gefund zu, 
ihren Kegimentern oder Corps gefchicht werden, das Aus⸗ 
gehen ſchlechterdings verboten ift, fo kann ſich die Wade 
darnach richten; aus diefer angeführten Uriache muß alje. 
aufs fchärffte verboten werden, daß fein Kranfenmärter 
ſich unterfange, einem Neconvalefcenten, unter was immer 
für einen Vorwand, feinen Kittel zu leihen, - Ä 


Die Kranfenwärter müffen dazu angehalten werden, 

Daß nicht nur die Abtritte und Leibftühle, fondern auch die 
Leibſchuͤſſel, Uringläfer und Speygefaͤße beftändig rein 
| gehal 
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gehalten werden. Den beſonders von gefährlichen Kranken 
gelaffenen Harn, dad Blut und den Auswurf müffen fie fo 
lange aufbehalten, Did der Dberchirurg die Ausleerung dere 
fetpen befehlen wird; geineiniglich aber geſchieht dergleichen 
Wegſchuͤttung nad) der Ordination, 


Sobald das Aufftehzeichen zu der im Horarium bes 
fiimmten Stunde mit ver Glocke gegeben iſt, müffen die 
Waͤrter die Betten ihrer Kraufen zu rechte machen, und 
die Speygeiäße, Harngläfer und Nachttoͤpfe ausleeren und. 
pußen, fie müffen zu eben dieſer Zeit die eibjtühle und Leibe 
ſchuͤſſeln reinigen, und wieder zum gehörigen Bette hinftels 
fen, wur muß auch darauf geſehen nerden, daß die Leibe 
fühle jedesmal in die Übrritte getragen werden, Die Chis 
turge von jedwedem Saale haben desfalls den Unteroffie 
cieren uud Kranfenmärtern die gehdrige Anleitung gu ge⸗ 
ben, damit fie auch nebſtbey alle dergleichen Geſchirre 
ſtrock⸗ nachdem fie aus gewaſchen, wieder an Die gehoͤri⸗ 
ge Stelle ſetzen, denn fie müffen dafür hafıen. 


Beym zweyten Glockenzeichen, welches eine halbe 
Stunde wachber gegeben wird, muͤſſen die Waͤrter die Chis 
rurge beym Medicineingeben und beym Verbinden begleis 
ten, und ihmen die hiebey nöthigen Dinge nachfragen. Zur 
Drdinariondzeit und auch beym Berbande müflen die Wärs 
ter die Glutpfannen mit glühenden Kohlen in Bereitſchaft 
halten; bey diefer Gelegenheit muͤſſen die Waͤrter alles ges 
nan befolgen, was ihnen von den Chirurgen anbefohlen 
wird. Sie mäflen, wenn es verlangt wird, die Leibfchüßs 
felu, Darngläfer, Speypfaͤnnchen, Eiter, und Blutſchaa⸗ 
len ꝛc. herbey bringen, Nach der Ordination muͤſſen fie 
aber ſolche Getäge gleich ausleeren und reinigen. Auch 
haben die Wärter während dem Berbande jene Behältniffe 
zu tragen, wo die befleckte Charpie, die unreinen Compreſ⸗ 
fen. und Binden darein geworfen werden, auch Die Umſchlaͤ⸗ 
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ge u. dergl. haben! fie bey Handen zu halten, Wenn dee 
Verband zu Ende ift, müffen fie die unreine Charpie in den 
hiezu beftimmten Ort werfen; bie beſchmutzten Compreflen 
und Binden aber auf einen andern Plag legen, wo fie 
dann von einem Practifanten gezählet, aufgezeichnet und 
zum Waſchen übergeben werben. Diefe hiebey gebrauch, 
ten Gefäße muͤſſen gleich darnach gereinigt werben. 

Menn eine Stunde fpäter nach dem Eingeben ein drit⸗ 
tes Zeichen mit der Glocke gegeben wird, fo haben fie den 
Numern der Säle nach, die Suppe für ihre Kranken abs 
zuholen, die alddann nuter ber Aufficht ded Dber» und 
Unterchirurgd den Kranken in den Saͤlen auögetheilt wird. 
Die nämliche Ordnung koͤmmt Mittags und Abends zu 
beobachten, 

Jene Kranke, To Purganzen oder Brechmittel bekom⸗ 
men haben; oder die eben einen Fieberanfall hätten, dürs 
fen Keine Suppe erhalten; hingegen reicht man jenen eine 
klare Brähe, fo wie es die Chicurge anordnen. Fieber⸗ 
kranke erhalten ihre Suppe erfi, wenn der Pararieınus zu 
Ende ift. Bevor die Speifen für die Kranfen abgeholet. 
werden, miüffen die Mnterofficiere nachfehen, ob die Ge⸗ 
ſchirre fauber ſeyn, ob fie rein gewaſchen; eben fo genau 
möüffen fie darauf fehen, daß ſie nach dem Effen wieder ges 
reiniget und abgetrocknet werden, und befonderd wenn die 
Suppe oder eine andere Brühe die Beftandtheile hätte, wel⸗ 
de, wenn etwas von demfelben in Gefchirre zuruͤckbliebe, 
Anlaß geben koͤnnte, daß ſich ein ſchaͤdlicher Roſt anſetzte. 

Wenn der Verband und die Ordination Morgens und 
Abends vorbey ſind, ſo muͤſſen die Waͤrter, die beym Ver⸗ 
bande noͤthig geweſenen Gefäße und Geraͤthe ausleeren und 
ſaͤubern; ‚doch duͤtfen fie ſich beym Putzen dieſer Geſchitte 
weder des Sandes, noch der Aſche bedienen, ſondern ſie 


muͤſſen ſie mit warmem Waſſet abſpuͤhlen, und mit einem 
| leine⸗ 


.. 
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leiaenen Tuche ſauber abtrocknen. Gläfer, die leer ſind, 
möffen von den Krankenwaͤrtern in die Apotheke getragen 
werden, ſo wie es auch ihre Schuldigkeit iſt, die verord⸗ 
neten Arzneyen abzuholen; beydes maß aber in Begleitung 
det ſubalternen Chirurge geſchehen. I: 

Sie muͤſſen die Kranfenfäle, !die ihnen zu fäubern 
Übergeben find, ausfehren, befonders den Staub ımd den 
Unrath unter den Bettſtaͤtten wegfchaffen, fo zwar, daß 
in keinem Winkel eine Unſauberkeit zuruͤckbleibe Auch die 
Unguentarien, Fenſter, Kuͤſten, Betiſtaͤtte, Baͤnke etc. muͤſ⸗ 
ſen fie niedlich mb ſaubet halten. — Nie duͤrfen ſie zu⸗ 
laſſen, daß ſich Svinnweben anſetzen; ſollten ſich doch hie 
und da einige vorfinden, ſo muͤſſen ſie dieſelben ſauber zer⸗ 
ſtoͤren, ſo daß man nichts zu ſehen bekomme. Wäre der 
Fũboden der Saͤle naf; ſo muͤſſen ihn die Waͤrter wohl 
auewoduenz auch haben fie taͤglich die Feuſterſcheiben, 
wenn fie. Feucht Hud, mit einem trocknen Tuche abzuwiſchen. 

Wenn nach dem Verbande die Krankenwaͤrter noͤthig 
waͤren, daß ſie naͤmlich Baͤhungen, Pflaſter, Salben ıc, 
herbey dringen müßten, oder daß man fie. bey Zurichtunz 
gen der: Bäder. brauchte, fo dürfen fie fich nicht meigern, 
fomohl den Chirurgen ale Kranfen, an die Hand zu geben, 
Wenn ein kraftloſer Kranker einen unreinen Mund oder 
ſch nutzige Hände hat, muͤſſen fie ihm das Waffer zum 
Wachen, auch wenn es verordnet, zum Sußbade an fein 
Vett bringen, oder ihn, wenn es noͤchig wäre, felbft waſchen. 
Auch müflen fie jenen Kranken, die es von nörhen 
‚ baben, unter Tags öfter aufbetien ; fänden die Chirurge 
friſches Bettgeraͤth erforderlich; fo muͤſſen fie es herbey 
Holen und ordnen. Schwachen Kranken, die ſfich nicht 
aus dem Bette heben können, muͤſſen fie mit aller Bereit 
willigkeit Leibſchuͤſſeln unterſchieben. Könnten ſich einmal 
die nicht Allzuſchwachen auf die an ben Velten ftebenden 
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Leibſtuͤhle ſetzen, fo müffen Tie ihnen hiebey denmoch an die: 
Hand gehen, und inzwiſchen das Bette mit der Decke 
warm halten. oo Ä | 

Im Winter muͤſſen fie, fo oft es nöthigift, die De 
ten ‘mit den Fupfernen ſogenannten Wärmpfannen wohl 
durchwaͤrmen. Dieſes koͤmmt jenen Kranken gut zu ſtat⸗ 
ten, die an Ruhr, Bauchfluß, Kolick, Seitenftechen ꝛc. 
dahin liegen; ferner, die eben in einem kritiſchen Schweiße 
find, die ein friſches Hemd anlegen; die mit Fieberftoſt 
im Spitale zuwachſen. — Dergleichen Huͤlfsleiſtungen 
muͤſſen die Wärter den Kranken mit ſo wteler Liebe und 
Gelaſſenheit in Erfüllung bringen, daß wenn auch) ein Lei⸗ 
dender aus Schmerzen ungeduldig gegen fie ausbräche, fie. 
ihm darum nicht geob begegnen dürfen; entweder muͤſſen 
ſie ihm da tröften oder gar ſtill ſchweigen. 

Die unreinen Hemden oder Leintuͤcher, Decken, Ma⸗ 
tragen und Strohſaͤcke muͤſſen ſie, To oft es die Chirurge 
für ‚gut befinden, mit veinen auswechſeln. Sie muͤſſen 
die Kranken kaͤmmen, wenn fie Ungeziefer auf dem Kopfe 
haͤtten; aber ihnen nie ohne Geheiß der Chiturge die Haare 
abſchneiden; Ferner denfelben Die Nägel 'befchneiden; fie 
waſchen, fo oft ed ndthig.ift. — 

Nebſt allen dieſen 'mürfen fie ganz beſonders Darauf 
beſorgt ſeyn, dag fie den mit Bruftentzändungen und Hw 
ſten darniederliegenden Kraulen ſowohl bey Tage, als bey 
Natht die verordneten Getraͤnke ein wenig warm darrei⸗ 
chen: eben dies muͤſſen ſie auch bey den. Speiſen und beym 
mittaͤgigen Tranfe beobachten; diefen Krauken muͤſſen ſie 
damals ein zwar reines, aber dennoch überfchlagen war⸗ 
mes Waſſer geben, Nur -Rergnvalefcenten hund andere 
dürfen es Falt trinfen. Damit die Kranken aber diefe Ge⸗ 
trinke und Medicin warm uͤberlommen, fo find in einigen 
Spitälern nahe an Zimmern Fleine Küchen angebracht, wo 

ER dieſe 
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dieſe gleich erwaͤrmt werden, und wo ſolche nicht verhan« 
den ſind, muͤſſen die Waͤrter dieſe in der allgemeinen Spi⸗ 
ialkuͤche, oder mittelſt Glutpfannen warm machen, 


Wenn die Arzneyen verfertiget find, fo muͤſſen die 
Waͤrter in Begleitung jener Unterchiturge oder Practikanten, 
die es betrift, in die Apothefe gehen, fie abzuholen. Sind 
fie damit in den Sälen angelangt, fo erden fie fich nicht 
unterſtehen, ein Mediciugefaͤße auf irgend ein Bett zu: ftel« 
ken, fondern die Arzneyaussheilung liege ben Chirurgen ob, 
noch viel weniger aber darf es einer wagen, den Kranken felbit 
einzugeben, oder Umfchläge, Pflafter, u. d. gl. aufzulegen. 


Die Oefen möffen fie zu ſolch einem Grade erhißen, wie 
fie die Vorfcheift erhalten : auch haben fie, wie es in dem 
vorhergehenden Kapitel iſt angegeben morden, zu den bes 
ſtimmten Stunden fomohl die obern als die untern Venti⸗ 
Iatoren zu Öffnen. 


In jedwedem Saale oder Barafen, wo gefährliche 
Erterniften oder interniften liegen, mäffen zween Waͤch⸗ 
ser Nachtwache halten, einer muß bis zur Mitternacht, 
der andere von Mitternacht bis frühe sachen: dieſe wachen⸗ 
den Wächter müffen ben Chirurgen an die Hand gehen, 
und alles das befolgen, was ihnen zum Beften der Kran⸗ 
Een als zuträglich anbefohlen wird. Eine ihrer Hauptfors 
gen müßes ſeyn, daß fie die brennenden Lampen nicht er» 
Adichen laſſen, und daß für jene Kranfe, die es —— 
immer ein: Feuer unterhalten wird, 


Auch wird ihnen unter einer Strafe — weder 
in den Krankenſaͤlen, noch auf den Gaͤngen Tobak zu rau⸗ 
chen. So duͤrfen fie auch ſelbſt nicht verſtatten, daß die 
Recounvaleſcenten noch weniger die Kranken rauchen: ja 
wenn fie einen mit einer Pfeife ſehen, fo muͤſſen fie ihm 
dieſelbe abnehmen, und fie iprem Officier übergeben, r 


— 
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fie der Eigenthämer alsdann wieder abfordern Fam,’ wenn 
er ald gefund aud dem Spitale geht. Zwar iſt die Sage: 
Soldaten find des Tobafrauchens gewohnt, allein der Ges 
wohnheit wegen wird wohl niemand frank, wer es folglich 
wird, muß fich pflegen, und zu dem hat man ſchon einige⸗ 
mal geſagt, daß es theils mit Feuersgefahr, theils mit 
Nachtheil fuͤr die Kranfen verlnuͤpft ſey. Wenn inbeffen 
bie Wärter ſtracks rauchen nu fo iſt es ihnen wur im 
Hofe erlaubt. 


Unter die ſtreng zu leiſtenden Pflichten der Unterof⸗ 
ficiere und Waͤrter gehört ferner, daß fie den Kranken 
außer den angeorbneten Speifen und Getränken Leine ans 
dern heimlich oder öffentlich zuſtecken, widrigenfalls wer 
den fie aufs fehärffie gefirafet, vielmehr haben fie daranf 
zu fchen, daB Niemand auders den Kranken Eſſen oder 
Trinken inß Spital zuträgt, Wenn ein Soldat geftorben 
it, fo muß der Wärter vom Sale oder Barafen fomohl 
dem Spitalpriefter, als den infpectionirenden Bataillonds 
oder Dberchirurg die Nachricht bringen ; der letztere wird 
fodann durch einige Kranfenmärter den Kadaver , entwe⸗ 
der in die Zergliedrungsfammer, wenn etwas befonderd . 
in felben zu beobachten wäre, oder fogleich in bie Todtens 
kammer bringen laffen, 


Nachher muͤſſen fie das garze Bettgechth bes Verſtoe⸗ 
beuen, und wenn ed die Chirurge für gut befinden, auch 
bie Bettſtaͤtte in das Spital, Bettmagazin tragen, an die 
Stelle diefes aber ein frifches reines Bett ſetzen. 


Da ſowohl die Unterofficiere als Krankenwaͤrter fhr 
jedes Spital auf immer fixirt ſind, wie ſchon geſagt wor⸗ 
den, und ſich folglich im Spitaldienſt ſelbſt recht fertig und 
geſchickt machen koͤnnen, ſo hat man nicht nur in Friedens⸗ 
zeiten zum Beſten der Kranken gute Individuen, ſondern 

man 
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man wird auch dieſe Leute auf folche Art zum Vortheile bes 
Krankendienftes für Kriegözeiten gleichfam vorbereitet has 
ben: fo zwar, daß diefe Unterofficiece wieder andern, dies 
fe Wärter aber ald Ober» Kranfenwärter den damals in 
größerer Anzahl Reucommandirten N in dieſem 
Dienfte geben können, 


Kranfenwärter, die den Spielen ergeben, ober in 
ihren Verrichtungen nachläffig find, werden nicht im Spis 
tale gelitten, noch wiel weniger aber jene, die fich der Trun⸗ 
kenheit überlaffen. Ueber Fehltritte haben fie die Herren 
Dfficiere vom Spitale zu firafen. 


Im Falle, daß viele Kranfenwärter auf einmal ers 
kranken, oder viele Kranke und Bleffirte zumachfen follten, 
und mithin die Wärter nicht hinlänglich wären, fo kann 
man entweder die beften NReconvalefcenten oder die Bauern 
aus den nah berumliegenden Dörfern zur Aushülfe nehmen. 


Damit alles diefes, mas den Unterofficteren und 
Krankenwaͤrtern oblieget, und ihnen hier vorgefchrieben ift, 
richtig und pünktlich vollzogen werde, fo müflen die Unter» 
officiere fcharf über alles zur Verantwortung gehalten wers 
den; auch verfpricht man fich hoffen zu dürfen, daß die 
Herren Dfficiere diefe Mannfchaft, fo oft fie ed werben 
nöthig finden, zufammenberufen, und ihnen diefe hier ent 
haltenen Punkte vorlefen, oder vorleſen laſſen. 


Die Aerzte, Wundaͤrzte und Kranfenwärter, die 

in den Zimmern der an anſteckenden Krankheiten liegenden - 
Kranken ſich aufhalten, und da der Bejorgung der Kran⸗ 
ken obliegen mäflen, find da felbft der Gefahr angeſteckt 
zu werden, fehr auögefegt. Diefe Gefahr mindert fich je» 
doch in dem Maaße, als für reine Luft im Lazareth geforge 
- wird , als man fich huͤtet, daß das Eontagium. nicht uns 


— — an den Körper gelangen, und daher die unmit⸗ 
telbare 
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telbare Beruͤhrung der Kranken, von denen fich Anſteckung 
befürchten läßt, moͤglichſt mindert. 

Monro giebt ( von Anlegung und Beforgung ber Feld- 
lazatethe 9.337.) in diefem Betracht folgende fehr gute 
Regeln: berrfchen inden Soldateninzarerhen ſehr anftecken- 
de Krankheiten, fo erfordern die Klugheit und das Befte 
des Dienfte® , daß die Aerzte folgende Borficht brauchen, 
am fich gegen biefelben zu verwahren. 

Sie müffen ihren Krankenbeſuch niemals mit ange 
fuͤlltem Magen anjtellen, und nur ein leichtes Sränftüf 
einnehmen, ehe fie ins Lazareth gehen. 


Sie müffen Kleider haben, die blos zum Befuch in 
dem Lazareth beſtimmt find, mit einem Oberrock von 
Waxleinwaund, den fie anziehen koͤnnen, wenn ſie die Saͤ⸗ 
le vifitiren; und fo bald fie wieder heraus kommen, lkoͤn⸗ 
nen fie fid) waſchen, und andere Kleider und Wäfche am 
ziehen. 

Ehe ſie ihren Beſuch in den Saͤlen anfangen, ſo 
muͤſſen ſie Befehl geben, daß ſie gut gereinigt, mit Wein⸗ 
eſſig befprengt, ſodann geraͤuchert, und durch Oeffnung 
der Fenſter oder Gehen der Ventilatores mit friſcher Luft 
verfehen werden. 


Iſt die Auſteckung fehe geſchwinde und toͤdtlich, 1 
muͤſſen fie ein Glas geiftige Fieberrinde, Tintsur unmitte 
bar zuvor, ehe fie ins Lazareth gehen, einnehmen, 

Unter die Nafe können fie Tuͤcher, mit Comphergeil 
angefeuchtet halten, und fo lange fie die Kranken unterſu⸗ 

' chen, um diefelben ein Gefäß von warmen, mit Camphet 
verfegten Weineffiig herumtragen, auch hinter ihnen, hab 
ten laffen. 

Wenn fie die Kranfen unterfachen, die vom «einem 

Sleckfieber oder andern bösartigen Kranlheiten befallen ” 
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# muͤſſen fie ſich, während den Fragen, die fie zu thun 
wer gut befinden werden, in einiger Entfernung halten, 
und wenn fie ſich nähern, um den Puls zu fühlen, : und die 
Haut zu unterfuchen, ſo muͤſſen fie weder reden noch Athem 
holen, ſo lange ſie den Kopf nahe oder uͤber den Koͤrper 
des Kraufen halten, ft der Puls, die Haut ıc. hinlaͤng⸗ 
lich beobachtet, fo tdnnen fie ſich etwas vom Kranken ent 
feruen, und ſodann die neuen Fragen an ihn thun, die ſie 

vor noͤthig halten werden. 

Außer den Krankenwaͤrtern find zus Aufwartung und 
zu manchertey Dienftleiftungen in Feldlazarethen noch Auf⸗ 
wärser und Lazarerhinechte nothwendig. 

Erftere find theils zur Ausrichtung der Befehle der 
Oberu, zum Theil auch zum eigentlichen Dienft im Laza⸗ 
reth nothwendig. Go müffen Leute da ſeyn, welche die 
Rachtgeſchirte der Kranken und die Abteitte alle Tage aus⸗ 
leeren, welche Arbeit man deu Kranfenwärtern nicht aufs 
bürden kann: So müffen Leute da feyn, welche die ges 
brauchten Strohſaͤcke an einen entlegenen Ort führen, aus⸗ 
leeren und mit friſchem Stroh ftopfen, wenn fie gewaſchen 
find. So besucht die Oeconomie, die Küche, das Schlacht» 
haus u. ſ. f. mehrere-Aufwärter und Lazarethkuechte, wel⸗ 
che letztere zu mehreren groben Arbeiten, zum Herbeyſchaf⸗ 
fen und Hauen des Holzes, zum Einheizen, zum Holztra⸗ 
gen u. ſ. fo gebraucht werden. 

Beym Feldlazareth muß auch einige&-Fubhetver ſeyn, 

‘que Herbeyſchaffung des Strohes, des Holzes, der Mies 
filien, Bretter, Ziegelſteine u. ſ . 
Die Küche im Lazareth (f. dem erfien Theil, S.324.) 
iſt eine Sache von erfier Nothwendigkeit und Richccken. 
Sie muß folgende Eigenſchaften haben: 
1) Sie muß von den Krankenzimmern nr iu eg 

ſeyn, weil fon die Speifen, die Zifanen u. f. f. kalt 
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in die Krankenzimmer kommen. Wenn daher die Kran 
kenzimmer ſeht getheilt in einer Stadt find, fo müffen 
mehrere Küchen. für die Kranken angelegt werden. | 


2) Die Küchengefäße können kaum anders ald von Kupfer 
ſeyn: es waͤre aber weit beffer, wenn fie von gehaͤm⸗ 
merten Eifen und wohl überzinnt wären, 


3) Täglich Hat ein Dberauffeher dem Deconomiebirectot 
zu rapportiren, wie viele und welche Portionen für die 
- Kranken nothwendig find. Der Deconomiedirecter 
ſchickt den Speifezettel in die Küche. Die en 
fertigen die Antweifungen an den Zleifcher, an dem, der 
das Gemuͤß herzugeben hat, aus. Fleiſch und Gemuͤß 
muß zu rechter Zeit, damit es gar gekocht werden kand, 
in die Kuͤche des Feldlazareths abgeliefert werden. 


4) Die Küche wird durch Köche oder Kochinnen beſorgt. 
Auf jedem Fall muß eine hinlängliche Menge von Lew 
ten in der Küche angeftellt feyn, damit alles in gehörk 
ger Ordnung und mit Beobachtung der gehdrigen Nein 
Jichfeit verrichtet werde. Die Inſpectoren und Aufſe⸗ 
ber muͤſſen täglich nachfehen, daß die Speifen gar ge 
kocht werden; daß die Gefäße und alle Küchenmwerkjen 
ge in gehdriger Neinlichkeit erhalten werden, und; über, 
haupt, jdaß jede in der Küche angeftellte Perſon ihre 
Pflicht thue. Auch beym Austheilen der gekochten und 
fertigen Speifen an bie Krankenzimmer, muß immer 
ein Inſpector zugegen feyn, und auf richtige m. 
Jung der Portionen fehen, 


Für die Wäfcheren werden eigene — ar 
geftelit, die fonft keine Gefchäfte, als das Fegen der Kram 
Eenzimmer zu beforgen haben dürfen. Es muß von ben 
Aufſehern mit Sorgfalt darauf gefehen werden, daß fie die 


Waͤſche, befonders die mit Blut, Eiter, Unrath u. ſ.f. 
Bee 


— 
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beſadelte, in Seifenſiederlauge beitzen, und dann mit Sei⸗ 
fe wohl waſchen und reinigen. Die Waͤſche darf nie Ges 
meinfchaft mit der Küche haben, und das Kuͤchengeſchirre 
Barf nie zum: Geſchitre für die Wäfche; und umgekehrt, 
gebraucht werden. Zur Wäfche find große Keffel unum⸗ 
gänglich nöthig, um die fehr ſchmutzige, befonders wollene 
Waͤſche mit Aſchen⸗ oder Seifenfiederlauge auszukochen. 
Diefe Keffel müffen unter den Vorräthen für die Wäfche 
misgeführt werden, | 


Nah dem Königl, Preußl. Feld lazareth - Reglement, 
muͤſſen zu den Köchinnen vorzuͤglich folche Ftauens genoms 
suen werben, welche in den Garnifonlagarethen bereits das 
Kochgeſchaͤft gefuͤhrt haben, und von den Regimentern 
mitgebracht werden. 


Dieſe Weiber, die unter den Inſpectoren BER Aufſe⸗ 
hern ſtehen, muͤſſen ihr Amt mit Ordnung, Treue und 
‚Reinlichfeit verwalten, fruͤh um 5 Uhr in der Küche ſeyn, 
und dahin feben, daß alles zur. rechten Zeit an das Feuer 
kommt und fertig werde. Sie müffen die Speifen nach 
der Votſchtift der Aerzte und Wundärzte gehörig und wohl 
ſchmeckend jübereiten, (das Fleiſch rein) auswaſchen, gut 
abfchäumen, gehörig gar Kochen und alfo wenigſtens vier 
Stunden kochen laffen. Sie dürfen nichts ohne Verord⸗ 
mung eines Arztes für jeinzelne Kranke bochen, das unnds 
thige Fett zum Beſten der Speifefammer, aber nicht zu 
ihrem eigenen Bortheil abfchöpfen, oder ‚von den Lebens, 
mitteln etwas entwenden. 


- Sie mäffen die Speifen nie in Fupfernen Keffeln Fale 
werden laffen, fondern folche in große, reine, hölzerne 
Trageymer legen, und fo ganz den Auffehern und Aufwaͤr⸗ 
gern zum Hintragen und zur Austheilung in den Kranfen- 
Ruben übergeben. Nach einem jedesmaligen Gebrauche 
er —F die Kochgefaͤße wieder reinigen, und wenn ſie 

verzinnt 
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verzinnt werben muͤſſen, es den Küchenauffeher anzeigen: 
Auch muͤſſen fie die Eßgerärhfchaften eined jeden Kranken 
nach einem jedbeömaligen Gebrauche rein machen und den 
Rrantenwärtern REIN, oder in der Kuͤ⸗ 
che aufbewahren. 

Die Waſchweiber muͤſſen ihre Waͤſche in eigenen 
Waſchhaͤuſern waſchen, und wird es Nothwendigkeit die 
Küche zu nehmen, fo muß die Waͤſche des Nachts angeſtel⸗ 
let werben, damit die Dünfte weder ben Speifen noch dem 
Menſchen ſchaden. 

Wofern die Waſchweiber die Kochkeſſel zu ihrer Vaͤ⸗ 
ſche nehmen muͤſſen, fo muͤſſen fie dieſe der Küche aufs 
reiulichſte wieder uͤberliefern. Ihre Wäfche berrift bie 
Lagerftätte, die Bandagen und die Wäfche der Kranken. 
Die Seife zu den Hemden beforge die Berpflegungdcaffe. 

Wenn an dem Dete des Lazareths fich eine Walk 
mühe befindet, fo mäffen die Friesdecken anch dfterb ges 
wallet, und ſolches aus der Lazarethcaſſe bezahlt werden, 

Die Inſpektores und Auffeher muͤſſen die Waſche den 
Waſchweibern zuzaͤhlen, und wenn dieſe Davon etwas ent⸗ 
— ſo muͤſſen ſie hart a; werden. 
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Zehntes Kapitel. 

Sorge fuͤr das Seelenwohl der Krauken. Sorge für die 
“Toben Leichenoͤffnimgen. Nothwendige Anftalten | 
m denſelben. Veerdigung der Torten, is. 


ur 
- . 


. Die Sorge für das Serlemmsohl mb Pr die moran⸗ 

a ver Soldaten liegt dem Staare ob, der daher auch in 
Friedenszeiten daflır Sorge trägt, daß die Soldaten we⸗ 
nigſtens Gelegenheit Haben, Gott zu verehren, auch wohl 
Adeßehle wie viele Soldaten fonntaͤglich zur Kirchewpara⸗ 
Be kommen ſolſen. Dieſe Sorge dauert in Kriegözeiten 
fort, und jedes Kegiment zieht mit feinem Feldpredtger zu 
elde, der den Gottesdienſt verrichtet, die Sacta admini⸗ 
riet, und für das Seelenwöhl der Soldaten feines Regi⸗ 
ments moͤglichſt Sörge trägt. Det Feldprediger hat auch 
Bey Cantonnements, in Winterquartieren, u. ſ. f. die 
Kranken ſeines Regiments zu beſuchen, und fie des Tro⸗ 
ſtes, den die Religion in ſich haͤlt, theilhaft zu machen. 


Waͤhrend des eigenllichen Feldzuges kann der Feld⸗ 
prediger ſich mit den Kranken feines. Kegunentd twenig be⸗ 
ſchaͤftigen. Erift da nur angeſtellt, um Lehrer. der Reſi⸗ 
gion für diejenigen zu ſeyn, Die. geſund und unverwundet 
find, und das Geſchaͤft auf. ſich haben, Das Vaterlaud mit 
Wagung ‚ihres Lebens zu vertheidigen. Er iſt da, um 
äpren Muth auch durch Gründe der Religion zu ſtaͤrken, 
um ihnen chriſtliche Standhaftigkeit in Ertragung aller 
Mühfeligkeiten und Gefahren einznfiößen, um. ihre: Liebe 
zum Vaterland, zum Staat, und zum Dienft zu unter⸗ 
‚halten fand zu veranlaffen, daß auch aus Grhnden der Re⸗ 
_ Moralisät und ‚gutes. Betragen bey den Soldaten 
herr 
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herrſche, daß fie großmuͤthig ben ihren Siegen, alles meis 
den, wodurch ihr Ruhm des fapfern und edlen Betragens | 
durch Nachreden- von — und — be⸗ 


fleckt werden koͤnnte. 


‚Kür das Seelenwohl der kranken Soldaten im ER 
garerh, mar eheben bey den Koͤnigl. Preußl. Heeren menis 
ger geforgt, ald bey den Oeſterreichiſchen. Die gefl’ffents 
lichfte Sorge für die koͤrperlichen Beduͤrfniſſe der Franken 
Soldaten war nicht hinreichend, die Noth dieſer Ungluͤckli⸗ 
chen zu mindern, daß ſie ruhiger und zufriedener ihre trau⸗ 
rigen Tage in dem Lazareth durchlebten, und hofftinngs⸗ 
voller in- die Zukunft ſehen konnten, Es herrfchte ein Trübs 
finn, und ein gewiſſes oͤdes, bey manchem wildes, wer 
zweiflungsvolles Leben, das die Wirkfamkeit der aus geſuch⸗ 
teſten Medicamente vereitelte. "Man merkte es ihnen gar 
eigentlich, an, daß ed ihnen an Vertrauen auf die Worficht 
fehlte. Der troftveiche, Zufpruch eines rechtfehaffenen und 
menfchenfunbigen Geiftlihen wuͤrde manchen. rauhen und 
harten Charakter fanfter und biegiamer gemacht, und man⸗ 
hen Kleinmüthigen, der unter feiner Laft hinſauk, aufges 
richtet haben, 


Die noͤthigen — waren dazu gemacht. 

Es war zu dieſem Behuf auf Koͤnigliche Verordnung und 
Koſten ein Koͤnigl. Preußl. Feldlazareth⸗ Gebet⸗ und Ge 
ſangbuch gedruckt. Sn Torgau befand ſich ein kazareth⸗ 
prediger, deſſen Pflicht es war, dahin zu ſehen, daß nach 
Anleitung dieſes kleinen Buches von einem Unteroffitier, 
reconvaleſcirten Gemeinen, oder durch einen dazu beſtellten 
Sazarethbebienten in einer jeden Stube des Lazareths Früh 
und Abends ein erbaulicyer Gefang angeftimmt, hiernädift 
bas Morgen: oder Abendgeber verlefen , und mit dein Ger 
bet des Herrn beichloffen' werden ſollte. Unmoͤglich kann 
m — Gottesdienſt in dieſen traurigen Wohnungen des 
Elen⸗ 
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Elendes, die an fich ſchon Keligion predigen, fo einfach 
er auch ift, wenn er nur mit einer -feyerlichen Stille vers 
richtet wird, ohne twohlthätige Wirkung für Geift und Koͤr⸗ 
per der Verwundeten und Kranken bleiben. Ich erinnere 
mich aber nicht, fagt Frige, ©. 423. daß in.den Lazare⸗ 
then, die-ich unter meiner Aufficht harte, dieſes kaum eins 
mal gefchehen ift, und noch meniger, daß etwa twüchents 
lich von dem Lazarethprebdiger felbft ein kurzer Vortrag zur 
Erbauung der Kranken wäre gehalten morden. Sein 
Hauprgefchäft: ſchraͤnkte ſich blos auf dic Austheilung bed. 
Abendmapls für die Sterbenden ein, 


Billig follte alfo die geiftige Pflege der Kranken mit 
mehr Ernſt beſorgt werden, weil Koͤnig und Vaterland 
ſelbſt dabey unendlich gewinnen. 


Einige Glieder der Evangeliſch reformirten Gemeinde 
zu Magdeburg, hatten auf ihre Koſten noch außerdem ein 
chriſtliches Soldaten⸗Taſchenbuch für die Evangeliſch re⸗ 
formirten Herren Officiere, Unterofficiere und Gemeine der 
braven Koͤnigl. Preußl. Armee in Friedens » und Kriegszei⸗ 
ten drucken, und unter beyde Armeen vertheilen laffen. Ein 
fhägbarer Beytrag zur Erbauung der Soldaten im Zelde, 
ber von mehrern Relgrorepartocne⸗ aufmerkſam geleſen 
zu werden verdiente. 


In der Folge hat man bey den Preußiſchen Hemer 
die nothivendigen Einrichtungen ‚getroffen, daß auch in 
Hinficht auf das geiftliche Wohl für die Kranken im Laza⸗ 
reth in allem: Betracht geforgt if.  Zufammenhängende 
Religionsvorträge find nie für fehr kranke Menſchen, wel⸗ 
che das Leiden der Krankheit viel zu fehr befchäftiger, als 
daß fie einen fortgefegten und zufammenhängenden Vortrag, 
ihre Aufmerkfamkeit widmen fünnten, In den Zimmern: 
ſchwer Verwundeter und anderer heftig Kranker, wäre das 


ber hoͤchſtens nur nothwendig, daß täglich Morgens und 
Abends 
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Abends ein kurzes Gebet von einem dazu tuͤchtigen Manne 
abgeleſen, und etwa ein Vers aus einem Liede geſungen 
wuͤrde. Deſto fleißiger aber ſollten die Lazarethprediger 
ſolche Kranke durch ihre Beſuche auftichten, und ae da 
Worte des Troſtes zuſprechen. | 


Mach dem Kduigl. Preußl. Feldlazareth⸗Reglement 
von 1787. „muͤſſen die kLazaretbprediget mit ihren Kuͤſtern 
keinem Krauken zu Feiner Zeit ihren Beyſtand verſagen. Sie 
auiıffen woͤchentlich zweymal mit ihren Lazarerhofficianten, 
den leicht Berwundeten und Reconvalefcirten in einem geſun⸗ 
den Zimmer oder Bethhaus predigen, außerdem die ſchwetea 
Kranken in Lazarerhen ohne Gefahr zu ſcheuen, oͤfters bes 
ſuchen, und fie durch ihren troſtreichen Zuſpruch auftichten. 
Die gewdhnlichen Andachtsbuͤcher, welche die Lazarethpte⸗ 
diger von der Haupt » Lazarethdirection, oder dem Koͤnigl. 
Geld» Kriegscommiffariat erhalten, muͤſſen fie geboͤrig im, 
die Kranfenftuben vertheilen, und dahin jeben, daß eini⸗ 

ge Necomvalefcenten oder leicht Verwundete alle Morgen 
Abend das Gefchäft des Verleſens = oder des — 
uͤbernehmen.“ 


Mer ſich einmal entſchließt den ſchweren und BR 
immer ft das Leben gefährlichen Poften eines kazarethoffi⸗ 
cianten, alfo auch eines Feld» oder Kazarerhpredigerd zu 
übernehmen, der muß wohl alle menſchliche Vor ſicht ans 
sdenden, um von den ſo anſteckenden und gefährlichen Kranke 
heiten in den Lazarerhen nicht angeſteckt gu werben; dieſe 
Borficht aber nie fo weit treiben, daß jeim Dienſt dadurch 
weniger genau beforgt würde, ‚oder das · Wohl der Kram 
#en. Schaden litte. Die Aerzte, Wundaͤrzte, Kranken 
waͤrter und Predigechaben in Feldlazarethen das freytich ft 
unangenehme nd gefährliche Loos, von. den Kranken deiie 
dfter gebraucht zu werden, je ſchlimmer und gefährlicher.ähe 
Zuftand iſt. Indeſſen iſt nicht. jede Krankheit: m. 
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anfleckend,; und ſelbſt die beyden anftecfendfien Krankheiten, 
das Haulfieber, ‚und. deſſen höherer Grad, das Razarerhs 
fieber,, und die. Ruhe, koͤnnen fo mobdificitet werden, dag® 
ſich ihre sanftecdende Eigenſchaft ſehr mindert, wenn nur 
diejenigen, die der Anftecfung ausgeſetzt find, ſih vor als 
len fchtwächenden lirfachen hüten, die Kranken jo weitläue 
tig als es nur möglich:ift, gelegt- werben, die hoͤchſte Reine - 
lichkeit in allen Dingen, die die Kranken: betreffen, beob⸗ 
achtet wird, und auf Reinlihhaltung der Zimmer, be 
ſonders aber auf befiändige Reinigung und Erneuerung dee 
Luft gefeben wird. Sehe viele Kranke könnten auch erhals 
sen, und der Anftecfung Könnte auf die wirkſamſte Are 
Schraulen gefegt werden, wenn die Zimmer, wo bergleis 
chen Kranfe liegen, von Zeit zu Zeit gewechfelt, Wände 
und Dede friſch übertüncht, und der Fußboden mis Seifen» 
fiederlauge gefegt rede, "Wenn nur die Haͤuſer weitlaͤuf⸗ 
tig genug, und immer, wie es in jedem Lazareth ſeyn ſoll⸗ 
te, etliche unbeſetzte Zimmer, und darinnen die gehörigen 
Lager vorhanden find, fo kann dieſes ohne viele Muͤhe ges 
ſchehen, und ber Bortheil davon ift außerordentlich stoß 
und wichtig für die Erhaltung des Lebens und die Verhuͤ⸗ 
ung der Auſteckung. 

. Dee Soldat, der auf dem Schlachtfeld dem Tode 


mit ſteifen Blick ind Auge ſah, entfege fih, wenn er gu 


feſſelt an fein Krankenlager, und felbft jeder Zag vermu⸗ 
thend, daß es fein letzter ſeyn möchte, ſich mit Sterbenden 
und Leichen umgeben ſieht, wenn ihn das ungluͤckliche Schick⸗ 
ſal feiner neben: ihm liegenden Mitbräder an die traurige 
Zufunfe, die ihm bevorftche, lebhaft erinnert. - In Spis 
tälern .in Friedens zeiten, und: ehedem Auch in Kriegslazare⸗ 
ben, ‚war. das Schickſal der Kranken noch trautiger. 
Zwey, ja mehrere Kranke lagen auf eimem Lager beyſam⸗ 
men, und oft wurde der eine von feinem ſterbenden Nach⸗ 
bar auf das fuͤrchterlichſte geſtoͤhrt und erſchteckt. 
EAriegs arzuot. I. Band. Tt Die⸗ 
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Dieſes kann in Feldlazarethen wohl nicht verhuͤtet 
werben, daß nicht die Kranken in einem Zimmer, wenig⸗ 
ſtens daß nicht die, die dem Lager des Sterbenden uahe 
find, Zeugen und Zuſchauer bey der Todesquaal mehrerer 
ihrer Mitbruͤder feyn ſollten. Mehrere Kanten liegen in 
' einem Zimmer, und man Jegt die an gefährlichen Krauk⸗ 
‚heiten liegenden, der leichtern Wartung wegen, gern zus 
ſfammen. Unter diefen muͤſſen manche fterben, und es ſtet⸗ 
den mehrere, als unter andern Umſtaͤnden, weil in Laza⸗ 
rethen die Sterblichkeit wegen mehrern und zum Sheil uns 
vermeidlichen Hrfachen, größer if. Der Soldat weiß 
dieſes auch (hen, und bey vielem rührt die Eazarerhfuccht 
großentheils mit von diefer Urfache her. Es kann die Sees 
‚fe des nächften Nachbars wahrlich nicht. gu frohen Gefins 
‚mungen, und zu Hoffnungsvollen Aus ſichten ſtimmen, wenn 
er ſeinen Nachbar und Cameraden mit dem Tode ringen 
ſieht, und deſſen Seufzer in ſeine Dhren dringen. Er 
‚wird niedergefchlagen, traurig, die Furcht wegen eigener 
Hlinftiger Gefahr vergrößert ſich bey ihm, und das Ster⸗ 
ben feines Nachbar trägt auf dieſe Art dazu bey, die Ger 
fahr. feiner -eigenen Krankheit größer zu machen, Es iſt 
daher wichtig, den Anblick der Sterbenden vor andern Frans 
en, die in gleiche Lage kommen Fönnen, zu eutfernen. 


Weniger iſt dieſes jedoch bey ſolchen Krankheiten un» 
umgaͤnglich nothwendig, bey denen die Sinne betäubt find, 
amd deren Beſinnungs⸗ amd Ueberlegungsfeaft durch die 
Krautheit in eimem hohen Grad vermindert ik. Man bes 
merkt bey fäulichten Krankheiten fieberhafter Art oft, dag 
Kranle, diemicht deliritten, in einem und dem nehmlichen 
Zimmer ihre geliebten Anverwandten fterben ſahen, und 
ach ihrer Geneſung ſich durchaus nicht befiumen-Tonnten, 
daß diefes geſchehen fey. Bey ſolchen ‚Krankheiten wäre 
daher auch. die. Übfonderung: ber Sierbenden von benen, - 

| die 
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die von dieſem Zeitpunkt noch entfernt ſind, fo nothwendig 
nicht: nothwendiger aber ift fie bey ſchwer Verwundeten, 
und. bey ſolchen, die an andern Krankheiten ſterben. Man 
ſollte zu diefem Endzweck geoße in Holz, oder, noch beffer 
im Eifen gefaßte, Schirme von auf ‚beyden Seiten glatter 
Wachsleinwand haben, die man vor Die Lager der 
Sterbenden fielen könnte. Durch diefe würde nicht allein 
diefed erhalten, Daß der Sterbende nicht von zufälligen Ur⸗ 
fachen fo leicht geſtoͤhret wuͤrde; fondern das Anfehen und 
Bemerken derfelben wuͤrde auch den andern, und den Nach⸗ 
* entzogen. 


Jeder Todte, er ſterbe an welcher Keanfheit, und auf 
welche Art er wolle, muß ſogleich aus dem Kranfensinmee 
gefchaft werden, deſſen Mirgfied er zu feyn aufgehört har. 
Es ift gleich viel, ob er wahrhaft tode fen, oder ob die 
Umftinde, unter denen er zu leben aufgehört hatte, von 
der Are find, daß fie es mahricheinfich machen, das Reben 
werde kdunen durch dienliche Mittel wieder etregt werden. 
In ſolchen Krankenzimmern, wo Ruhr, und Faulfieber⸗ 
kranke ſiegen, muß beſonders mit großem Fleiß und der 
genaneſten Aufſicht darauf geſehen werden, daß die Todten, 
fo bald es nut möglich iſt, von den Lebenden abgefondert, 
"und aus ihrem Zimmer gebracht werden, 


Diejenigen, die ſchleunig dahin geſtorben fund ‚ bie, 
"welche on heftigen Berblunmgen ftarben, diejenigen, welche 
ar Kraͤmpfen litten, oder-von heftigen Ohnmachten befab 
len waren, Hberbaupt ‚diejenigen, welche ftarben, ohne 
dag man viele Zeichen des bevorfichenden Todes während 
ihrer Krankheit bemerkte, müffen ebenfalls, fobald als es 
war. ſeyn kann, aus den Krankenzinmern gebracht werden, 
"man darf fie aber nicht in die gemöhnliche Leichenkammer 
Bringen; fondern fe muͤſſen in ein eignes, im Winter und 
weg geheigted Zimmer gebracht. werden, und die Unter⸗ 

Tt 2 chirut⸗ 
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chirurgen haben, unter der Aufſicht und Anleitung eines 
Oberchirurgs oder eines Atztes, die nothwendigen Verſu⸗ 
che zu machen, um fie, wenn es nur immer ſeyn kaun— 
fvieder ins Leben zuruͤcke zu tufen. Solche Todte, bey des 
en es nur einigermaßen moͤglich iſt, daß fie wieder ins 
geben zuruckgebracht werden können, müffen in diefem Zim⸗ 
mer ſo lange aufbewahret werden, und da jo lange unter 
gehdriger Aufſicht ſeyn, bis man ficher weiß, dag fie wahr; 

Ha ſind. | 
N, Kranke, die am Pazarefhfieber, am Zanlfiebern, an 
Kubren fterben, die nach Verwundungen deswegen flerben, 
weil zum Leben nothwendige Drgane durch Entzimbung, 
Brand, Eiterung, u. dergl. zerftöhret wurden, leben nie 
wieder auf, desgleichen alle Kranke, die m langwierigen 
Kranfpeiten ftarben, ‚deren Leben ein ſchleichendes Siebee 
ein Ende machte, Alle diefe Todte werden ſogleich unmit⸗ 
telbar in die Leichenkammer gebracht, und von da entwe⸗ 
= per beerdiget, oder in ein anderes Zimmer gebracht, tod. 
ehe dazu beftimmmt ift, um fich durd) Deffnung des Reiche 
nams nähere Aufklärung über die verborgene Urſachen dee 

Krankheit zu verfehaffen. ne: 
Dieſes Zimmer, in welchem die Todten aufbemahret 
werden, mug von den Kranken und Gefunden, fo weit ale 
möglich entfernt feyn, auf daß fie den Kranfen weder dutch 
ihre Aitsdunſtungen, noch durch Ebel ſchaden loͤnnen. Der 
bravſte Soldat bleibt ein Meuſch, und er hat wicht 'geine 
ſolche redende Beweiſe der Sterblichkeit, ſtumndlich vor ſich⸗ 
In einigen Lazarethen zu: Dresden, hatte man die hoͤchſt 
Hadelnswärdige Gewohnheit, dit Todten in-ben Saͤrgen 
neben die Nachtſtuͤhle zu ſtellen, und in einem audern wur» 
den fie ſogat in der Küche, auf eine eben fo ‚nächtheikige 
Art plarirt, ee er 
Diejenigen Verſtorbenen, die an irgend eher merke 
sohrdigen Kranlheit verftorben waren, werden in Das Zim⸗ 
mer 
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mer : gebracht, . welches in jedem Feldlazareth zu ' Leichen, 
dffnungen beftimme ſeyn muß. Dieſes Zimmer muß zu 
Vertichtungen dieſer Art die. nothwendige Bequemlichkeit 
haben, und. gehörig hell und geräumig ſeyn. Ein Arzt, ober 
ein Oberwundarzt verrichtet Die Deffnung der Leiche, und 
fo viel es nur. ſeyn kann, in Gegenwart der andern Aerzte 
und Wundaͤrzte im kazareth, heſonders derer, bie: ben Kran⸗ 
ken waͤhrend ſeiner Krankheit kannten, — ober 
fonft von feinem Zuftand unterrichtet waren. Es iſt ſehr 
gut, wenn Leichendffnungen Öfter vorgenommen, und auch 
die Unterroundärjte zu benfelben eingeladen werden. | 


Die keichend ffuungen moͤſſen nicht zu ſchnell nach dem Ä 
Rode vorgenommen werben, worauf in Lazarethen um fo 
sehr zu ſehen iſt, weil es ba Umftände. geben kann, die 
eine: gewiſſe Eilfertigkeit auch in dieſem Punkt verzeihlich 
machen. Wenn auch die Oeſterreichiſche Verordnung vom 
“fahr 2737, daß keine Leichenoͤffnung oder ſonſtige Zer⸗ 
glieberung.der Körper cher, als nach Verlauf von acht 
und: vierzig Stunden vorgenommen werben ſoll, in Feld⸗ 
Ingarethen nicht ausgeführt werden kann; ſo iſt es doch 
menigftend nothwendig, daß keine Zerglieberung eher, als 
nach vier und zwanzig Stunden vorgenommen werde. 


"Die Beerdigung der Tobten erfordert nothwendig die 
Beobachtung folgender Umſtaͤnde und Maaßtegeln: — 


1) Sie darf nicht fo ſchnell nach dem Tod erfolgen, bag 
bie Futcht, lebendig begraben zu werden, dadurch ge⸗ 
nahrt werden konnte, und der Soldat, der ins Lazareth 
ktommt, muß auch die uebereuguns haben, daß ec 


2 » 3. 8 


2 2 Sie * aber auch — an Im: aufgefdhoben werben, 
weil ſich ſonſt, wenn das Bazareth ſehr befegt mit Kran 


len iſthie Zahl der Todten ſeht haͤuft, und für die Ge⸗ 
ns funden 
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ſunden im Pazateih und auch fuͤr die Kranken nachthei⸗ 
"ig werden kaun. Wenn man folche Werftorbene, bey 
denen man auch ur entfesit die Möglichkeit ver Erre⸗ 
gung bes Lebens muthmaßen kann, in ein eigehes Zim⸗ 
“mer bringt; mein man dieſe nicht eher begraben läßt, ı 
als bis ſich die ſicherſten Spuren des wahren Todes und 
‚Der vdlligen Unmoͤglichkeit des Widerentftehend des Les: 
bens zeigen; fo katın man Dann mit der une 
andern fpneller verfahren. Ze 


3) Es iſt von Wichtigkeit, daß bie Beerdigung. der Leichen 
aus Lazarerhen nicht mit fehr vielem Auffehen verbunden 
ſey. In einent Lazaretb, wo viele und gefährlich“ Krau⸗ 
ke ſich befinden, muͤſſen naturlicher Weiſe viele ſterben, 
und der Urſachen find ſehr viele, welche bewirken, daß: 
die Sterblichkeit in Lazarethen und in allen Uhrftalten, : 
100 viele Kranke beyſammen find, noch größer iſt, als 
fie gewoͤhnlich unter andern Umſtaͤnden zu ſeyn pflegt. 
Ueberdem find auch Faulfieber und: Nuhren die gernöhns- 
Yichften Lazarethkrankheiten, welche die meiften Solda⸗ 
' ten hintaffen;, von der Art, daß fie auch umter ben für 
ihre Heilung günftigften Umftänden gar nicht felten toͤdt⸗ 
Jich find: - fie müffen daher nothwendig unter einem Zu⸗ 
ſammenfluß fo vieler Umftände, bie ihre ‚Vermehrung 
beginfigen und fie ſchlimmer und bösartiger machen, 
ebotliher werden, 


4 Es iſt durchaus nothwendig, daß die keichen in Saͤr⸗ 
‚gen in der Nacht an den Begraͤbnißort gefahren werden. 
Die Saͤrge müffen wohl paflen ‚und au gepicht ſeyn. 
Am Ort des Begraͤbniſſes wird die Leiche aus dem Sar⸗ 

ge genommen und in eine tiefe Gtube eingefcharrt, auch 
nach Befinbender Umſtaͤnde mit'ungeldfchtemKaikübere 
ſtreuet. Die Särge werden zurhsfgebracht, um wieder 


gebraucht gu werden. In den Defterreichifchen — 


— 444 
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> hen werden die Saͤrge, in denen Todte lagen, welche 
- die Petechienfranfheit hatten, verbrannt, Sie laffen 
fich aber durch Kalkwaſſer oder Seifenfiederlauge reinis 
gen, und dann wieder zum Gebrauch anwenden, 


5) Zur Beerdigung der Todten, fo wie überhaupt ſzur Be⸗ 

ſocrgung der Leihen, muͤſſen eigene Lazarethknechte ſan⸗ 
genommen werden, die mit der Krankenpflege und den 
andern Geſchaͤften im Lazareth, beſonders mit denen, 
die die Speiſung der Kranken betreffen, nichts zu thun 
haben. 


Das Königlich Preußiſche Feldlazareth⸗ NReglement 
verordnet uͤber die Todten und das Begraͤbniß derſelben, 2fe 
Abth. Kap. 7. folgendes: 
Wenn, der Kranke oder Verwundete flicht, fo mug 
der Verpflegungs + nfpector in Gegenwart des Razarethe 
Lieutenants, der kommandirten Officiers oder Unteroffis 
ciers, und in Ermangelung derjelben, durch zwey oder 
drey andre gültige Zeugen, ein Inventarium über die Vers 

Jaffenfchaft aufnehmen, und daſſelbe der Hauptdirection 

übergeben. Die Verlaffenfchaft wird alsdann feinen Ans 

verwandten, und wenn er feine hat, der Compagnie ein 
gehändigt, und dem Regimente darüber das Nothige ge⸗ 
meldet. 

Will der Kranke uͤber das Seinige diſponiren und es 
feinen Mitſoldaten, oder ſonſt jemanden vermachen, fo 
muß er hierin feinen Willen haben. Keine Kleidungsſtuͤcke 

empfaͤngt der fommandirte Unterofficier, und wenn biefer 

. nicht zugegen iſt, der Lazareth⸗Inſpector. Da diefe groͤß⸗ 

tentheild von Wolle find, fo müffen fie, ehe fie wieder zur 

Armee abgehen, vorher gereinigt, gut ausgeluͤftet, und 

mit Weineffig durchraͤuchert werden. 

“Ehe der Todte in das kalte und mit faulen Duͤnſten 


— Todtenzimmer gebracht wird, muß er vorher 
von 
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von. dem. Atzte oder Wundarzte genau unterſucht werden, 
ob er anch wirklich todt ſey. Iſt feine Krankheit Ruhe 
ober faulartiged Fieber u, dergl. geweſen, fo kann man ihn 
fogleich megichaffen. Iſt er aber gefchwind und unerwar⸗ 
tet geftocben, fo muß. der Arzt fich nicht uͤbereilen, ſon⸗ 
dern fich in einem luftreinen Zimmer durch Verſuche, die 
man bey fcheinbaren Todten anzuftellen pflegt, überzeugen, 
ob nicht eine ftarke Ohnmacht oder ein heftiger Nervenzu⸗ 
Fall, die Geftalt des Todes angenommen babe, Beſon⸗ 
ders muß dieſe Vorficht auf dem Schlachtfelde, bey ſchwer 
Berwundeten, fo wie bey Erfrornen beobachtet werden. 


Sobald der Kranke wirklich geftorben ift; fo muß er 
fogleiib in das Todtenzimmer, welches von den Kranken 
ſo weit ald möglich entfernt ſeyn muß, gebracht werben, 
Damit er nicht Ekel verurfache, oder durch feine Ausduͤn⸗ 
flung noch mehr ſchade. Die an der Ruhr und anftecken- 
den Krankheiten Verftorbenen, müffen na 24 Stunden 
begraben werden, und die Deconomie,-Direction muß ſchlech⸗ 
terdings nicht zugeben, daß die Todiengräber und ihre 
Theilnehmer, die Todten weder aus Gersinnfucht noch Bes 
quemlichkeit in den Todtenzimmern anhäufen laffen, um 
‚nachher viele auf einmal begraben zu koͤnnen. 


Die Begräbnißorte, die von der Policey des Ortes 
aus gemittelt werden, müflen von der Stadt und dem Pas 
zarethe entfernt und ſo gelegen feyn, daß die Winde we⸗ 
der die Stabe noch das Razareth treffen können, Die Sraͤ⸗ 
‚ber felbft, welche ein Inſpector oder Auffeher zumeilen uns 
vermuthet unterfuchen muß, müffen tief gemacht, nicht well 
gepfropft, und mit einem Fuß Kalk und vier bis fünf Fuß 
Erde bedeckt werden, ft es Nothwendigkeit, die Todten 
fhichtweife zu begraben, fo muß jede Schicht mit Erde 
‚und Kalk bedeckt und bie Grube vorzüglich tief gemacht 
werden, 


"Die 
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23 nDie:Vegräbnißfoften werben von der Berlaffenfchaft 
„ber Verfiorbenen beſtritten. Hinterlaſſen diefe nichts, fo 
‚berichtigen die Drcanomie s Direction: das Begrähniß, und 
dieſe hberläßt es dem GelbftiegdsKComimiffariss, ob die 
Compagniechefs die Ausgabe erſetzen ſallen 


Für jeden Todten wird ein gewiſſe s ausgeſetzt und bie 
Fortſchaffung derſelben geſchieht mir anbrechendem Tage, 
sin einem. bedeckten kaſtenfoͤrmigen Magen, ‚welcher bee 
„größern Bequemlichkeit wegen mit ‚niedrigen Rädern 
hen iſt. In Heinen Lazarethen werden die Todten einzeln 
‚An einen Sarg gelegt, und auf einer Schubtarre wegge⸗ 
fahten. Kein Todter muß nackend bis zum Todtenwagen 
getragen, ſondern bis dahin in einen Sarg gelegt, oder 
An einen Sack, wozu man die alten Strohſaͤcke gebrauchen 
Jann, gebracht werden, : en 


"Die Dfficiere und Freylorporale erhalten bhne Yuds 
nahme Särge, und haben fie nichts hinterlaſſen, fo muß 
Die Compaguie ſolche an. die Lazatethlaſſe bezahlen. Hat 
‚ber verfiorbene Soldat von ‚feiner Verlaffenfchaft das No⸗ 
thige zu einem, hoben Satge ausgeſetzt, ſo muß hierinifein 
Wille befolgt werden. * 
Die Oeconomie⸗Direction muß darauf ſehen, dag 
die Oeconomie⸗Officianten mit dem Todtengraͤber nicht 
gemeinſchaftliche Sache machen, und aus gemeinſchaftli⸗ 
chem Eigennutze, den Todtenwagen mit Lazarethpferden 
beſpannen, de dieſe zu andern Arbeiten beſtimmt find, und 
gerodhnlich nicht ensbehrt werden können. | 


Auch müffen die Decononiies Dfficianten den Tag des 
Todes nicht fpäter hinausfegen, um den Sold, das Fleiſch 
und Brod zu ihrem Vortheil einzuziehn. Um diefen Bes 
trug zu entdecken und ihm vorzubengen; fo muß das Feld» 
kriegs⸗Commiſſariat die eingefchickten Liften ber . und 

unds 


\ 
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MB undärjte init denen von den Deconomie;Dfficianten vers 

«gleichen ; und der Todtengräber muß täglich Die Zahl der 

Begrabenen bey ver Lazateth⸗Direction gewiſſenhaft an⸗ 

sgeigen, And im Fall einer Untrene - beftraft und feines 
Amtes entfeges werden. - 


 Shhald'der Kranke geſtorben ift, fo muß ber Arzt 
‚oder Wundarzt den Vor / und Zunamen deffelben, das Re⸗ 
<giment, die Compagnie, die Krankheit, den Tag und die 
Urſache des Todes in der täglichen Conferenz ſchriftlich ans 
"eigen, worauf derſelbe in das daſelbſt befindliche allge, 
‚meine Sodsenbuch eingefragen'mwird. Dieſes Todtenbuch, 
welches nad) den Regimentern in alphabetifcher Ordnung 
seingerichtet, und von den Mitgliedern der Haupt⸗Direc⸗ 
tion -unterfehrieben, wird, muß nach beendigtem Kriege 
forgfältig aufbewahret, und dem Militärdepartement übets 
‚geben werben, bamit man Fünftig bie verlangten Todten⸗ 
| ſcheine aus demſelben anfertigen koͤnne. 
Die detachirten Feldlazarethe muͤſſen in Abſicht der 
CTodten daſſelbe beobachten, und alle Monat eine eigene 
Zodtenlifte, zum. Behuf des — Dodtenbuches, ein⸗ 
— | 
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wihige Reanthuikem.., 
et Erſtis Rai, nn 
uUrſachen, warum gewiſſe hitzige Krankheiten im Felde am 
haͤufigſten vorförtmen,. Warum fie den im Felde gewoͤhnlichen 
ſchlimmen Gang nehmen. Epidemien. Wechſel, Ueber⸗ 
Hänge der einen Epidemie in die audere. Be 


>, PR fieberhaften Kranlheiten ud entweder eine ges 
twöhuliche Folge des Wechſels der Jahreszeiten, oder fie 
entfiegen duch Mittheilung eines beſtimmten Rranfpeits, 
gifted, welche Dittheilung jedoch bey einigen Fiebern pofie 
tiver ald bey andern iſt, oder fie entſtehen won individuels 
len, das heißt, ſolchen Urfachen, denen nur beflimmte und 
einzelne Kösper ausgefegt find, und die nur auf dieſe wir⸗ 
Gen koͤnnen. So entſtehet z. B. nach Verwundungen, wenn 
fie groß find, und fehr reizbate oder empfindliche Theile 
getsoffen haben, dad Wundfieber. .., .... 
Der Soldat im Felde ift diefen drey Urſachen ſieber⸗ 
haftet Krankheiten in einem hohen Grade ausgeſetzt. Ce 
iſt, befonders feit die Erbitterung der Eriegführenden Maͤch⸗ 
se, uud daB Beſtreben ſich auf jede Urt Ueberlegenheit zu 
verfchaffen, umd deu Sieg mit Gewalt auf ſeine Seite zu 
bringen, < auch Winterfeldghge nothwendig ‚gemacht hat, 
ſeitdem fogar fuͤdliche europaifche Nationen, ungewohnt 
der Kaͤlte und des Froſtes, der ihr. Land entweder: nicht; 
ober nur leicht trifft, in *ltern Gegenden ganze Winter: 
hindurch gu Felde liegen, und der ſtrengſten Kälte und dem 
ſchneidendſten Froſte Trotz bieten, im keiner Zeit. des Jake 
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res vor dem muhſamen tenft im Felde Frey. Die Schlacht 
bey, Keſſelsdorf wurde von Friedrich dem Zweyten tm legs 
ten Monat deb- Jahres geſchlagen. Der Winterfeldzug 
eben dieſes großen Königs im Jahr 1759 taffte die Solda⸗ 
sen zu tahfenden weg. Die Armee des Königs wurde in 
die Nachbarſchaft von Dresden in die Fleinen Städte und 
Dörfer verlegt, ımd zwar ſo gedrängt, daß nur ein gerin⸗ 
- ger Shell der Soldaten untet Dach kommen lonnte. Gans 
ze Negimenter lagen die Hälfte des Winters in, Fleinen Dörs 
fern, ‚die fie nachher mit größern vertaufchten. Die Offi 
Liers bewohnten Stuben und Kammern, und. die Soldas 
sen baueten ſich Brandhuͤtten, worin fie Tag und Nacht 
fich wie die Tartarn um das Feuer lagerten.. Der Winter 
wär in diefem Jahre ungewdhnlich ſtrenge, und der Schnee 
nag viele Wochen layg knietief. Das Holz wurde von den 
Solt aten Telbft herbeygeſchleppt, oft aus einem entlegenen 
Walde. Die Holztranſporte dauerten wegen der grimmi⸗ 
Jen Kaͤlte den ganzen Tag fort, fo daß man immer große 
Haufen von Raftträgern bey allen Dörfern herumziehen ſah. 
Die Lebensmttel waren daben nicht in Ueberfluß, und der 
Soldat arif fein Commißbrod eingefchränkt, womit er uns 
aufhoͤrlich Wafferfuppen machte. Die Wachen und Eoms 
mando’s kamen wegen der ‘vielen Poften nnd andern Ger 
ſchaͤfte ofe herum, und hatte der Soldat diefe Aberftanden, 
fo konnte er doch in dem kurzen Zwiſchenraum der Ruhe 
nicht pflegen. Wenn er fein Holz auf den Ruͤcken hatte, 
ſo lag er der Laͤnge nach in der Aſche, um ſeinen Koͤrper 
zu braten, — Es ſtand ein tkleines bager bey Wils druf. 
Viet Bataillons, die alle vier und zwanzig Stunden abge⸗ 
Dßt wurden, ‚mußten es beſetzen. - Die Zelter blieben ftes 
hen; auch waren ſie eingefroren, und die Leinwand den 
In dieſem Lager waren die Kräfte der Soldaten wie 
tod. Die gtoße Kälte war in biefem Winter ſehr anbal⸗ 
* send, 
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And; ind raͤglich erfroren den leicht bekleideten Soldaten 
vie Glieder. Im Lager waren keine Braudhuͤtten; bie? 
Feldwachten hatten btennende Holzhaufen, und für die Of⸗ 
fieters waren bretterne Haͤuschen erbauf, Die gemeinen 
Solbaten/ um ihr von Kälte erſtatrtes Blut lüffig zu mas. 
chen, liefen entweder wie die Unfinnigen im kager herum,⸗ 
oder fie, uneingedenk des Kochens/ verkrochen ſich in ihren 
Zelter; wo fie auf einander lagen, um wenigſtens einige 
Theile ihres Koͤrpers an den Leibern ihrer Cammeraden zu 
erwaͤtmen. In dieſer kqge war Angriff und Vertheidigung 
gleich unrͤglich; und, nie kehrte ein Regiment aus dieſem 
Lager in die elenden Winterquartiere surüch, ohne die Zahl 
- feiner Kranken zu vermehren. Sie ftarben. in ihren eb⸗ 

ern wie die Sliegen, und dieſer einzige Winterfeldzug tko⸗ 
ſtete dem Kdnige mehr Menſchen, als zwey große Schiach⸗ * 
ten gethan haben wuͤrden. Unter den Defterreichern tife , 
fen die Seuchen fo ein, — in ſechzehn Tagen 400 
Mann ſtarben. )) 


Der jetzige Krieg liefert von Wintetfeldzůgen und de⸗ 
ren Toͤdtlichkeit für die Soldaten, ein auffallendes Beys 
ſpiel. Mach: einer hartnadigen Belagerung, und einene.- 
gleich: hartnäckigen Widerſtand, «eroberten die Franzoſen 
die Befeſtigungen von Maunheim jenſeit des Rheins, und 
bey der ſtrengſten, und in vielen Wintern nicht gefuͤhlten 
Kälte, ſtunden viele Tauſende von Franzoſen, bey gerin⸗ 
ger Bedeckung des Koͤrpers, und in einem holzarmen Lan⸗ 
de, auf dem fteyen Felde, um den Zweck endlich doch zu 
erreichen, und den Tangen und blutigen Feldzug in dieſent 
Jahr durch die Eroberang von Maynz zu beſchließen. Sie 
bahnten fi über Eis und zugefrotne Stäffe, die ſelbſt die 
raſt des ſchweren Geſchuͤtzes ausgielten, den Weg in das 
Innete von Holland, 


se = 
*) uchedel Geſchichte des fiehenjährigen Krieges, S. 133. 
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Die Krankheiten der Soldaten im Winter + ſowohl 
sen; Binterfeloyügen, als in den Winterguartierem find 
entweder enitzändlich, ‚ oder ruͤhren von localen Beſchaͤdi⸗ 
gungen ber, welche die Kälte bemickt, - Letztere „Krank 
beiten find fehr häufig, wenn die Soldaten, wie in dem 
Lager bey Wilsdruf, oder auf Wachen, Piqueten, Bore, 
poſten, u. dergl. eine lange Zeit zubringen, und die Ein⸗ 
fläffe des herwadioen und ſtrengen — die Sie be⸗ 
ſchaͤdigen. | 

Außer diefen Krankheiten von Iocaler — 
won der Kälte, dem Erfrieren der Glieder, und den "das 
won abhängenden Brand, find, falls eine Armee nicht eis 
ne Stellung an einem beſonders feuchten, dem Luftzug 
nicht ausgefegten, und ungeſunden Det bat, durch welche 
die Einflüffe der Luft auf den Körper der Soldaten. ſich an» 
ders modificiren, Krankheiten mit innerlicher, oder auch 
mit aͤußerlicher Entzündung die gewoͤhnlichſten, und da 
wenigſtens in gewöhnlichen Fällen keine Winterfeldzüge ges 
macht, fondern nach oft langer Fortſetzung der Kriegs ope⸗ 
rationen bis in die legten. Monate des Yahres,..die Trup⸗ 
pen in weitere oder engere Cantonnements, und dann. im! 
Winterquartiere verlegt werden; fo find Entzuͤndungs⸗ 
Erankheiten, fo bald die Herbfteonftitutton ‘aufhört, die 
geroöhnlichen Krankheiten, — den Soldaten in den Win⸗ 
terquartieren befallen. 


Diefe entzuͤndliche Conſtitution Dauert fort, bie die 
Luft Heister. wird, wo fie dann weicht, um der gallichten, 
und in der Folge der fäulichten Conſtitution Plag zu machen, 
Wenn daher Soldaten in Winterquartiere tommen, nag⸗ 
dem fie in dem Horigen Zeldzug nicht außerordentlicy ange⸗ 
ſtrengt worden waren; wenn dieſe Winterquartiere ſelbſt 
gut ſind, und zugleich der Soldat bey guter und reichlis 
— don PER, — von dem übers 


4 


mabigen 
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mäßigen Genuß geiftiger Getränke abgehalten wird; wenn 
daumdie Truppen erſt im May, oder auch wohl noch ſpaͤe 
ter, auf dem Kriegsſchauplatz geführt merben,. um fi 
auf dem freyen Felde aufzuhalten und zu lagern, wiß ie⸗ 
ſes gewoͤhnlich der Fall iſt, wenn.große Armeen agiten ols 
len, und der vorige Feldzug von fo langer Dauer mar, daß 
man Zeit. haben muß, um bie Zubereitungen. zu dem neuen 
Feldzug zu machen; dann find Eutzuͤndungslrankheiten in ben: 
Feldlazarethen jehr felten, und nach feltener. epidemiſch, und 
die erfte Zeit des Feldzuges Riegt dann ohne viele Kraukhel⸗ 
ten der Armee voruͤber, es waͤre denn, daß ſie an einent 
ſeht ungünftigen Drt gelagert, oder daß die Witterung ums 
gernöhnlich ſchlecht, und der Seſandheit von > Grab 
nachtheilie waͤre. | 


So. befand fich nad Pringles Nachrichten die 
Engliſche Armee in einem fehr guten Zufta:d, da fie i ie 
Jahr 1743 in die Niederlande, nad Bruͤſſel, Gen 
Brügge und Dftende in die Winterguartiere verlegt kourde, 
Nur der Tranfport der Kranken auf vollgepfropften, Schife 
fen hatte auf diefen ein peftartiges Fieber erregt, welches 
die Hälfte der Kranfen megraffte, fich aber doch in der 
Quarsieren fehr ba!d verlohr. Im Fruͤbjahr war gar keine 
‚KEpiderie. Die Engländer lagerten fi fi ch erſt am 13 Ma 
1744 auf freyem Felde, ruͤckten am erſten Junius n 
Berleghem, und blieben da bie den : ı Julius, da fie über 
Die Schelde giengen . und ſich zu Anſtein lagerten, 200 fie 
for den übrigen Theil det Feldʒuges blieben. 


“30 Die Witterung wechſelte Anfangs mit Wärme J 
A iin der Folge war fie gelind und, m fig warm. 
geachte die Enoliſchen Truppen mit zehn taı. ie id Manır 
— ftiſchen F 
) Don den Rranthriern einer Arme: Altenburg, 170 ı Th. 
r . Kap S. >23 
Nrlegdaramept, d. Vand. un H 
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fiſchen Soldaten verſtaͤrlt worden waren, die, des Diens 

es igewohnt, der von demſelben abhaugenden Krank 
Weiten; allemal beichter ausgeſetzt find; und ungeachtet mit 
den lebergang uͤber die Schelde manche der Gefundbeit 
nachrheifige Unftähde betbunden waren; fo wurden in den 
erſten jehn Wochen der Lagerung, doch nur von den 26,000 
Wann ſtartin Armee 660 Mann in die kazatethe geſchickt. 
dwey Dritiheile von diefen Krankgeiten waren blos inflams 
niatorif, nemlich Pleurefiem, "Peripneumonien, Hals⸗ 
Entzündungen , entzündliche Gichtfiebet u. dergl. | 


Wenn dagegen die Soldaten den Winter hindurch det 
Kälte mehr ausgeſetzt werden, wenn fie im Winter lange 
gantonnicen, weite Märfche machen, oder ſich ſonſt beym 
Dienft ſeht anſttengen mrüffen, To find entzuͤndliche Krank 
heiten meit häufiger. So rückten im fahre 1743 zu Ans 
Fang des Zebruars bie Truppen ber Englaͤnder dus den 
interquartieren, und cantonnirten in dem Herzugthum 
Sülich und in den Gegenden von Aachen. Sie marfchin 
ten hierauf an die Ufer ded Mayns, und famen am 17ten 
May dafelbft an. In den Eantonnirungsguartieren und 


uf dem "ganzen Marſch war die Witterung ungewoͤhnlich 
bu, mie vielem Schnee, der anfing gegen das Ende ded 
Maͤrzmonats zu fallen und ſiebzehn Tage fortwaͤhrte. Der 
Marie war lang und die Wege ſchlecht. Weil aber vie 
Boldaten alle Nachte in warme Häufer kamen and gute 2 
bensmittel hatten, fo wutden unter Weges fo wenige frank, 
Haß die Engländer auf beyden Maͤtrſchen von Gent [bie in 
bvie Cantonnirungen, und von diefen nad) dem Lagerplaf, 
im Winter und bey dem ſchlechteſten Wetter. Feine zroanyig 
Mann verloren 
"Sn der legten Hälfte des Mays lagerten ſich die Trups 
pen zu Hochſt, am Ufer des Mayns, im einer offenen und 
gefunden Gegend» ° Das fonft gute und gefunde Land war 
uoch 
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no nicht voͤllig trocken, und ob ſchon die Sage warm wa⸗ 
ren, blieben doch die Naͤchte kalt. Dieſe Abwechſelung 
der Hitze und Kälte, mit der von Zelten unzertrennlichen 
Näffe verbunden, mußten norbwendig dep zu Feldzuͤgen 
nicht gewohnten Soldaten ſchaͤdlich ſeyn, und es wurden 
daher auch viele mit entzuͤndlichen Krankheiten befallen. 33%, 

In drey Wochen wurden ungefähr 350 Kranke in 
das bewegliche Lazareth abgeſchickt. Unter 220 Kranfen 
saren 73 an Seitenftichen und Lungeneutzuͤndungen, 5 1 
am Gichtfieber von entzändlichee Art, 25 an Entzuͤnduugs⸗ 
fiebern, ohne theumatiſche oder pleuritiſche Schmerzen, 30° 
an Wechfelfiebern, 9 an trodenem und heftigen Huſten 
ohne Sieber, 7 an altem Huften und Aussehrungen Frank, 
Die Übrigen hatten entweder Bauchfläffe,. oder von ven 
obigen verſchiedene entzuͤndliche Krankheiten. Die Wech⸗ 
ſelfieber und die Bauchfluͤſſe waren au mit einem gewiſſen 
Grade von Entzuͤndung verknuͤpft. *) 


Alle Schriftſtellet, welche Beobachtungen über die 
Solgen der Krankheiten im Felde Auf einander angeſtellt 
and befchrieben haben, deren aber außer Pringle und Mon⸗ 
to wenige find, indem fie ſich mehr mit Beichreibung eins 
zelner Krankheiten, als dem Verlauf und der Stufenfolge 
der Senchen abgegeben haben, find einflimmig, daß die 
Winter, und Fruͤhlingskrankheiten bey Armeen von. ent 
gändlicher Are find, Doch ſind die Krankheiten erft im 
Spätivinter rein entzuͤndlich, vorher Dagegen mit Zufällen 
der Faͤulniß und der widernatuͤrlichen Entwickelung des thie⸗ 
riſchen Leims, und mie Nervenzufaͤllen verbunden. 

So ſagt Mohro: **) Nachdem die Truppen von der 
Mintererpebition ind Heffiiche im Jahr 1761 zurücke ges 
kommen waren, fo wurden verichiedene Soldaren mit ent 

Uu 2 - zune 


®) Yringie 17%. 3Rap. ©. 19. 
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zuͤndungsartigen Fiebern befallen, bey denen ſich die Tri 
zuͤndung an keinem beſondetn Ort zeigte, und es wurden 
auch allemal bey der Eroͤffnung eines jeden Feldzuges eine 
gute Anzahl Soldaten wegen diefer Krankheit nach den 
Hofpitälern geſchickt. Gegen das Ende der Feldzuͤge und 
den Winter durch wurden auch viele mit Entzuͤndungäfie⸗ 
bern "befallen; es ‘waren aber diefelben meiftentheils mit 
Seitenſtechen, oder Entzuͤndungen der Lungen und anderer 
einzelnen Theile oder mit rheumatiſchen Zufaͤllen verbunden. 


Bey diefem Entzindungsfieber Überfiel die Kranken 
im Unfang Hige.und Ftoſt, worauf Kopfſchmetzen und 
Schmerzen am ganzen Leibe folgten. Der Puls war ſtark 
und gefchwind, und das Blut ſchleimigt: über dieſes be⸗ 
merkte man auch noch alle andere Zufaͤlle, die ſich gemei⸗ 
uiglich bey Fiebern dieſer Act zu finden pflegen, den Durſt, 
die Trockenheit der Zunge und das befehwerliche Odem⸗ 
holen. 


Wieder Sommer kam, To war Diefes Fieber oft mit 
gallichten Zufällen, mit Uebelkeiten, ‘Erbrechen ‘von 'einer 
gallichten Materie, und ſehr oft mit einem Durchfall ver⸗ 
tnuͤpft. Gegen das Ende des Sommers hörte dieſes Fie⸗ 
ber auf, 'und es-erfolgte dad gallichee, nachlaſſende Fieber 
darauf. Es war nichts Ungervöhnliches, zu ſehen, Da 
dieſe Fieber, "welche ihrem Urſprung nach völlig entzuͤu⸗ 
dungsartig waren, wenn die Kranken einige Tage in einem 
Hoſpital ſehr nähe bey einander gelegen hatten, "viel von 
der Natur des-bösartigen Fiebers aunahmen, oder ſich 
ganz und, gar iin Daffelbe verwandelten. 
Seltenbebbachtet man indeſſen Doch reine Entjäie 

dungen bei) Soldaten im Felde eher Häufig und als Wolter 
Erantheit, als im Frühling, in den- Monaten Maͤrz, Apr 
und May, da man diefe Krankheiten bey andern und untet 
andern Berhältniffen Iebenden Menſchen ſchon fruͤher beob⸗ 


Y 
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achtet. Die Urſache davon liege darinnen, da die ge= 
wöhnlichen Feldfranfheiten des Herbftes, die Fäulichten 
Fieber, die Schleimfieber , die Fieber mit Zufaͤllen, die 
von herabgefunfener Nervenkraft bercühren, verbunden 
find, von dem Herbft bis rief in den Winter hinein dauern, 
und daß die durch eine Menge von Urfachen, die dem Sol 
baten bey langen: und ermüdenden Feldzägen den Sammer 
hindurch gewoͤhnlich find, und die er zum Theil nicht ver» 
meiden faun, zum Theil audy nicht vermeiden mag, ab« 
hangende atonifche Eonftitution lange Derriie, bis fie ber 
entzündlichen Platz mache, 


Alle Feldzüge im Winter find außerdem noch, mit eis 
ner Anftcengung der Kräfte eines jedem einzelnen Soldaten 
verbunden, die im Sommer, etwa die Zeiten der größten 
Strapagen, bey der heiffeften Witterung ausgenommen, 
faft nie Start hat. Liegen die gewoͤhnlich Leicht befleideten, 
und gegen die Kälte bey meitem nicht gehörig geſchuͤtzten 
Truppen auf freyem Felde; fo find fie den ſtreugſten Ein⸗ 
flüffen des Froſtes ausgeſetzt und da fie ſich nothwendig 
im Zelte recht eng und dick auf einander legen müffen, um 
fi nur einigermaßen zu ermärmeh; fo entſtehen daraus 
gleiche Folgen mit denen, die allemal entftehen, wenn: viele 
Menfchen in einem engen Raum, deffen Luft nicht auf das. 
forgfältigfte erneuert wird, zufommen geprefit werben, 
nemlich Fieber von der gefährlichften und toͤdtlichſten Art, 
die von der Peft der Lazarethe, dem Lazarethfieber nur 
wenig verfchieden find. Liegen fie aber auch in Dörfern 
und Häufern, fo find fie fo enge zufammen gepteßt , daß 
die Gefahr von Krankheiten, wegen fchlechter Beſchaffen⸗ 
heit der nicht gehörig erneuerten Luft faft noch größer iſt. 
Alemal fordert auch ein Winterfeldgug weit geößere Ans 
firengungen der Kräffe, als die nemliche Expedition gu eis 
wer  güiffigeen Jahreszeit erfordert haben wuͤrde. * 

e 
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Alle diefe Urſachen wirken als ſchwaͤchend, und ſchwaͤ⸗ 


chende Urſachen erregen feine Entzuͤndungskrankheiten, fon 


dern Krankheiten von Atonie, alſo Faul⸗ Schleim, und | 


Mervenfieber. Und an diefen Ziebern leidet jetzt, laut den 
Öffenslichen Nachrichten, die Armee der Sranzofen an des 
Ufern des Rheins von Maynz bis Straßburg, und an den 
Graͤnzen der vereinigten Niederlande. Die Nachrichten 
ſtimmen in dem überein, daß die Faul⸗ und Mervenfieber 
unter ihren Heeren die fürchterlichften Verwuͤſtungen anrich⸗ 
ven, Verwuͤſtungen, die auch ehedem allemal das Loos der 
Armeen waren, die zu einer zum Kriege ganz unguͤnſtigen 
Jahres zeit, mit großer Aufopferung ihrer Kräfte, das Feld 
halten mußten. | | 


Nicht alle Entzändungäfranfheiten find zur Zeit, tuenn 


die entzündliche Conſtitution ‚herrfcht, unter des Soldaten 
im Felde gleich häufig. Unter den allgemeinen Entjüm 
dungsfiebern find die arthritifchen und rheumatiſchen am 
bänfigfien. Die Urfache, warum diefes fo ift, liegt dar 
innen, daß bey den Soldaten im Felde eine Menge von 
Urfachen zufammentreffen, welche dem gehörigen Fortgang 
der Ausdünftung entgegen find, und. zugleich die Verdauungb 
Eraft ſchwaͤchen und die Berrichtungen der Theile des Unter 
leibes in Unordnung bringen. Wie oft wird nicht der Sol⸗ 
‚dat im Frühling auf den Marſch, wenn er unter der? 
‚feines Gepaͤckes aufs ftärkfte erhigt morden, auf einmal 
von einem falten Regen hberfallen, der ihn bis auf die 
Haut naß made? So durchnäßt, oft auch nur an einzelnen 
Theilen des Körpers, 5. B. an den Füßen, naß geworden, 
»tommt er ind Quartier, muß oft einen ‚Theil der nafler 
„Kleider auf dem Leibe behalten, und am andern Tage dad 
noch nicht getrocknete Gewand wieder anziehen, um viel 
‚leicht wieder naß zu werden. Dadurch muß natuͤtlicher 
Weiſe die Ausdänftung unterdruͤckt werden: es pet 
| a 
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Krankheiten, die von Hemmung] diefer Ausleerung bewirkt 
werden, entfteben, Muß der Soldat in Zelten kampiren, 
"die allemal feucht find, fo finder das nemliche Statt. Die 
zurückgeworfene Ausdünftung erregt cheumatifche und ars 
chritiſche Krankheiten aller Art, und Ablagerungen dieſer 
Materien auf einzelne Theile und Eingemweide, die den Cha⸗ 
rakter des Fiebers annehmen, welches eben nach der Jah⸗ 
reszeit herefcht. Hierzu kommt noch, daß bey ben Sola 
daten eine Menge von andern Hinderniffen der Ausdüns 
ftung Statt finden, die unter andern Umftänden feltener 
find, der Schmng auf der Haut, das beftändige Tragen 
‚von einerley Kleidung, der feltene Wechfel der Wäfche, der 
oft Wochen, ja Monate lange Aufenthalt unter freyem 
‚ Himmel, im beftändigen Regen, wo die Luft in den Zelten 
und dad- Stroh in denfelben durch die beftändige Feuchtig⸗ 
keit in einem hohen Grade verdorben wird. 


Es iſt uͤberhaupt anerkannte Thatſache, daß die Krank⸗ 
heiten der Soldaten im Felde vorzuͤglich von ſolchen Urſa⸗ 
‚ben bewirket werden, die die Ausduͤnſtung entweder für 
ſich allein hemmen, oder zugleich ald ſchwaͤchend wirken. 
Die gehemmte Ausdünftung erregt zu folchen Zeiten bes 
Jahres, mo die entzündliche Conftitution herrſcht, entzänds 
liche Krankheiten von cheumatifcher, arthritifcher oder ka⸗ 

tarchalifcher Natur: wenn im des Mitte des Sommers, im 
Junius, Julius und Auguſt, zuweilen auch noch in ben 
fpätern Monaten die entzündliche Anlage zu herrfchen auf⸗ 
gehört hat, fo erregt fie gallichte Krankheiten, befonders 
gallichte Durchfälle von mancherley Art, Gallenruhten und 
uhren, desgleichen Gallenfieber aller Arten. Wenn ber 
Körper durch die Einflüffe der Hige und durch die Anſtreu⸗ 
"gungen fehr geſchwaͤcht morden ift, und wenn die nicht ge⸗ 

börige Beſchaffenheit der Nahrung dasjenige, was an 
Kehften | und an materiellen Stef ken ze entgangen 
if, 
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iſt, nicht gehörig erfeßt, fo entftehen fAulichte Krankheiten 
von bösartiger Natur, befonders foldye, die mit großer 
Echwaͤche und mit Nervenzufällen verbunden find, daher 
man auch. diefe Kraufheiten mit den Ramen der Nervenfie⸗ 
ber in unfern Tagen zu belegen angefangen hat. 


Außer den rheumatifchen und arthritiichen Krankheis 
ten, die bey Soldaten häufig find, fo lange die entzündlis 
de Konftitution herrſcht, herrfchen bey ihnen auch catars 
thalifche Kranfheiten aͤußerſt häufig, fo wohl in Winters 
quartieren und Cantennirungen „ ald während des Feldzu⸗ 
ges felbft. Sie bangen in Winterquartieren und Cantons 
nirungen von den vielen die Ausdünftung unterbrückenden 
Urſachen ab, denen der Soldat audgefeßt ift, von dem 
dftern Wechfel der Hige und Kälte, von den Öftern Durch⸗ 
näffungen des Körpers bey; dem Dienft, der auch in den 
Minterguartieren oft fortwährt, auf Wachen, Bedeckun⸗ 
gen, Tranfports u. f.f. Im Felde hängen diefe Kranke 
heiten von dem allgemeinen Urfachen ab, welche die Aus⸗ 
dünftung unterdrücken, befonderd von dem Aufenthalt im 
den allemal feuchten Zelten, und von den vielen Urfachen, 
soelche darch Näffe und Feuchtigkeit dem Körper ſchaden. 


Oft herrſchen catarchalifche Krankheiten bey Soldas 
ten epidemiſch, und zwar dfter, ‚al& fie bey beim Bürger 
berrfhen. Man nahm an, daß bie Jufluenza, welche im 
Jahr 1783 in einem großen Theil von Europa ihre Rolle 
fpielte, von einem eigenen Krankheitsgift entftanden fey, 
welches die Luft von einem Land in das andere, und von 
einem Körper auf den andern fortführte. - Diefe Krankheit 
mag nun von einem eigenen Miasma, oder welches wahr⸗ 
ſcheinlicher iſt, von einer befondern, bis jetzt noch nicht 
ganz ausgemittelten Beſchaffenheit der Luft eutſtehen, durch 
welche fie zu Ende des Winters und zu Anfang, des Fruͤh⸗ 
‚jahres den Lungen, und überhaupt den zum Aihmen bes 

ſtimm⸗ 
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ſtimmten Eingeweiden, gefährlich wird, und ein Fieber 
erregt, welches einen mehr oder weniger entzündlichen Chas 
zafıer bat; fo find die Soldaten, in fo fern fie den Urſa⸗ 
hen diefer Krankheit mehr als andere ausgeſetzt find, in 
fo fern fie fich gegen die Einflüffe diefer Urſachen meniger 
fhügen und verwahren koͤnnen, und in fo fern fie ihre Dien⸗ 
fie bey Eatarrhen immer noch verrichten müffen, wenn fie 
nur nicht bettlägerig find, nicht allein diefen Krankheiten 
dfter ausgeſetzt, fondern die Folgen derfelben find auch bey 
ihnen oft ſchlimmer, als fie bey folchen gewöhnlich find, 
Die ihren Körper gehörig pflegen, und den Ausgong des 
Uebels abwarten können. Daher find catarchalifche 
Krankheiten, die gewoͤhnlichſten Feldkrankheiten des Fruͤh⸗ 
liugs, und eben daher find auch die Folgen diefer Ktank⸗ 
heiten bey Soldaten im Felde ſchlimmer, als ſie es bey an⸗ 
dern Menſchen und unter weniger unguͤnſtigen Umſtaͤnden 
ſind. | 

Merkwuͤrdig ift ed indeffen, daß, bey den vielen Ur⸗ 

fachen zu catarrhalifhen Vollskrankheiten, die zu Anfang 
eines Feldzuges einen fehr mefentlichen Theil der Feldkranke 
heiten ausmachen ,. e8 doch Zälle gegeben hat, mo heftige 
catorrhalifche Fieber , oder fogenannte Influenza's durch 
einen großen Theil von Europa, und auch in Gegenden 
bersfchten, wo ganze Heere von Truppen , ſich befanden, 
welche jedoch von diefer Vollskrankheit wenig litten. So 
erzähle Pringle * ), daß im Jahr 1743 im Februar die 
fluenza durch einen großen Theil von Europa. gegangen fen. 
In Brüffel wurde fie merklich gefühlt, aber wenig in dem 
‚Eontonnizungen, außer daß viele, die im. vorigen Herbſt 

" Wechfelfieber gehabt hatten, von der nehmlichen Krankheit 

wieder befallen wurden, 


Eatarche ohne Fieber, und Huften ohne Calerche, find | 
um vie Zeit, wenn bie entzuͤndlich catarchalifche Conftis 


tution 
27 Den den Krankheiten einer Armee, 1 Ch. ⁊ Kap. ©. ı8. 
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ution hertſcht, eine ſehr geroöhnliche Kranfheit. Sie 


" entftehen ſehr oft ats Folgen des untecht behandelten, oder 


nicht gehoͤrig abgewarteten catarrhaliſchen Fitebers, und 


find dann wegen den oft bleibenden Verlegungen in ben 


Werkzeugen des Athemholens gefährlich. 


Sehr oft finden ſich auch, waͤhrend die eutzuͤndliche 


Conſtitution herrſcht, Bauchfläff,, Gallenruhren und Kuh 


ren ein. Dieſe nehmen dann Theil an der herrfchenden 
Eonftitution, und müffen nach der Natur derfelben und 
wie Entzöndungen behandelt werten. vu 


Kein innerliches Organ iſt den Einflüffen Außerlicher 
Urſachen, befonders ſolcher, die von der Atmofphäre abs 
bangen, mehr ausgefeßt, als die Lungen. So find auch 


"die Theile, durch welche der Athem in die Lungen gelangt, 


.. 


der hintere Theil des Halfes, der Kopf der Luftröhre, die 
Luftedhre felbft, und die Aeſte derfelben, den Einflüffen der 
Atmoſphaͤre weit mehr ausgefegt, als jeder andere Theil. 
Die kalte, rauhe Luft, welcher der Soldat oft nach vors 
bergegangener Erhigung des Körpers Audgefegt wird, die 


‚oft bey ftarfen Märfchen, oder. auf hochliegenden Doften 


mit Heftigkeit feinem Munde zuftrömt, und die defto leich⸗ 


ter in den Lungen nachtheilige Folgen bewirkt, je mehr die⸗ 


fe durch innerliche oder aͤußerliche Urſachen erhigt waren, 


erregt Halsentzuͤndungen, Seitenſtiche, Lungenentzuͤndum⸗ 
gen. Zur Erregung ber Halsentzändungen wirkt noch eis 


“ne andere Urfache, nehmlich die Anfammlung von Unteis 
nigkeiten in den erften Wegen, die befanntlicy eine gemöhns 
liche Begleiterinn dieſer Krankheiten ift, welche auch in 


ſehr vielen Fällen nicht eher ſich hebenlaffen, als bis durch 


wirkſame Mittel diefe Unreinigkeiten aufgelöft, oder ausge⸗ 


führt worden find. Diefer Umftand, daß nehmlich Halss 


“ entzändungen, befonders ſolche, die die Wurzel der Zun⸗ 
ge, die Mandeln, und die obern Theile des Rachens ein» 


nehmen, 
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nehmen, in ſehr vielen Fallen mit von einer tyidernatärlis 
ehen Beichaffenbeit der erften Wege bemirfet werden, iſt 
zugleich die Urfache, daß diefe Entzündungen vor andern 
einen bösartigen, fäulichten und rothlaufsartigen Charatk⸗ 
ger annehmen, 


Seitenjtihe und Lungenentzuͤndungen find aus ber 
oben angeführten Gründen, die. gewoͤhnlichſten Entzuͤn⸗ 
dungokrankheiten überhaupt, und auch bey Armeen, Sie 
find zu Ende eines jeden Winters, und in jedem Frühjahe, 
alfo ju Anfang eines jeden Feldzuges gemöhnlich, doch in 

einem Jahr mehr, ald in-den’andern, nachdem die Armee 
den Einflüffen des Wetters und den Urfachen diefer —— 
dungen mehr ausgeſetzt iſt. 


Waͤhrend der entzuͤndlichen Conſtitution zu Ende des 

Winters, und zu Anfang des Fruͤhjahres, zeigen ſich auch 
fehr oft Wechfelfieber, greößtentheild Krankheiten von gutar⸗ 
tigem Charakter, abhangend von der allgemeinen entzuͤnd⸗ 
lichen Anlage, und von leicht zu hebenden Urfachen in den 
erfien Wegen und den Eingemweiden des Unterleibes, die fich 

‚durch aufldfende und antiphlogiftifhe Mittel in 
leicht und ſicher heben laſſen. 


So wie die Kälte nachlaͤßt, und bie Tage heißer wer⸗ | 

den, indem die Nächte doch noch falt find, geht die ent⸗ 
duͤndliche Eonflitution ded Frühjahred und des Winters, 

nach und nach in die gallichte hber. Den Uebergang mas 

chen entzündliche Krankheiten, mit gallichten gemifcht, bes 

fonders die rothlaufsartigen Entzündungen unter allen ih⸗ 

ren verfchiedenen Geftalten, die im April, May und Zus 

nius unter den Feldkrankheiten zumeilen eine anfehnliche 
Rolle fpielen. 


| So wie die Hiße des Sommers zunimmt, nimmt 
auch die Difpofision der Menfchen zu gallichten Kranfüeis 


ii 
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gen gu, und diefed um fo mehr bey Soldaten, welche allen 
Urfachen zu gallichten Krankheiten , die in der Atmofphäre 
liegen, in einem recht hohen Grad, und weit mehr, ala 
der Menfch faft bey jeder andern Lebensart, ausgeſetzt find, 
Die Grundurfache zur Eutſtehung diefer Conftitution, liegt 
in der die feften Theile abfparinenden, und entfräftenden 
Hige, in der Neigung, mit welcher die Hige der Atmo⸗ 
fphäre auf den Körper wirkt, in dem flarfen Verluſt der 
Säfte ducch die Ausduͤnſtung, und dem flärkern Beduͤrfniß 
des Erfaged, und davon abhangender Ueberladung unb 
Schwächung des Magens und überhaupt der erften Wege, 
in dem Verluft den die Säfte beftändig an feinen, leicht 
beweglichen, bie übrigen verdbünnenden und mildernden 
Theilen erleiden, wodurch die im Körper gebliebenen Saͤf⸗ 
ge fcharf, ſchwerer beweglich, und zu Stockungen geneigt 
werden. 


| Eine vorzüglich Urfache der gallichten Conſtitution, 
welche im Sommer allemal herrſcht, liegt in der auch im 
Sommer Außerft häufigen und Außerft leichten Zuräcktreis 
bung der Ausdünftung. Go mie die gehemmte Ausduͤn⸗ 
ſtung im Winter und im Fruͤhling Rheumatismen, unter 
gewiſſen Umſtaͤnden, epidemiſchen und individuellen Anla⸗ 
gen arthritiſche fiebethafte Krankheiten, und am haͤufig⸗ 
ſten und gewoͤhnlichſten catarrhaliſche Krankheiten zur Fol⸗ 
ge hatte; ſo wie dieſe Krankheiten im Winter und Fruͤh⸗ 
ling gewoͤhnlich mit einer größern oder geringern Anlage 
zur Entzündung verbunden waren; fo hat die zuruͤckgetrie⸗ 
bene Ausdünftung im Sommer entweder einfache, oder 
auf diefe oder jene Art complicicte gallichte Fieber, ober 
gallichte Ausleerungen durch den Stuhl, die entweder mit 
entzündlicher, oder von Schwäche der Lebenskraft abhan⸗ 
gender Anlage verbunden find, zur Folge, nehmlich gals 
Uchte Ducchfälle, Gallenruhren, und Ruhren, 
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. Die zurhcigetriebene Ausdänftung hat im Sommer- 
eine eigene und befonderd große Neigung ſich auf diejeriigen 
Drgane zu werfen, die zur Bereitung, Abfonderung, Aufs 
bemwahrung, und Vorarbeitung der Galle dienen, Sie wird 
im Sommer aͤußerſt leicht, und moch weit Jeichter, als 
am Winter zuruͤckgetrieben, teil bey unferer Art und za 
Heiden, in den heißen Tagen des Sommers die Dberflädye 
- zu warm gehalten wird, und diefe Wärme felbft auf des 
Oberfläcpe eine Erſchlaffung und Neigung bewirkt, welche 
Die Ausdänftung in einem hohen Grad unterhaͤlt, dabey 
aber auch bewirkt, daß die Ausduͤnſtung defto Teichter zus 
ruͤckgetrieben werden Tann, indem fie die Antdänftang auf 
Der Dberfläche lange erhält, und dadurch mache, daß fie, 
weunn die Luft nur in etwas etkaltet, oder der Körper in 
der Bewegung, die ihn erhißte, madhläße, nun als die 
Ausführungsgefäße der Haut verfchließend wirft, Die 
Säfte, die vorher einen ſtarken Trieb nad) der Haut har⸗ 
ten, die von den phlogiftifhen Stoffen, welche durch die 
Ausdänftung ausgeſchieden werden, eine Menge enthielten, 
wenden fih nım, da fie Widerftand auf dem Wege Finden, 
durch den fie ausgeleeret wurden, Auf die Eingeweide des 
Unterleibes, und erregen da mehrere, dem Anſchein nach 
verſchiedene, aber von Galle mit Entzuͤndung oder Atonie 


# 


abhangende Krankheiten, 


‚Hlerinnen Tiegen auch die Urfachen, weswegen Krau 
heiten, an deren Entſtehung und Verlauf, die Gälfe meh⸗ 
zern oder wenigern Antheil hat, in beißen Klimaten, beſom 
ders für Europäer in der europaͤiſchen Tracht, To gar ge⸗ 
faͤhrlich und toͤdtlich find, weswegen oft Unternehmungen, 
die alle Vortheile des glücklichen Erfolges verſprachen, 
—— abliefen. Die Todilichkeit der Krankheiten, ſo wohl 
in der heißen, als beſondets in der naſſen Jahreszeit in allen 
heißen Klimaten, iſt belaunilich für alle Europaͤer ſeht 
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groß. Die Urſache iſt, weil der Europäer in dieſen Ki 
maten fich fo Heiden, und fo leben will, wie er in England, 
Deutſchland, oder Frankreich zu leben gewohnt war. Die 
ungebeure Sterblichkeie der Soldaten in Weſt⸗ und Oſtin⸗ 
dien ruͤhrt von ihrer europäiichen Kleidung, von der nch 
größern Erhigung ded gemeinen Mannes durch Tragen des 
ſchweren Gepaͤckes, und überhaupt von der dftern Hem⸗ 
mung der Ausduͤnſtung her, die in heißen Klimaten och 
weit gefährlicher, als in Eältern if. Niebuhr verlohr auf 
feiner Reife nad) Arabien feine ganze Reiſegeſellſchaft. Er 
allein blieb eben, and gefumd, meil er ſich an die Gewohn⸗ 
heiten des Morgenlaͤnders in Hin ſicht auf Lebensart und 
Kleidung hielt. Man hat oft davon geſprochen, daß bie 
Türen, denen man tapfern Muth nie abgefprocdden bat, 
nicht eher märden fähig ſeyn ihren Eriegerifchen Europaͤcſchen 
Nachbarn die Spige zu bieten, als bis fie ihre Trupen Eu⸗ 
ropäifch kleideten, und nach Europäifcher Art diftiplinirten, 
Bekanntlich find die Verſache mandyer Europäer, die ihnen 
bierinnen hülfreihe Hand leiften wollten, alle fruchtlos 
ausgefallen. Ich glaube, dag das Nationalvorucrheil, 
welches hierben zu Grunde liegt, feine gute Urfache bat: 
ben orientaliſch gekleideten, und nad) drientaliſcher Sitte 
und nach feiner Art wahrlich tapfer ftceitenden Türken, den 
jetzt dad Schwerd der Ruſſen odet der Defterreicher frift, 
würde dann das Heer von Kranfheiten freffen, die Die euro» 
päifche Lebensart und die Kriegädijeiplin gebildeter Voltet 
bey ihm erregen wuͤrde. 


So wie die entzuͤndliche Conftitution wegen der zu 
nehmenden Sommerhitze abnimmt, fo verftärkt fich die gab 
Jichte, und ehe die Conftiturion rein galicht wird, find 
die berrfchenden Krankheiten gewöhnlich Aus entzündlichen 
und gallichren zufammengefeßt, daß heißt, die ficberhaften 
a ſowohl, als die andern, welche Menjchen, bes 
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fonders ‚aber Soldoten, die den Urſachen der. Krankheiten, 
in fo fern fie in der Luft liegen, weit mehr ausgeſetzt find, 
befalfen, haben einen Charakter, der aus Verbindung des 
entzündlichen und gallichten befteht.. So wie die Hige des 
Sommers gunimmt, und ihee fchroächenden Wirkungen 
ich auf den Körper ftärker äußern, fo verliert fich der ent, 
zändlihe. Charakter. Das Gallenfieber, und die andern 
gallichten Krankheiten, die vorher mit Zufällen der vers 
‚mehrten Thätigfeit der Lebenskraft begleitet, erfchienen was 
zen, erfcheinen nun mit Zufällen, welche von verminderter 
Lebenskraft abhaͤngen: die faͤulichte Conſtitution geſellet 
ſich zur gallichten, und nimmt mit dem Herbſt immer meht 
uͤberhand. In der Folge entſtehet gewoͤhnlich auch, aber 
Doch nicht allemal, die ſchleimichte Conſtitution, welche 
Krankheiten mit — Entwickelung des thieri⸗ 
ſchen Leimes, und Zufaͤllen der Faͤulniß oder der höchften 
Schwächung und Reitzung der Nervenkraft erregt, . 


Det Unterfchied der Gallenfieber zu Anfang des Sons 
werd, und fo lange noch die entziindliche Conftitution mit 
im Spiel ift, von denen, welche zu Ende des Sommers und 
zu Anfang bis in dem tiefen Verlauf des Herbjtes bereichen, 
ift Außer fl groß und bemerfenemerrh für jeden Arzt, beions 
ders für den Arge im Felde, deſſen Kranfen allen Urfächen 
Higiger Rratifheiten, die in’ der Armofphäre Tiegen, in ei⸗ 
nem techt hohen Grad ausgeſetzt ſind. So lange noch die 
entzuͤndliche Conſtitution, auch im verminderten Grad, im 
Spiel iſt, fo lange find die Feldkrankheiten bey weitem 
nicht fo gefaͤhrlich und: toͤdelich, und nur fehr felten find die 
Seldlazarethe fo mit Kranken angefüllt, als fie ed nachhet 
find, wenn die entzuͤndliche Conſtitution fich ganz: verlierg 
amd die ſchwaͤchende und fäulichte ihre Stelle einnimmt, 
So kange. die entzündliche Gonftitusion ſich noch bey ' dem. 
Krankheiten zeigt, iſt der Zuſtand der Kranken und ihrer 
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Kräfte actio, und diefer Zuftand verftatter eine weit ſchnel⸗ 
fere und leichtere Heilung. So bald aber die entzündliche 
Conftitution dee fäulichten Plag macht, fo bald find die 
Kräfte in einem paffiven Zuftand, der fich weit ſchwerer 
heben läßt, und die Krankheiten werden häufiger, gefähts 
licher, und von laͤngeret Dauer in den Lazareihen. 


Wenn daher eine Armee zu Anfang und in den erfien 
Monaten eines Feldzuges nicht fehr großen Anfttengungen 
ausgeſetzt wird; wenn fie nicht aus Nachläffigfeit und Vers 
{chen des Generals, oder wegen anderer Ungluͤcksfaͤlle, die 
im Krieg leichter find, und eine Armee härter treffen, an 
den norhroendigften Bedärfniffen Mangel leider, wenn die 
Witterung nicht auf ungewoͤhnliche Art von der matärlichen 
Ordnung abweicht; wenn mit einem Wort nicht unge 
woͤhnliche oder außerordentliche Utſachen zufammentrefs 
fen; fo. find die Feldkrankheiten in Lazarerhen zu Anfang 
des Sommers und in der erften Hälfte deffelben nicht haͤu⸗ 
fig umd nicht fehr toͤdtlich. Ungefähr die Mitte des Aus 
gufts, oder der Anfang ded Septembers ift gleichfam die 
Normalzeit, nach welcher ſich die faͤulichte Conſtitution 
zut gallichten geſellet, und die Krankheiten unter den Am 
meen hänfiger und zugleich gefährlicher macht. 

Die Feldkrankheiten im Anfang des Sommers find 
alfo gewöhnlich von einer Natur, die and det entzuͤndli⸗ 
chen vom Ende ded Winters und dem Frühjahr her, und 
ans der gallichten zufammengefegt iſt. Die gewoͤhnlichſten 
unter denjelben find folgende: ._. 

Das einfache Gallenfieber , ohne irgend eine Loralafe 
$errion, mit heftigen Zufälfen, die von vermehrter Bebeuße 
kraft in den Syftem der Lebensderrichtungen zeugen, alid 
ohne ſolche Zufälle, Die den Typhus, oder das gallichte 
oder faulichte Fieber mit verminderter Lebens + oder Net⸗ 
ventraft charalteriſiren. Dieſes Sieber iſt ain gemötndche 


— 
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ſten, wenn die Armeen nicht zu heftigen Strapazen su Ans 
fang ded Sommers audgefegt werden, und wenn die Sons 
merhitze nicht zw ſchnell und zu ſtark auf einmal junimmt, 


Weit häufiger find indeffen andere gallichte Krankhei⸗ 
ten, die eigentlich durch dieſe oder jene ſchwaͤchende oder 
teigende Urfache in den erſten Wegen beſtimmt werden, 
und zu deren Entitehung allenıal in geringern oder groͤ⸗ 
Ferm Maaß die Zuruͤcktreibung der Ausdlnſtung behtraͤgt. 
Unter dieſen Krankheiten find Durchſaͤlſe, die Gallenruhr, 
und die Nuhr die vornehmſten. Sie entſtehen insgeſammt 
haͤufiger und oͤſter, wenn Urſachen vorhergiengen, welche 
die Ausduͤnſtung unterbrachen, und find um fo beftiger, 
und häufizer, je flärfer, anhaltender und länger dieſe 
Urfachen auf die Soldaten im Felde wirkten. 


Unter der Geftalt der Diarrhden zeigt fich diefe ons 
ſtitution gewöhnlich zuerſt. Diefe finden ſich ſchön im 
Frühling em, find aber da offenbarer und ftärfer mit ente 
zündiicher Anlage verbunden. So mie die Waͤrme der 
Armofphäre zunimmt, und die Soldaten ſolchen Urfachen 
ansgefegt werden, die die Ausduͤnſtung anhaltend miters 
drücken, werden fie häufiger, und nehmen einen mehr gab 
lichten Charakter an, Sie find gleichfam der Vorbote und 
der erſte Grad von der Nuhr, eine Krankheit, die faft als 
lemal erjt dann entſteht, wenn die Ausduͤnſtungsmaterie 
durch die lange Hitze und durch die ſortwaͤhrenden Anſtren⸗ 
gungen bey dem Feldzug eine ſtarke Detetmination nach der 
Haut erhalten bat, und wenn langwierige und wirffame 
Urfachen zu ihrer Unterdrückung vorbergegangen find. 


Die Cholera, deren mefentlicher Charakter. in nicht 
anderm, «als in einem Durchfall von ‚ungewöhnlicher Hefe 
Kigfeit und mit ungewöhnlich großer Reitzung beſteht, iſt 
weder im Felde, noch unter andern Umſtaͤnden in unſerm 
gemaͤtigten Klima ſehr haͤufig, weit häufiger dagegen und 
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iddtlicher iſt ſie in heißen Klimaten. Sie gehoͤrt unter die 
gallichten Krankheiten, iſt nur. im Sommer gewoͤhnlich, 
und entſtehet immer von Urſachen, die die Ausduͤnſtung 
mit Heftigkeit zuruͤcktreiben, und in den Eingeweiden des 
Unterleibes, beſonders im Magen und in dem Darmkanal 
ehie große Anlage zum Reitz bewirken. Sie it jedoch. auch 
unter Soldaten in unferm gemäßigten Klima gar nicht fels 
ten. So mar, nach Monro’s *) Beobachtungen, die 
Cholera im Junius und Aunguft 1761 fehe häufig, und bes 
fiel nicht allein die Soldaten, fondern auch verfchiedene 
Verfonen in Muͤnſter. Wenn die Teitzung fehr heftig iſt, 
fo hat fie oft einen foldhen Grab von Boͤsattigkeit, daß fie 
in einer kurzen Zeit toͤdtet. 


Die Ruhr iſt gewoͤhnlich eine Krankheit des Herbſtes 
und des ſpaͤten Sommers, und weil ſie zu der Zeit am ge⸗ 
woͤhnlichſten erſcheint, wo das Obſt haͤufig iſt, ſo hat man 
faͤlſchlich dieſes als eine der Urſachen derſelben angegeben. 
Sie entſtehet offenbar als Folge der zuruͤckgetriebenen Auss 
dünftung, die fich auf den Darmkanal und die Eingemweis 
de des Unterleibed getoorfen hat, und iſt deswegen im 

Spaͤtſommer umd Herbft am häufigfien und ſchlimmſten, 
weil die Conftitution zu jener Zeit ſich ſchon zur Faulnif 
und Atonie neigt, welche beyden Verhaͤltniſſe diefe Kranke 
heit in einem hohen Grade gefährlich machen, 


Wenn aber Urfachen vorhergegangen find, melde 
die Ausdünftung erft heftig und anhaltend beförderten, dann 
aber auf einmal ſchnell und plöglich hemmten, fo entſtehet 
auch die Ruhr zu andern Zeiten ald Volkskrankheit, falls 
nar die Luft warm if, Man hat daher zumeilen Nuhren 
im Sröbjahr, und gar nicht felten zu Anfang des Soms 
mers beobachtet, Immer müßten aber in diefem Falle 
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wirlſame Urfachen vorhergegangen ſeyn, welche dieſe 
Ss Kranfheit erregten. ——— 
Am 22 Junius 17.43 marſchirte die allürte Armee 
mach Aſchaffenbutg, woſelbſt ſich die Armee auf einem tros 
ckeunen und luͤftigen Felde lagerte. In dem Lajareth wur⸗ 
„ben: 500 zuruͤckgelaſſen; fo, daß in fuͤnf. Wochen das Bere 
haͤltniß der Kranken zu der ganzen Anzahl ohugefähr wie 1 
zu 29 war, Die Kränflichkeit hatte ſchon vor diefer Bes 
wegung der Truppen merklich abgenommen, und: fuhr auch 
noch fort, in dem nenen Razer abzimehmen; denn die - 
ſchwaͤchſten waren bereitd im Hofpital und die übrigen wa⸗ 
‚zen jegt ſchon ziemlich zum Felde gewoͤhnt. Dabeh waren 
‚die Nächte nun warm, und es war fein Negen gefallen, 
der die Kleider der Leute oder den Boden, morauf fie la⸗ 
‘gen, hätte naß machen koͤnnen. | 


Am 26. des Abends wurden bie Zelte abgebrochen, 
bie Armee marichirte die ganze Nacht hindurch, und liefers 
te am näcften Dorgen die Schlacht bey Dettingen, Die 
folgende Nacht lagen die Soldaten ayf dem Schlachifelde, 
obne zZelter einem jehmeren Negen ausgefegt: den andern 

ı Tag rüdte die Armee nach Hanau und lagerte ſich auf guw 
ten Boden, in einem offenen Felde; allem diefes war da» 
mals naß, und es fehlte den Leuten die erfte oder zweyte 
Nacht an Stroh. Dieſe Zufaͤlle verurfachten eine ſchleuni⸗ 
ge Veraͤnderung in der Geiundheit der Armee, Der Som— 
mer ‘hatte nemlich Früh angefangen und dad Wetter mar 
beſtaͤndig warm gemefen, allein die freye und ungehinderte 
Ausdünftung fehien jede allgemeine Krankheit verbäfer zu 
haben. Jetzt wurden die Pori ſchleunig verftopft, der 
Körper wurde erfältet und die Durch die vorhergeyangene 
Hige zur Aufidfung geneigten Säfte, wurden den Gedärs 
Men zugerübret und veruriachteu eine Nuhr, die einen ans 
fehnlichen Theil des Feldzuges fortwaͤhrte. Inuer halb acht 

Sagen 


Pr 


692 Erſtes Kapitel.  Urfachen, warum gewiffe 


Zagen nach der Schlacht wurden bey 500 mit dieſer Krank 
heit befallen; und in wenigen Wochen lag beynahe die 
Hälfte der Truppen entweder an dieſem Uebel darnieber, 
oder hatte es bereits Überftanden. Die Krankheit war 
zwar unter den Officiers auch gemein , «aber doch bey wei⸗ 
tem nicht fo häufig wie unter den Soldaten: Diejenigen 
- wurden zuerſt befallen, die auch bey Dettingen maß gelegen 
hatten, die andern wurden angefteckt. | 


Diefer von einen der eriten Zeldärzte in Europa et⸗ 
zaͤhlte Fall *) beweißt, dag die Nuhr nach einer vorherge⸗ 
gangenen ſtark eutzuͤndlichen Comftitution ſich in den erften 
Zeiten des Sommers einfinden kam, wenn nur Ur ſachen 
vorhergingen, die zu chrer Erregung hinlaͤnglich ſtark wa⸗ 
ren. Sie iſt aber, wie ſchon bemerkt worden, eigentlich 
doch eine Kraulheit, die ſich am Ende des Sommers und 
zu Anfang des Herbſtes am gewoͤhnlichſten einfindet, ud 
iſt zugleich die allergewoͤhnlichſte unter den Feldktankheiten, 
und eine detr fuͤrchterlichſten derſelben. Nur ſehr ſelten "geht 
ein Feldzug voruͤber, in deſſen letzter Zeit die Nuhr nicht 
unter der Armee herrſcht, und Ruhrkranke Die Lazarethe 
vollfuͤllen. 

Eine ſolche, fo gewoͤhnliche und fo beſtimmte Feld» 
Traufpeit muß ihre fichern und beftimmten Urſachen "haben, 
Sie liegen zum Theil in der herrſchenden Couſtitution, Di 
im Sommer galicht iſt, and in der Folge fäulicht wird, 
zum Theil ‚aber in den vielen individuellen Urſachen, die 
auf Soldaten im Felde häufig und. flärfer wirken, ald 
irgend auf andere Meufchen. Die grobe, oft unvollfoms 
mene und ſchlecht bereitete Nahrung ded Soldaten, die et 
in Ermangelung befferer wenigftens oft genießen muß, ſei⸗ 
‚nelkeberladung mit diefer und mit higigen Getränfen ſchwoͤ⸗ 
chen die Eingemweide des Unterleibes, befonder den Mas 
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gen ımd bie. Gedärme, und vermehren dadurch ben ohnes 
dem im Sommer allemal gewöhnlichen Hang der Säfte, 
den Eingemweiden des: Unterleibes in fiärkerm Maaß zuzu⸗ 
firdömen, Zu dieſen fommen uun noch bie vielen Urfachen, 
welche die. Ausdünftung bey. den Soldaten im Felde hem⸗ 
mien. Sie find dem Regen, der Näffe ausgeſetzt. Ihre 

gewöhnlich ſparſame Kleidung reicht nicht zu, den Einfluß 
der Naͤſſe auf den Körper abzuhalten, und das Kleid und: 
die Waͤſche, die auf dem Körper naß wurde, muß fehr oft 
anf demfelben auch trocken werden. Der Aufentbalt in 
Zelten ift allemal wegen der Zurücktreibuug der Ausduͤn⸗ 
fung der Gefundheit ſchaͤdlich: das Stroh, melches auf 
der Erde, geſetzt auch auf Holz oder Bretrern liegt, wird 
‘con dem Thau und der natürlichen Kühle und Feuchtigkeit 
der Erde feucht, und fehr oft ſchuͤtzt die Zeltleinwand auch 
die unter derfelben liegenden Meufchen und das Stroh nicht 
genug gegen das Eindringen des Regeus, befonders gegen 
Keygen, die mit heftigen Stärmen verbunden find, Auf dies 
fem feuchten Lager muß: der Soldat in der Nacht liegen : 
er liege auch bey Tage darauf, falls ihm der Dienft Muße 
verflattet. Zu allen dieſen Urfachen kommt noch Unreins 
lichkeit „ Bernachläffigung oder Unmöglichkeit des Wechfels 
der Wäfche,, und diefe Urfachen müffen num, wenn fie zus 
‚fammentreffen, nothwendig auf Hemmung der Ausdüns 
fung wirken. 


Zu denfelben Fommt aber noch diefed, daß wegen der 
Hige bey Tage, und wegen der Anfirengungen während 
derfelben, die in jedem Feldzug unvermeidlich find, bie 
Ausdänftung außerordentlich ſtark nach der Haut hin deter⸗ 
minirt wird. Auf einmal wird fie nun zuruͤckegetrieben, 
und wirft fich nun natürlicher Weife auf folche Theile, die 
entweder beträchtlich geſchwaͤcht waren, oder fehr gereltzt 
wurden, nemlich auf den Darmfanal, A 
ehr 
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SBGeehr ſelten iſt die Ruhr im: Felde zu dieſer Zeit und» 
unter dieſen Umſtaͤnden entzuͤndlich, ſondern gallicht, faͤn⸗ 
licht und boͤsartig. Die Urſachen davon liegen zum Theil 
in der herrfchenden Conſtitution, zum Theil aber auch in 
ſolchen Umftänden, Lie von ber individuellen Lage der Sols 
daten herruͤhren. Mehrere Soldaten find in die engen Zelte 
zufaniten-gepfropft, nud beſchaͤdigen ftch Dusch ihre ‚eigene 
Ausdinftung.i Oft iſt das Lager in fumpfigem Gegenden, 
an. Fluͤſſen, auf Orten, mo die freye Circulation der Luft 
fehlt. Das: Heer athmet phlogifiifiete Luft, die Sumpf⸗ 
luft, überhaupt verdborbene, und zum Athmen und zu Er 
haktung der Kräfte des Lebens weniger gefchickte Luft ein) 
und dieſe Urfachen wirken num auf die: thierifche Haushalts 
tung als ſchwaͤchend, und beſtimmen nebft ben vielen an⸗ 
deru ſchwaͤchenden Urſachen, welche vorhergingen, den faͤu⸗ 
lichten und bösartigen Charakter der Ruhr. In den Feld⸗ 
lazarethen lommen, wie aus dem Obigen erbellet, eine 
Menge von Urlachen zuſammen, welche die Luft verderben, 
und dadurch die Feldlazarerhe zu einer der fruchtbarften Ur⸗ 
fachen der Verbreitung und der vermehrsen Pos artigfeit dee 
Ruhr machen. 

Man hat daher immer die Ruhr aus einem doppelten 
Geſſchtspunkt anzufehen. Sie iſt eine epidemiſche, das 
heißt: eine von gemeinfchaftlichen LUrfachen,. welchen meh⸗ 
rere Merfchen audgefegt find, abhangende Krankheit : fie 
ift aber auch eine Krankheit, welche durch viele individuelle 
tirfichen bewirkt und begünftiget wird, und in eben dem 
Manf weniger häufig und weniger tödtlich, als diefe Urſa⸗ 
chen vermindert oder gehoben werben. Aus biefen That⸗ 
fachen ſcheinen auch die verfchiedenen Meynungen, die man 
von der Anfteckungsfähigkeit der Ruhr hat, zu erklären zu 
ſeyn. 

So wie ſich in der letzten Haͤlfte des Auguſts, oder 
im September die * bey Heeren einſindet und häufiger 


wird, 
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wird, fo nehmen auch die Rühren ſowohl als andere Krank 
heiten die Geſtalt der fänfichten an. Die fänlichte Conftis 
tution ift in Lagern bey Armeen, und im Feldlagarerhen die 
gewoͤhnliche Herbftconftitution. Sie zeigt fich unter meh⸗ 
reren Geftalten, doch am gewoͤhnlichſten und auffallendften 
unter der Geftalt der Nuhr und der Faulfieber, | 
Die Ruhr, die im Spätfommer galficht, aber felten, 
and mic in einzelnen Fällen mit Zufällen der Entzündung 
verbunden war,’ wird fäulicht, "bösartig, fie verbreitet fich 
weiter, fie wird anftecfender, weil die Diſpoſition zur Auf⸗ 
. nahme fäulichter Krankheiten allgemeiner geworden iſt. 


Die faͤulichten Fieber haben der Urfachen und Veran 

Alaſſungen fehr viele, welche machen, daß fie im Felde in 
den legten Monaten der Feldzuͤge gemöhnlih find. De 
Die Faͤulnitz in dem beitbten thierifchen Korper von feinen 
‚andern Urſachen, als nur vom ſolchen entfteht, welche die 
Kraͤfte, durch welche das Leben beſteht, ſchwaͤchen; und 
da bey den Soldaten, waͤhrend der Anſtrengungen bey ei⸗ 
nem langwierigen und muͤhſamen Feldzug ſolche Urſachen 
in‘ großer Menge vorhanden und wirkſam find; ſo iſt es 
ſehr natuͤrlich, daß faͤulichte Krankheiten zu der Zeit, wenn 
die Kraͤfte der Streiter durch bie fortwaͤhrenden Anſtren⸗ 
gungen erſchoͤpft worden ſind, ſich einfinden muͤſſen. Zu 
Dieſen Urfachen kommt noch die ſchwaͤchende, Unreinigkei⸗ 
gen im Magen und Darmkanal erzeugende Koſt, und bie 
Auſteckung, die, falle fie auch nicht jeder fäulichten Kranfa 
heit eigenthümlich ift, doch in Lazarethen, wo ſich viele 
Kranke befinden, und die nothwendigen Anordnungen zur 
andglichft größten Neinhaltung der Luft nicht getroffen wer⸗ 
Den können, unvermeidlich iſt. 

Diefe fänlichten Krankheiten Higiger Art, zeigen ſich 
entweder in Geftalt des anhaltenden, oder des nachlaſſen⸗ 
den Fiebers, am gewoͤhnlichſten in Geftalt des — 

2 . wei 
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weil der Charakter dee wechſelſeitigen Remiſſion und Exa⸗ 
cerbation bey Krankheiten gewoͤhnlich ſeinen Grund in den 
erſten Wegen hat, und die erſten Wege bey Soldaten in 
dem langen Verlauf eines Feldzuges faſt nie indem Zuſtand 
der Vollkommenheit ſind. 


Rebſt dieſen find auch Wechfelfieber gewoͤhnliche Herbß 
krankheiten bey Armeen. - Sie entfiehen von Atenie, Er⸗ 
fiblaffung, Unreinigfeiten in den erften Wegen und Ders 
fopfungen in ben Gefäßen, und. gehören ne unter 
bie hartnäckigen Krankheiten diefer Art. 


Die fäulichte Conftisution macht zu Anfang des Wins 
terd der fehleimichten, und der mit diefer nach Beſchaffen⸗ 
beit der Witterung in höherm oder geringerm Grad vers 
bundenen entzündlichen Conftitution Plag. Sie bewirkt 
langſame Fieber mit widernarärlicher Entwickelung des thies 
zifchen Leims, mis Nervenzurällen, oft auch mit Zufälen 
der Faͤulniß und hemulicher Entzändungen, Diefe Krank 
beiten find aber im Felde gewöhnlich fo haufig nicht, weil 
bie fäulichte Couſtitution in den Feldlazarethen und den Las 
gern großentheil& aus Iocalen Urſachen fortdauert, und 
weil der Soldar, wenn er ſich in die Winterquartiere bes 
giebt, in diejen fich erholt und Kräfte fammelt, alfo_in 
einen Zuffand verfeßt wird, der der Entwickelung des thie⸗ 
rischen Leimes, der altemal durch ſchwaͤchende Urfachen 
begünftiget wird, gerade entgegen ift, 


Alle diefe Fieber und Krankheiten find Folgen der Jah⸗ 
sedcouftitution, welche bey Perfonen, die den Einftäffen 
des Werterd Tag und Nacht ausgeſetzt find, und oft in dem 
Fall find, ipren Körper nicht gehörig gegen diefelben fügen 
zu können, allemal ftärker wirkten, und mehrere frank mas 
chen muß, ald wenn diefe Dienfcben fich gegen die unguͤn⸗ 
fligen Einflüffe der Witterung ſchuͤtzen können, und ihre 
Körper dabey nicht auch ‚andern Uijachen ausfegen, welche 

das 
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das Ensfiehen der Krankheiten. zu jeder Jahreszeit begun⸗ 
fügen. j 


Es iſt befannt, daß auch die langwierigen Krankhei⸗ 
ten allemal mehr oder weniger von der Conſtitution, die 
wegen der Jahreszeit herrſcht, an ſich haben, und daß 
itan beſonders bey Menſchen, deren Krankheiten ſo ſeht 
von ber Conſtitution der Jahreszeiten abhangen, in Heis 
hung dieſer Krankheiten nicht glücklich ift, falls man nicht 
bet derfelben auf diefen Autheil, den die Eonftitution: des 
Jahres an ihrer Erregung, oder menigftend kin ihrer Mo— 
bification hat, genaue Ruͤckſicht aimmt. Go ift z. B. die 
Gicht am Ausgang ded Winters md im Fehhling gewoͤhn⸗ 
lich mehr oder weniger entzuͤndlich: von eben dieſet Natut 
fin» auch die Rheumatiſmen. So gar foldje Krankheiten, 
die fonft von dem entzündlichen Chatafter entferne, zu ſeyn 
ſcheinen, nehmen unter diefen Umftänden denſelben an, und 
muͤſſen mehr oder weniger. als Entzuͤndungskrankheiten bes 
hanbelt ‚werden. : Im Berlauf des Sommers, wenn die 
gallichte Conftitution überhand nimmt, werden diefe Kranke 
heiten gallicht, und verfhlimmern ficy defto mehr auf die .' 
- antiphlegiftiiche gegen, Entzündungen gerichtete Methoden, 

je mehr die Couſtitution ſich von der entzündlichen entfernt, 
und ſich zur Atonie und Faͤulniß neigt. er 


Zwey große und in dem Jahr allgemein herrfchende 
Eonftitutipnen, ‚die entzuͤndliche mit vermehrter Thaͤtig⸗ 
keit befonderd der Organe, die zu, den Lebensverrichtun⸗ 
gen gehören, uud mit ‚erhöherer Lebenskraft, "und die ate» 
niſche, die man auch die fäulichte nennt, find vornehmlich 
36 bemerken, fo wohl von dem Beobachter hberhaupt, ale 
beſonders von dem Arzte, ber Krankheiten im Feide behans 
delt. Diefe beyden find. die Hauptconſtitutivnen, denen 
Die, gallichte und fchleimichte nur untergeordnet. find. Ds 
ber richten ſich auch die-gallichte ſowohl, als die — 

on 
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Conſtitution nach dieſen beyden herrſchenden und Grundcon⸗ 
ſtitutionen bey allen Epidemien. Die Gallenfieber und über 
Haupt die gallichten Krankheiten, find zu Anfang; und ſo lange 
die entzündliche Eonftitution noch mit im Spiel ift, nach 
Maaßgabe diefer von mehr oder weniger entzändlicher Nas 
tue: fo mie die entzündliche Conſtitution ganz wachläßt, und 
die atonifche, oder fänlichte an ihre Stelle tritt, find fie fäus 
Jichter Natur, und mit den vorigen. enfgegengefegten Zus 
fällen, nehmlich mit ſolchen von gefunfener Lebenskraft 
und Neigung der Theile des Körpers zur Auflöfung vers 
bunden, Eben fo ift dad Schleimfieber, wenn es zu Ens 
de der fäulichten Conftitution,entftebet, mit fäulichter Auf 
Joͤſung in den Säften verbunden, und neigt ſich zu ber Zeit, 
wenn fich die entzündliche Conſtitution wieder einfindet, 
mehr zur Entzuͤndung. 


Außer dieſen Krankheiten, die der — im Fel⸗ 
de bey Soldaten ſowohl, als unter andern Umſtaͤnden fol 
gen, kommen im Felde noch etliche merkwuͤrdige Krankhei⸗ 
zen anfteckender Art vor, die nicht von der Jahreszeit ab» 
hangen, fondern von gemiffen andern, in -Feldlagaterhen 
und auch in gewiſſen Lagern, wo viele Unreinigfeit hertſcht, 
Die Gegend niedrig und ſumpfig iſt, und viele Menſchen in 
enge Behältniffe zufammengepreßt find, it an 
ſachen entſtehen. 


Unter dieſen Krankheiten ſiche das — oben 
on, eine Krankheit, welche ſchon lange unter den’ Heeren 
Die größten Verwuͤſtungen anrichtete, die aber Pringle der 
Aerzten juerft beſtimmt kennen lernte, — eine Krankheit, 
Die unftreitig: unter allen Feldkrankheiten die verwuͤſtendſte 
iſt, indem fie in den Verheerungen , die fie aurichtet, der 
Det gleicht, die, wenn fie einmal entftanden iſt, Fich-febe 
ſchwer erſticken läßt, auiger durch Einrichfungen’und Maafr 
regeln berjenigen entgegen, welche zur Emſtehumg Beifel- 

ben 
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Lin Veranlaſſung gaben; und die ſich, ungeachtet fie von. 
Urfatben abhängt, die nur bey Soldaten in, einem hoben. 
Grad wirkſam ſeyn können, auch über die hbrigen friedli⸗ 
hen Bürger- verbreitet, ‚und bey dieſen Die: fürchterlich ı 
mahnigfaltigen Plagen — Rritgeb auf die — neo 
erhoͤhet. > 


Diefed Lazareth⸗ ‚Gefängnis ober — abi 
Schiffäfieber , entſiehet allemal und- ficher als Folge von 
der Einfperrung vieler, auch geſunder Menſchen in einem 
engen Raum, beſonders wenn dabey wicht mit der moͤg⸗ 
lichſten Sorgfalt auf Entfernung. aller Unreinlichkeit, und, 
auf die. möglichfte Ernenerung und Verbeſſerung der Luft 
geſehen wird. Es entfiehet daher in Schiffen, „wenn auch 
die Befagung, beffelben gefund, war, als Solge, bon der, 
Vollpfropfung des Schiffes mit: vielen Menſchen, und als 
Golge der Unreinlichkeit derſelben, und der nicht erneuer⸗ 
ten Luft. Es entſtehet in Gefaͤngniſſen, wenn bieſe lange 
nicht geluͤftet werden; wann die Ungluͤcklichen, die ſich in 
denſelben aufhalten muͤſſen, nicht von Zeit zu Zeit gereini⸗ 
get, mit frifcher Kleidung, friſchem Stroh verfehen wer“ 
den, wenn nicht für die Entfernung aller Unreinigkeiten 
geforgt wird, wenn die Wände mit unnuͤtzen Taͤfelwerk 
verſehen find, wenn ſie nicht don Zeit zu Zeit uͤbertuͤncht, und 
nach Entfernung der Menſchen auf einige Zeit aus denfels 
Den, auf das forgfältigfte gelüftet und gereiniget werden. 
Es entflehet ungemein häufig in bürgerlichen Spitälern und 
in Kriegslazarerhen, ift jedoch in den crften ſowohl, als 
in Gefängniffen bis jegt in England, wie auch aus Homards 
Beobachtungen * ) erhellet, weit dfter beobachfet worden, 

als 
©) Nachricht von den vorzůglichſten Krankenhaͤuſern und Peſthau⸗ 
ſern in Europa. Nebſt einigen Beobachtungen über die Peſt 


and fortgefenten Bemerkungen, über Geſangniſſe nd Kran⸗ 
Eenhäufer. Leipzig, 2791. 8. 
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als in andern Ländern vor Europa, woraus mar bie Fol⸗ 
ge ziehen kan, daß die Unreinlichfeit in diefen Anftalıen, 
und dee Mangel der reinen Luft in denfelben, doch in Eng. 
land größer feyn müffe; als z. 2. in Deutfchland, mo fi 
Faͤlle, wie man fie in den Gefärigniffen von Old⸗Bayley 
oder Newgate beobachtet hat, noch nicht vorgekommen, 
wenigſtens wicht oͤffentlich belaunt geworden fund. 


In Deutſchland hat man dieſes Fieber bis jetzt ei⸗ 
gentlich mut in Feldlazarethen, oder uͤberhaupt als Folge 
des Krieges beobachtet. Es zeigte ſich im Krieg von 1742 
in den Feldlazarethen der Aliirten; es zeigte ſich in dem 
Feldlazarethen des fiebenjährigen Krieges; es mar fogat 
in den kurzen Bayerifchen Qucceffionsfrieg Feine Junbefann 
te Erfcheinung , und hat in dem jeßigen verheerenden Krieg 
fehr vieles bengetragen, die blühendften Gegenden von Euro⸗ 
pa, befonders ven Deutfchland, zu verheeren und dbde zu 
made | | 


Dieſes Fieber entfichet alfemat und ficher unter fol 
genden Umſtaͤnden bey Armeen im Selde : 


2) Man hat ſchon Fälle, dag es In Lagern eutſtund, went 
diefe an einem ungefunden , tiefen, dem Luftzuge nicht 
ausgeſetzten Dre waren; wenn die Witterung feucht und 
no war; wenn das Stroh in den Zelten nicht erneuert 
werden konnte; wenn bie Zelte nicht geluͤftet wurden, 
oder werben konnten; wenn bie Officiers und die Sol 
daten felbft nicht auf das forgfältigfte auf Reinlichleit 

und auf Entfernung alles deffen fahen, mas die Luft noch 
mehr verderben konnte; wenn die Abtritte zu nahe an 
dem Lager und unter dem Winde angelegt waren, und 
der Koth. nicht täglich mit Ecde und. ungelöfchten Kalk 
überdeckt wurde, und wenn viele Nefer von verreckten 


Pferden und anderm Vieh, Leichuame von Menſchen, 
Unnuntrei⸗ 








! 
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et 
— 
3 


‚Unreinigfeiten von Schlachthaͤuſern, Miſt von Pferden 
u. ſ. f. in der Nähe des Lagers, und fo fauleten, daß 


die Duͤnſte davon dem Lager zugefuͤhret wurden, und 


wenn eine ungewöhnlich große. Menge von Menſchen 
in, einem fo-engen and joamseinen Raum ſich aufhalten 
mußte, En : —3 J 


2) Am ſallergewdhnlichſten entſtehet dieſes Fieber auf Schif⸗ 
fen, die mit Mannſchaft ſtark beſetzt find, alſo auf 


Zranfportichiffen,, auf Kriegsfchiffen, vorzuͤglich ‚aber 
auf Lazarechſchiffen. Sie iſt allemal dienmausbleibficye 
Folge der Unreinlichkeit und der vernachläßigten Erneue⸗ 


rrung und Verbeſſerung der Luft auf den Schiffen, und 


3 


da die Franzoͤſiſchen Schiffe unreinlicher gehalten wer⸗ 
den, als die Englifchen, auf erfteren eine. ußerſt gewoͤhn⸗ 


liche und aͤußerſt verheerende Krankheit. 


) Sie entſtehet allemal und ſicher in Feldlazarethen Falls 
nicht mit aͤußerſter Sorgfalt auf Reinlichhaltung ver 
Zimmer, mo die Kranken find, auf die moͤglichſt weit⸗ 
laͤuftige Vertheilung der Kranken, auf fleißige Erneue⸗ 
rang des Strohes, der Decken, der Kleidung der Kran⸗ 
ken, mit einem Wort auf alles geſehen wird, was die 
Neinlichkeit der Zinimer und die Reinheit der Luft nur ims 


mer befördern Fann. Vorzüglich entſteht die Krank . 


heit, wenn die Krankenzimmer immer beſetzt bleiben, 
und nie gewechſelt, gereinigt und ausgetuͤncht werden. Sie 
Fängt am leichteſten in Zimmern zu herrfchen an, in des 
nen Kranke liegen, die die Luft am nietften verderben, 


4 B. Ruhrkranke, Kranke an Faulfiebern, ſchwer Vers 


wundete, deren Wunden ftark eitern oder brandig find, 
‚Ste eutſtehet nie im Spitälern, too Reinlichkeit herrſcht: 
allemal aber iſt die Gefahr ihrer Entſichung deſto grbw 
‚Her, je unreinlicher die Luft, und je:ongefälter von ſep⸗ 


tifchen Miasmen fie iſt. nee 
* 4) m 


B; 
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— Da es überall entſtehet, wo Menſchen in einem en⸗ 
gen Raum ohne Erneuerung der Luft eingeſchloſſen ſind, 

ſſo iſt es das gewoͤhnliche Schickſal der Gefangenen, be⸗ 
ſonders aber der Kriegsgefangenen, bon demſelben bes 
Fallen. zu werden. Beſonders diejenigen, die das Uns 
gläd hatten, bey Vertheidigung ihtes Vaterlaudes in 
die Hände des Zeindes zu fallen, die de? Schickſal hats 

ten, ohne Kleidung zumur einigem Hechfel, ohne Waͤſche, 
und ohne alle andern, als nur die unbedingt nothmendis 
gen Hedürfniffe des Lebens oft fehr lange in $eftungen, 
in Eafematten eingefperrt zu werden, und da in Menge 
in einem Raum eingefchloffen liegen zu muͤſſen, folde 
ungluͤckliche Derfonen, bey denen natürlicher reife auch 
manche andere moralifche Urſache mit wirken muß, außer 
manchen andern phyfiſchen, z. B. der aͤußerſt ſchlecht 
beſchaffenen, und gerade nur zur Friſtung des Lebens 
hijinreichenden Nahrung, verfallen ſehr oft in das Ker⸗ 
kerfieber, welches nur zu oft in ſehr kurzer Zeit bey wei⸗ 
tem den groͤßten Theil von ihnen aufreibt. 

5) Diefes Fieber tft auch anſteckend, und fein Contagium 
wirkt fchneller und fehrecklicher, ald das Gift dieſes Fies 
bers und der Peſt. So tödtete es einft in England die 
Michter, welche einen Gefangenen verhörten, der das 
Gift diefed Fiebers am feinen Kleidern hatte: fo hat es 
ſchon eine ungeheure Menge von Menfchen getödtet, die 
fih an mit demfelben bebaftete Kranke wagen mußten ; fo 
Haben noch in unfern Tagen Kriegdgefangene eine anſte⸗ 
ckende, dem Lazarethfieber Ähnliche Krankheit im viele 
Städte uud Gegenden unſers Baterlandes gebracht, und 
ohne daß fie ed mußten, dem friedlichen Bärger und 
Landmann eine Krankheit mitgetheilt, die Leichen anf Reis 
chen häufte, und in Gegenden, die vom Kriegsſchauplatz 
entfernt waren, eine der fürchterlichften Plagen des Krie⸗ 
ges auf eine fehreckliche Art verbreiten Ä 

| - 6) & 
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6°) Es läßt bald in feiner Heftigfeit nach, wenn nur das’ 
Contaginm deffelben verhüter, und die Urſachen, wel⸗ 
che. das Contagium begünftigen, entferrit werben. Wenn 
es daher einmal an Orten nnd in Anftalten ausgebros: 
chen iſt, wo viele Menfchen unvermeidlich in einenr en⸗ 
.. gen Raum beyfammen feyn muͤſſen; fo. verliert es ſich 
ſehr ſchwer, und gewöhnlich nicht eher, als bis mar. 
die Menfchen mweitläuftiger, und an gefunde Orte vers - 
theilt, und alles ausgerilger hat, was nur immer fähig 
iſt, das Kraukheitsgift in ſich zu faſſen. Bey gehöris 
ger Sorge aber für Vernichtung des Contagiums, und. 
ben aller erfinnlichen Vorficht die Verbreitung deſſelben 
zu verhäten, laßt fich auf die Verhütung der Verbrei⸗ 
tung diefe® Fiebers firher rechnen, Es hat Aehnlichkeit 
mit der Weit auch inder Dinficht, daß man vor demſel⸗ 
ben gefichert ift, falls man fich nur gegen das Contas 
gium deffelben ſichert, und daß es aufhört, falls es 
nur feine Gelegenheit mehr hat, fein Contagium auf ans 
dere zu verbreiten, 


Pringle, der diefer wahren Peſt unter den Feldkrank⸗ 
heiten, eine befondere Aufmerkſamkeit gewidmet hat, beobs . 
achtete das Lazarethfieber unter folgenden Umftänden, und 
von folgenden Utſachen. Im Jahr 1742, welches Jahr 
fich eben nicht dur h außerordentlich viele und gefährliche 
Feldkranlheiten aus zeichnete, ſah er das Lazarethfieber 
zuerſt, und verfehlte deſſen Urſachen im Anfang. Her⸗ 
nach aber zeigte ſichs, daß ed von der unreinen Luft etlis 
cher mit Kranken erfüllter Zimmer herruͤhtte, insbefondes 
re von einem, mo ein Mann mit einem vom Falten Brans 
de angegriffenen Glied lag. Das Fieber blieb einzig auf 
das Haus eingefchränkt, wo es fich zuerft gezeigt hatte, 

Bey dem Feldzug der Aliirten im Jahr 1743, wurde ı 


— der Schlacht bey Dentiagen das Dorf Feckenheim zum 
Lazareth 
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Lazareth gemacht, wohin ungefähr fumfzehnhundert Kran 
te gefender wurden, von denen die meiſten die Ruhr hatten, 


- Diefe Söranfe verdarben die Luft fo ſehr, daß nicht. pur die 


übrigen Kranken, fondern auch die Apotheker, MWärterins 
nen und andere, die beym Lazarerh Au hun hatten, ſammt 
den übrigen Cinwohnern des Ortes angefixft wurden. 
Hierzu kam noch ein ſchrecklicheres Uebel, das Gefaͤngniß⸗ 


oder Pazarerbfieber, die gewoͤhnliche Folge einer von einem 
- Gedränge zufammengehäufter Meuſchen und thieriſchet 


Fäulnig berrührenden unreinen Luft. Die Verbindung 
diefer beyden verurſachte ein großes Sterben im Dorfe, for 
wohl unter den Eimwobnern, ald unter den Soldaten. Die 
jenigen Soldaten, welche im Lager von der Ruhe ‚befallen, 
aber da behandelt und sicht ind Lazareth gebradyt wurden, 


blieben von dem Lazarethfieber frey und genaſen. 

Den ganzen Sommer hindurch wuͤthete dad Laza⸗ 
refhfieber und die Ruhr in den Lazareth zu Feckenheim und 
im Dorfe immer fort. Es genafen wur wenige, weil fich 


das Lazarerhfieber Faft allemal zur Ruhr gefellete, ımd dann 


feine Rettung war, Das Lazareth verlobt beynahe die 
Iyälfte der Kranken, und von vierzehn Gehülfen ftarben 
funf. Die Einwohner ded Dorfes wurden erſt durch die 
Nuhr und hernach durch die Anſteckung dieſes Ziebers, fait 
gänzlich aufgerieben, 

Es kam Befehl die Kranken zu Schiffe nach Flandern 
zu bringen, Uber die Hälfte der Kranken farb in ven 
Schiffen, ımd ein Theil nach der Ankunft in den Nieder⸗ 
Landen. Auf den Schiffen war alte Zeltleinwand zu Lagern, 
Strohſaͤcken und Deden verwendet worden. Dieſe Zel⸗ 
ge wurden einem Mann zu Gent zur Ausbefferung überger 
ben, der von drey and zwanzig Arbeitern, welche zu Dies 
fer Arbeit gebraucht wurden; ftebenzehn durch Dieje Kranfs 
beit verlor, ob fie gleich Feine weiten —————— 

ten 
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Kranken gehabt hatten. Dieſes Fieber dauerte im Fruͤh⸗ 
jaht 1744 im Lazareih zu Hent noch fort. Es wurde 
auch einigermaßen in den Regimentslazarethen zu Bruͤgge 
Empfunden, die man zu fehr mit Kranken angefüllt hatte. 
| Während des Feldzuges wider den Prätendenten im 
Jabt 1746, zeigte fih das Lazarethfieber von dem May 
an zu Inverneß. Es war durch die Mannfihaft eines Frans 
zoͤſiſchen Schiffes dahin gebracht worden. Man baute 
nehmlich an der Küfte von England ein franzöfiiches Schiff 
erobert, auf welchem fich eine Anzahl von Truppen hefand, 
die man dem Pratendenten beyzujteben gefender hatte, Uns 
ger diefen befanden fich etliche Soldaten, die in Flandern 
zum Feind übergegangen waren. Diefe eberläufer wurden 
hierauf in England ins Gefängnig geworfen, wo fie bes 
wabret wurden, bis fich Gelegenheit fand, fie auf Tranſport⸗ 
fchiffen nach Inverneß zu fihicken, wo fie von dem Kriegs⸗ 
gericht verhdret werden follten. Es waren ihrer ſechs und 
dreyßig, und da fie das Lazaretbfieber mitgebracht hatren, 
fo ſteckten ſie das Barailon an, welches mit ihnen auf dem 
Schiff war. Nach wenig Tagen waren achtzig Mann 
von diefem Fieber befallen, und in den zehn folgenden Tas 
gen fchichte dieſes Batailon hundert und zwanzig Kranfe 
an ‚eben dieiem Fieber ın das Lazareth, 


Die Krankheit breitete ſich bald aus, nicht nur in 
den Pa;acerhen zu nvernef ; ſondern auch unter den Eins 
wohnern der ‚Stadt, da unterdeffen die audern Kagerfranfs 
Beiten abnabmen, Das tazarerhfieber verbreitere ſich im 
Junius am flärkiten. 

Nach dem Friedensſchluß der Aliirten mir Frankreich 
im Jahr 1748, ſollten die Engliſchen Truppen zu Wils 
lemſtadt nach England eingeſchifft werden. Der Wind 
foar entgegen, und mehrere von den Schiffen lagen, über 
einen Monat vor Anker, Die Ucberfährs war Jangivierig 

Rriegsarinept. ll.Band. Py und 
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und ſtuͤrmiſch, und die Soldaten blieben meiſtens unten im 
Schiffe. Dadurch wurde bie Luft, verdorben, und ed ents 
ſand das Lazarerhfieber. Die Leute lagen .drey Wochen 
lang im Schiffsranm eng zufammengepfropft, und biejes 
war die Urfache, daß der. größte Theil derfelben, entweder 
im Schiffsraum, oder bald nach dem Anlanden in England 
son dem Lazarethfieber befallen wurde. Die meiften Krane 
fen und die ſchlimmſten Zufaͤlle ſah man auf einem Schiff, 
wo zwey Beute lagen, deren Glieder von Grand ergriffen 
waren. Diefer Zufall half die Krankheit nicht nur zur 
See ausbreiten, fondern auch in den Krankenzimmern, it 
welchen fie lagen, nachdem fie ans Land gebracht worden 
waren. 
Die Kranken kamen in dad kazareth zu Irſwich. Die 
* derſelben betrug ohngefaͤhr vierhundert, und die mei⸗ 
en hatten das Lazarethfieber. Da ſehr viele, die mit 
dem Todte bereits rangen, von den Lazarethſchiffen ge⸗ 
bracht wurden, fo war die Anſteckung und das Wegfters 
ben Anfangs beträchtlich. Weil aber die Krankenzimmer 
geräumig waren, und ein jeder, fo bald er wieder befler 
war, in die Stadt gelegt wurde, wodurch er nicht nac füe 
die neue Anſteckung gefichert war, fondern auch mehr Naum 
für die moch übrigen Kranken erhalten wurde, fo ward bie 
Luft täglich reiner, and das Uebel nahm eher ab, als man 
erwarten kounte. | Ä 
Diefe Tharfachen, aus dem Berk eines ber erften und 
beften Beobachter Aber das Lazatethfieber, zeugen von dee 
Art wie diefes Sieber entſteht, und fich fortpflanzt, Es 
gehört auch nach dieſen Thatfachen nicht unter Die Boltss 
franfheiten, die unter den Soldaten wegen ber Einflüffe 
der Luft und der Jahreszeiten, in denen fie fich befinden, 
bereichen, fondern unter folche, die in Lagern und Feldla⸗ 
zarethen, am meiften aber wenn fich die Zahl der Kranken 
fehe haͤuft, in Geftungen, ‚die belagert find, entſtehen. 
BR Ä wenn 
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wenn gewiſſe, freylich unter den Umftänden, in denen fich 
Soldaten, befinden oft unvermeidliche, wenigſtens ſchwer 
zu verbeſſetnde Urſachen, auf die Soldaten anhaltend 
wirken. V | | 
. Damit die Lefer diefes Werks genauer einfehen, mie 
Die Krankheiten im Felde auf einander folgen, will ich aus 
Pringles Beobachtungen die Krankheiten etlicher Zeldzüge 
in Deutihland ſowohl, als in den Niederlanden verzeich⸗ 
nen, Die keſer werden auch aus dieſen Beobachtungen ſe⸗ 
Den, dag im Frühjahr entzündliche und tm Sommer und: 
Herbſt gallichte und fänlichre Krankheiten im Zelde die 
groͤßte Rolle fpielen, und daß ſchwerlich ein nur einiger 
maßen länger, und nur in etwas beſchwetlicher Feldzug eis 
nes großen Heeres eriftirer, der won den Krankheiten, wels 
che Soldaten im Felde gemöhnlich befallen, ganz frey iſt. 
| m Sebruar des Jahres 1743 rückten die englifchen - 
Truppen aus ihren Winterquarsieren in den Niederlanden, 
urd cantonnieren in dem Hegzogehum Jülich, und zu Aachen. 
Dian ließ die Kranfen im Hauptlazareth zu Gent, und die 
Armee trat den Marſch nady Deutfhland in gutem Zuftand 
an. In den Eantonnirungen litten die Truppen in ettwaß 
von Cararrben und von Entzündungen. Auf dem Marſch 
an den Mayn wurden nur wenige Eranf, Am 17 May 
lagerten ih die Zruppen zu Hoͤchſt, bey guter, aber im. 
der Nacht kalter und feuchter Witterung. Diefes, und 
Die Ungewohnheit der Truppen an den Dienft im Selde und. 
an das Pagern, bewirkte ſehr viele Entzündungefrankheiten 
von allen Arten. Die Cavallerie litt weniger davon, weil 
fie durch ihre Mäntel gegen das Better mehr geſchuͤtzt war. 
Die Officiers blieben ganz geſund. 


Aui 22ſten Junius marſchirte die Armee nach Aſchaf⸗ | 
fenbutg. Das Lager mar trocken und huftig, Die 
Armee war ziemlich gefund, und in fünf Wochen war das 
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Verhaͤltnig der Kranken zur ganzen Anzahl wie 1 zu 29. 
Die Urſache dieſes guten Zuſtandes war das helle und iro⸗ 
ckene Wetter, die Gewohnheit der Soldaten an den Dienf, 
und die gute Befchaffenheit des Lagerplatzes. 


Am 25 Junius brach die Armee auf, um die Schlacht 
bey Dettingen zu liefern. Die Durchnäffung ber Armee 
vom Regen, und zwey Nächte ohne Stroh zugebracht ver 
urfachten die Nuht. In acht Tegen wurden 500 davon 
befallen, mid in wenigen Wochen die Hälfte der Truppen, 
Drey Compagnien, die das Gepad George bed Zwey en 
begleitet harten, und etliche Tage vor der Schlacht in Ha⸗ 
mnau ankamen, die ‚gefund und. der Näffe nicht ausgefegt 
gervefen waren, auch von der Anſteckung der Abtritte ent» 
fernt blieben, blieben gaͤnzlich von der Ruhr frey, bis fie 
ſich mit den andern Truppen vereinigten und auch ange 
ſteckt wurden, Die vollgedrängren Lazarefhe vermehreten 
die Boͤsartigkeit der Krankheit und die Anſteckuug. Im 
Dorfe Feckenheim btach, wie fchon oben bemerkt worden, 
zugleich das Lazarethfieber ans, und geſellete ſich zur Ruhr. 
Am 16 Auguſt verließ die Armee das Lager bey Hanan; 
Das Wetter war bis. in den Drtober warm und troden, 
Erft im Detober fingen die Felder an mit Neif bedeckt m 
ſeyn. Sogleich nahm die Ruhe ab, als die Armee ſich 
aus dem Lager gezogen harte. Am 23 Auguſt Hatte nut 
noch ein Drittheil der Kranken die Ruhr, da fie vorher die 
einzige Krankheit gewefen war, In einem Monat darauf 

ſah man fie ſelten. 

- Am der Mitte des Auguſts, da die Rabe Tchon im Ab⸗ 
nehmen war, entffund unter ber Infanterie mehr, als 
unter der Cavallerie, Tine neue Epidemie, nehmlich nach⸗ 
laffende Herbſtfieber. Die Soldaten im Lager Titten =» 
meiften davon. Die, welche in Quartieren lagen‘, lit⸗ 
ten am allerwenigften, und überhanpt Titten, RER 
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im Vergleich weniger, nachdem fie der Hige, der Nacht⸗ 
luft auf der bioßen Erde, und dan Befchwerlichkeiten des 
Dienfted weniger auögefegt maren. 


YA 23 ſten September ruͤckte die Armee nach Speyer, 
und kam am 13 Dctober wieder zutuͤck. Das Wetter war 
auf dem Marfch Ealt und regnerifch, und bey. der Ruͤck⸗ 
Cunft der Truppen wurden über achthundert ins. Lazareth 
gefandt, wocuuter die meiſten das vachlaſſende Fieber 
aatten. 

Drey Tage — die Armee nach Bibe⸗ 
eich. Am 2 Detober 505 fie fich in verſchiedenen Abthei⸗ 
lungen nach den Niederlanden zuruͤck. Das Wetter war 
gut, die Soldaten hatten alle Nachte gute Quartiere, und 
es wurden auf den Marfch fo wenige krauk, daß die Ace 
mee faft ohne Verluft eines Mannes in deu verfchiedenen 
Sarnifonen anlangte. Man lief die Kranken in den Las 
. zarethen. Die Anzahl derer, die am Eube des Feldzuges 
in Lazarethen blieben, verhielt fih zu denen, die wohlbe⸗ 
alten in die Garnifon kamen, ungefähr wie 3 gu 13. 

= Bey bem Feldzug‘ in Großbeitanien gegen das Heer 
des Prätendenten fielen im Jahr 1745 und 1746 folgens 
de Krankheiten vor. ‚ Gegen bad Ende des Feldzugs im 
Jahr 1745: wurden gehn Bataillons in Holland eingefchifft, _ 
und landeten nach einer kurzen Leberfahrt im füblichen Theil. 
von Epglandb an.  Diefe Truppen waren volllommen ges 
fund... : Andere, die länger: im Selbe geblieben, und fpäter 
eingefchifft worden waren, auch auf der Ueberfahrt durch 
twibrige Winde aufgehalten worden waren, kamen kraͤnk⸗ 
kich zu Newcaſtle, Holy« island und Berwid an. Das 
nachlaffende Sieber verwandelte ſich auf den Schiffen in 
dad Lazarerhfieber. Zu Newcaſtle wurde ein Lazareth er⸗ 
richtet, in welchem wegen Anhäufung ber Kranken, das 
Fieber Höchft anftesfend wurde Zwey Negimenter, die in 
* guter 
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guter Gefundheit eingeſchifft wotden waren, giengen ir 
Holy⸗Island and Land. Schon auf den Schiffen war das 
Gerängnißfieber entftanden, ed verbreitete fich tiber die Eins 
wohner der Inſel, und in wenig Wochen wer der ſechſie 
Ihe derſelben begraben. 


Das Corps von zwoͤlf Batailſons efnfanterie und drey 
Negimentern Cavallerie, welches fich nnter Anfuͤhtung des 
Herzogs von Eumberkand im December verfanmelte, blieb 
gefund, meil das Wetter trocken war, und die Quacker 
den Soldaten Geſchenke von wollenen Brafttüchern gemacht 
batten. Die Truppen hielten ſich einige Tage zu Litchfield 
auf, und an dieſem Ort wurden: mehrere Kranke zuruͤckgelaſ⸗ 
ven, als an jedem andern. Man richtete das Armenhaus 
8: Fazarerh ein, und weil der Kranfen zu viele waren, fo 
ging das gemeine Entzundungsfieber, welches bie here 
ſchende Krankheit war, in das Lazarethfieber hber, An 
andern Drien, wo man die Kranken in die Aufer der 
Dürger und Bauern verlegt hatte, war dieſes Fieber gen; 
unbekannt, 


Man fpührte bas nachlaffende Herbftfieber, welches 
die Truppen von den Niederlanden mitgebracht hatten, bis 
ähm die Sröfte im December ein Ziel. ſetzten. Daun wa⸗ 
zen die herrfchenden Krankheiten vonder entzuͤndlichen Art 
und Wechſelfieber. Die Apotheker und Wundaͤrzte hielten 
fih über die Heilung diefer Krankheiten volltommen unters 
zichtet,,. wenn man ihnen nur die Nothwendigkeet ſtarker 
und wiederholter Aderlaͤſſe eingeprägt hatte, Währendber 
Berennung von Earlifle und des ganzen Zuges dieſes Corps 
waren ziwifchen ſechs und fiebenhundert krank geweſen, aber 
nicht uͤber vierzig Mann geſtorben. 


Am roten Februar marſchirten vierzehn Bataillons 
Infanterie und drey Regimenter Cavallerie nach Perth. 
Die N ‚welche, vorficken, waren insgefammt 

ent 
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entzuͤndlich. Auf den Fügen dutch Schottland im Maͤrz 
und April, mo die Witterung noch fehr kalt war, herrſch⸗ 
sen unter den Soldaten blos entzhndliche Krankheiten, bes 
fonders Bruftentziindungen , die äußerft leicht in Eiterung 
übergiengen. :, In Juverneß war im May die Zahl der 
Gefangenen, ber Verwundeten und der Kranken fehr große 
Heil man aber die Kranken auf alle nuf'mögliche Art: vers 
&heilt, und die- Gefängniffe möglichft rein hielt, fo ver⸗ 
ging der Day ohne: viele neue und anſteckende Krankhei⸗ 
sen, Weil die Witterung außerordentlich warm und tro⸗ 
den war, fo nahmen auch die Entzuͤndungskrankheiten ab. 
Durchfaͤlle, welche aber leicht twichen, murden gewöhnlich, 
und durch die Anſteckung entfiund, wie ſchon oben bemerkt 
worden ift, das Lazarethfieber. 


In der Mitte des Junius, da das Wetter kalt und 
maß geworben war, zeigte ſich die Ruhr. Sie war ent⸗ 
zuͤndlich, und Brechmittel fchadeten, da dagegen die Ader⸗ 
laſſe nuͤtzlich war. Außer der Ruhr herrfchten noch Bauch⸗ 
fluͤſſe, Entzuͤndungsfieber, und nachlafiende Fieber, de⸗ 
ten Charakter aus dem entzündlichen und gaftrifchen zu. 
fanımengefegt war. Im Julius verband ſich das Laza⸗ 
zerhfieber mit der entzündlichen Conſtitution, und daraus 
erwuchſen verwickelte und ſich widerfprechende Heiluugsan⸗ 
zeigen. Bey dem ganzen Feldzug hatte ſich das Lazateth⸗ 
fieber unter allen am tödtlichften bewieſen. 


» Au andern Theilen der Welt ift der Krieg für bie Eu⸗ 
ropaͤer mühfamer, und menfchenfreffender, theild weil die 
Soldaten nicht an die von dem ihrigen abweichenden Klis 
mate gewoͤhnt find, theild auch weil ihre Kleidung dem 
Klima, in welchem fie agtren follen , nicht entfpricht, und 
weil die Kriege, vie in entfernten Gegenden der Welt von 
Europäern geführt werden follen, oft mit weiten Märfchen 
und — Anſtrengungen verbunden ſind, die oft = 

’ 
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fo viel verderblicher-find, weil. ben “ppem die nosbtvenbis 
gen Bebürfniffe fehlen. 


‚Nide, ein Engliſcher Feld» Wunbatzt, hat die Krank 
beiten: eined ‚Theile des -Brittifchen Heeres, ſowohl in 
deu tältern Gegenden von :Rordamerifa, als in den hei⸗ 
Gen Klimaten von Weftindien befchrieben. Ich glaube, 
daß ein Auszug ans dem Werk diefes Mannes * ), über den 
Gang, den die Krankheiten in diefen Theilen der Welt uns 
ter Europäern nahmen, meinen Kefern nicht unangenehm 
feyn werde, 


Am Februar — wurde das neun und 4wanzigſte 
Regiment zu Chatam auf Körigl. Tranfporefchtffe nach Que⸗ 
bec eingefchifft. Auf der Reife war bie Mannfchaft, aw 
Ber etlichen Eatarrhen, geſund. 


Die Ankunft zu Quebec erfolgte im May. Die Trups 
pen blieben eine Zeitlang in Quebec, und waͤhrend biefer 
Zeit wurden viele von ſchwachen Fiebern und Durchfällen 
befallen. Ben dem Abmarſch aus Quebec zu Ende des 
Monats lief man nur erlihe Kranke im Hofpital, von des 
nen einer oder zwey farben, 


Bey der Fahrt auf dem Lorenzofluß in Sranfpocrfäiß 
fen wurden viele Soldaten Eranf, doch in einem Schiff 
mehr, als in dem andern... Ein nachlaffendes Fieber bes 
fiel die Kranken, welches die Geftalt des anhaltenden am 
nahm, wenn in deffen Behandlung etwas verfehen wurde. 
Das Fieber war bey keinem Soldaten, und nur bei) etlis 
den Matrofen toͤdtlich . | 

Am 


%) A view of the Difcafes of the Army ia Great Britain, Ame- 
rica, the Weft-Indies and on bourd of king's (hips and 
tranfports, from the beginning of the late war te the pre- 
{amt time rogeiher with monthly and annualseturns of the Grk. 
London 1793. 8, | j 
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‚Ar 8. Juny wollten die Amerikaner einen Pofken aufs 
heben, der bey Trois Rivieres poſtirt war. Die Maune 
ſchaft auf den Schiffen hatte Befehl zu landen, und fi 
dieſem zu widerſetzen. Der Tag war ſehr heiß, und die 
Engländer hatten viel yon der Hige und der Länge des Mars 
ſches zu leiden. In der folgenden Nacht mußten fie unter. 
Maffen ‚bleiben, und. am Tage darauf gingen fie wieder 
zu Schiffe. Viele Soldaten fielen in den Gliedern vom. 
übermäßiger Hitze ohnmaͤchtig zu Boden; viele mußte man 
auf dem Wege liegen laſſen: alle vereinigten ſich jedoch bald 
wieder mit ihrem Corps. Die Zahl der Kranken nahm 
auf den Ber zu, aber feiner ſtarb. 


Am 14. Juny kam das Regiment. zu Sorel an, und 
am 17. zu Montreal. Man ſorgte ſogleich für ein Laza⸗ 
reth, um die Kranken in demfelben beffer als auf den Schif⸗ 
fen zu behandeln. Die Amerifaner hatten einige Krante 
an den Pocken zuruͤckgelaſſen, da fie Montreal verliefen, 
und ber: commandirende Officier befahl daher, daß alle 
die, welche die Pocken noch FT. gehabt hätten, fogleich 
ſich dieſelben einpfropfen laſſen ſollten. Dieſem zufolge 
wurden zwoͤlf bis vierzehn Mann eingepfropft, von denen 
Feiner ftarb. Das ganze Regiment erhielt Befehl ſich bey 
I Prairie, einer Stadt am füdlichen Ufer des kaurenifluſ⸗ 
ſes, faſt Montreal gegenüber, zu lagern. 


Darauf lagerte ſich dad Regiment bey gert St. John. 
Starker Regen fiel und der Boden war ſchlammig. Die 
Soldaten, an beydes nicht gewohnt, wutden Bi krank, 
. Man hatte über hundert Mann auf den Liften, als krank 
an Fiebern und Bauchflüffen, zu führen. Auch viele Of⸗ 
Siem und Wundärzte wurden Frank; indeſſen ftarb kein 

ann. 


ic > Das Kegiment mußte gu Anfang bed Dcteberd über 
dl. Epanolah ſchiffen. Man hatte alle Kranke In ba 
qza⸗ 
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Lazareth von St. John gefchict. Am 11. und 13. Octo⸗ 
Ber fchlug fich die Flotte mit der Amerikaniſchen und flegte. 
Hierauf landete fie bey Crown Point, und nahm Befig 
som Sort Friedrich. Die Amerikaner hatten dafelbft die 
Baracken verbrannt und die Soldaten mußten zwey Naͤchte 

in ihren Kleidern liegen, bid man ſich lagern konnte. Yufs 
‚fer etlichen nachlaſſenden Fiebern und Bauchfluͤſſen waren 
die Soldaten vollkommen gefund. 


Zu Anfang des Novembers ging die Armee nach Ca⸗ 
noda zuruͤck. „Auf den Teanfportfchiffen ftarben nur etliche 
von denen, welche Eranf m morden waren. Das 
Regiment wurde in Montrea und deſſen — ein⸗ 
quartirt. | | 


Der — Theil bes Nevembers und ber ganze Du 
cember war naß und kalt. Die Krankheiten nahmen eine, 
entzündliche Geftalt an. Man hatte in diefem Jahre die 
Kranfenliften nicht mit der nothwendigen Genauigkeit fühs 
zen können; die Kegimentöliften bewiefen, dag von zehn 
Compagnien, aus denen das Regiment beftand, fünf und 
zwanzig Mann geflorben waren, Eine fehr Heine Anzahl, 
befonders wenn man bedenkt, daß das Regiment einen. 
Theil ded Feldzugs hinducch zu Schiffe dienen mußte, we 
die Sterblichkeit im ganzen genommen allemal größer ift. 


Die Winterquartiere waren gefund. Nur fünf Mann 
farben an der Auszehrung und langwierigen Ruhr. Im 
Junius erhielt dns Regiment Befehl, ſich marfchfertig zu 
Halten. Es wurde zur Herbeyfhaffung und Bedeckung der 
Vorraͤthe für die Armee des Generals Burgoyne gebraucht. 
Das Regiment hatte fein Hauptquartier zu Chamblee. Gehe 
viele Soldaten wurden in ben Häufern von einer anſtecken⸗ 
Den Krankheit befallen, weswegen man bad Regiment her⸗ 
ausziehen, und auf das freye Feld lagern mußte. Die 
Zimmer, welche fehe untein waren, wurden gereiniger und 

aus⸗ 
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ausgewaſchen, worauf man die Soldaten wiedet hinein⸗ 


quartirte, Ohne ba; ihre TRUE dadurch —— ar | 
theil lit!:e. | a‘ 


Das Gepäd des Negiments wurde bey einem heftigen 
Froſt nach Sorel geſchickt. Viele Soldaten von der Be⸗ 
deckung wurden von Huſten und entzündlichen Fiebern bes 
fallen : mehreren erfroren die Glieder. Im Jahr. 1778 
blieb dad Regiment bis im Auguft zu Montreal, Ein 
Theil deffelben wurde, um die Wege wiedet herzuftellen, 
in eine tief liegende, fumpfize und ungefünde Ebene kom⸗ 
mandirt. Die Nächte waren kalt und feucht, und >. 
Bein nicht viel Kranke, 


Um ıs, September wurde das ganze Regiment auf 
die Jufel aux Noir fommandirt. Es follte dafelbft das 
Bataillon dom 8aſten Regiment abloͤſen, von welchem 
Krankheits wegen nur noch achtzig Mann in dienſtfaͤhigent 
Zuſtand waren, Die Krankpeit war ein Herbſifieber von 
nachlaſſender und intermittirender Art. Unter dem ganzen 
Bataillon waren ungefähr dreyffig von der Krankheit frey 
geblieben. Man ſchrieb dieſe Krankheit den Verſchanzun⸗ 
gen zu, die man hatte zur Vertheidigung aufwerfen muͤſ⸗ 
fen: eher konnte man fie aber der Anfteckung von amerika⸗ 
nifhen Kriegsgefangenen zufchreiben,. ‚die aus Ueberdruß 
ded Gefaͤngniſſes beym Bataillon Dienfte genommen und. 
die Krankheit mitgebracht hatten. Denn bey den nachhe⸗ 
eigen Arbeiten an den Schanzen verbreitete fich die Krauk⸗ 
heit nicht mehr, weil man die Vorficht brauchte, keine Su 
fangenen mehr in Dienfte zu nehmen, 


"Jar Oxtober herrſchten Banchflͤſſe di oe * 
loren, ſo wie es kalt wurde. 

— murde ein Dero chement von 
regulirien Ttuppen, Eoyalifien und Indiauern ausgeſchickt, 
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um-bie Häufer, Getraides Heu» und Strohvorraͤthe am, 
Lake⸗ Champlain zu verbrennen und das Vieh megzuführen, 
Ungeachtet die Witterung ſtreng war, murden doch nur 
wenige von leichten Entzuͤndungsfiebern und Bauchfläffen 
befallen. Die Zahl aller Kranken im Jahr x778 betrug 
317. Die Zahl der Todten war funfzehn. 


Im Jahr 1779 mußten bie Werker auf der ufel 
aux Noix vermehrt und verftärkt werden. Es mußten Däms 
me aufgeführt. werden, wobey bie Arbeiter bis an Die Kniee 
im Waſſer ftehen mußten: an andern Orten mar der Bo⸗ 
den wegen des ftinfenden Moraftd grumblos. Le dieſe 
Arbeiten mußten die Soldaten verrichten, die auch das 
Holz zu den Pallifaden u. ſ. f. fällen, und beträchtlich weit 
nach der Wafferfeite Hinfchleppen mußten, 
Während diefer Arbeit waren die Soldaten der Son⸗ 
nenbige, dem Degen, den Ausfläffen der Moräfte und des 
enden Waſſers fehr auögefegt, Und doch war die Zahl 
der Kranken nicht ungewöhnlich groß. Mehrere vou deu 
Soldaten wurden waͤhrend der Arbeit in den. Gräben von 
Kopffchmerz, Weblicpkeiten und Schwindel befallen, Eis 
nige fielen ohnmächtig zu Boden, und blieben eine Zeit 
lang in einen Zuftand won Unempfindlichkeit. 


Der Sommer war ſehr trocken und heiß. Das nad 

Saffende Sieber herefchte vom May bis im September; «6 
ſtarb jedoch keiner. Im legten Monat hettſchten Wechfels 
fieber, die zum Theil hartnädig waren, fi) aber verlos 
"gen, fo wie fich im October falte Witterung einfanb. Bey 
etlichen, die an nachlaffenden Fiebern, in dem Lazareth 
Ecauf gelegen waren, entſtund in der Folge ein regelmaͤßi⸗ 
ges Tertianfieber. a, 


Auf der Inſel aux Noir, ſowohl, als in St, John, 
an welchen beyden Drten das Regiment. feine er 


' 
er 
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Tiere hielt, herefchren den Winter hindurch entzündliche Fie⸗ 
ber, Bauchfluͤſſe und der Scorbut. 


Die Zahl der Kranken beym Regiment im Jahr 1779 
betrug 271. Unter dieſen ſtarben fieben, einer an der 
Abzehrung, drey an dem Entzändungöfieber, einer an der 
Muhr, und noch einer am der Auszehrumg, | 


Im Yaht 1780 wurde wieder ein flarfed Detafcher 
unit von regulirten Englifchen Truppen und amerifanifchen 
Bilden ausgeſchickt, um die blühenden Befigungen dee 
Amerikaner am Lake / Champlain zu verheeren, ihre Häufer 
amd. BVorväthe zu verbrennen und ihre Vieh wegzufüͤhren. 
Fort Anne und Fort George wurden eingenpmnsen ww ein 
‚groger Theil von Amerikanern getoͤdtet. | 


Der Fruͤhling begann in diefem Jahr fehr frub. Der 
Sommer war ſehr heiß und trocken, befonders im Auguſt. 
Alte Männer verficherten, daß fie eine ſolche Hige noch 
niemals gefühler hätten. Dabey waren Morgens und 
Abends unangenehme Nebel. Dadarch entjtanden viele 

Krankheiten, forwohl bey dem Regiment, als bey den Los 
yalıften und andern Einwohnern. Die Lazareıhe waren 
mit Rramfen übermäßig angefällt, die gefährliche nachlaſ⸗ 
Tenide Fieber hatten. Im November wurde indeffen das 
Wetter kalt, und fo wie diefes gefchah, und die Kranfen 
weiter aus einander ‚gelegt wurden, genafen fie ſchnell 
wieder. 

Die Zahl der Kranken im Jaht 1780 betrug 674. 
Davon farben 15 Mann, und von diefen 6 im Auguſt, 
während der ungewoͤhnlich Heißen und ungefimden Witte 


In November ded Jahres 1781 wurde das Regi⸗ 
ment 'besrdert an der Nordfeite des Lautenzfluſſes hinauf⸗ 
zugehen. Die Gegend war aͤußerſt gefund und dad Wels 
ter gut, das Regiment hatte daher auch nicht fo viele Krand⸗ 

| | Heiten, 
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beiten. . Die Soldaten hatten in den. warmen Häufern der 
Einwohner beffere Quartiere, als in den Baraden, , Sie 
halten den Landbauern bey ihren Feldarbeiten, und Slieden 
daben gefund;, indem weder Müßiggang noch Schivelge:ey 
ihre Gefundheit verdarb. Die Ruhe war indeffen doch 
ziemlich häufig, ‘und häufiger, ald man bey dem gefunden 
Wetter und den guten Quartieren hätte denken füllen. Sie 
war indelfen nicht bösartig, und wich auf Die, gegebenen 
Mittel leicht. Eine Compagnie war der Ruhr am meiiten 
ausgeſetzt, und faſt kein Mann vom derfelben blieb von Dies 
fer Krankheit befreyet. Diefe Compagnie war zwey volle 
Sahre auf der ungefunden und funpfigen Inſel aux Noir 
in Garnifon gewefen, und hasie fi) dadurch die Anlage zu. 
diefer Krankheit zugezogen. Auch von dieſen ſtarb nicht 
einer, obwohl mehrere Davon gefährlich Eranf waren, 

Die Summe aller Kranfen vom Regiment betrug in 
diefem Jahr 464. Davon farben nur drey. 

Sm Fahr 1782 Hatte man die Verſchanzumgen und 
Kedonten auf der Inſel aur Noir noch mehr verftärft, und 
ed lagerten auf diefer Inſel mehrere brittiſche und deutſche 
Kegimenter im Sommer, unter dem Befehl des General 
majors Niedefel, Die Soldaten mußten einen Tag um 
den andern wechſelsweiſe an den Merken arbeiten, nnd 
fi in ven Waffen üben. Sie blieben bis den 28. Drtos 
ber beyſammen. Dann erhielt dad Negiment Befehl nach 
Fort St. John in die Winterquartiere zu gehen. Auf der 
Anfel wurden mehrere Leute vom Regiment krank, aber 
Seiner ſtarb. Die Zahl der Kranken vom Kegiment betrug 
in dieſem Jahr 402, von denen 6 Dann ſtarben. 

Da man erfahren hatte, daß ein ſtatkes Corps Ame⸗ 
rikaner ſich in der Gegend von Albany verſammlete, um 
in der Gegend von Queber einzufallen, fo erhielten zu Uns 
fang des Jahres 1783 mehrere Regimenter Befehl ſich 

| marſch⸗ 
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warſchfertig zu halten. Am 17. Februar, fegte fich das 
| Regiment in Bewegung. Ein Theil des [egiments mußte 
zu einem Lager, ſtoßen, welches zwiſchen Point au der und 
Iſle aus. Noix geſchlagen wurde: ein anderer Theil mußte 
die Jnſel aux Noir beſetzen. Leichte Truppen, koyaliſten, 
und amerikaniſche Wilde, die man ausgeſendet hatte, um 
Kandſchaft einzuziehen, famen zu Anfang des ee 
nats zuruick, mit der Nachricht, daß die Amerikaner ſich 
gegen Late, Ontario gezogen hätten, in der Abſicht das 
Sort Oſwego zn überrumpeln, daß fie aber durdy Stürme 
und andere Hinderniffe gendthigt worden wären, mit Ders 
luſt ihres Geſchuͤtzes und Gepäces in großer Verwirrung 
sach Albany zuräck zu ziehen. Am 7. März gingen alfo 
auch die englifchen Truppen wieder in ihre Duartiere zurück, 
Es herrſchte während dieſer Zeit Feine —— unter dem 
Wolke, 


Im Herbſt diefes Jahres! kamen verfchiedene Tranſ⸗ 
potte von Eoyaliftenfamilien von New» Pork an, denem 
der König Laͤndereyen in Canada anzumeifen befohlen hatte, 
Sie waren alle fehr Frank, und harten befonders viele Pos 
cdenkranke. Die Baracken zu Sorel wurden ihmen zum 
Aufenthalt auf einige Zeit angeriefen, und man ergriff jede 
Manfregel, um zu verhüten, daß fich die Pocken nicht 
anter die Einwohner von Canada verbreiteten, die auf eine 
" Krankheit mie Abfchen zurückfahen, die in den ehemaligen 
Zeiten ihr Land faft entvoͤllert hatte. Uber überzeugt von 
dem Nusen der Einpfropfung, ſchlugen viele diefen Weg 
ein und ſchuͤtzten fich dadurch für immer gegen bie Gefahr 
ren diefer fuͤrchterlichen Krankheit, 


Die Krankheit breitete fich indeffen doch in der Pror 
vinz aus, und ihre Tödtlichkeit war zu Quebec, Troid Nie 
viered, Montreal und in allen Städten der Provinz ſehr 

groß, Wiele wurden etliche mal ohne Wirfung eingepfropft. 
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Sie bekamen eine Art von Fieber, und ein Ausſchlag, der 
den Pocken aͤhnelte, zeigte ſich: die wahren Pocken bra⸗ 
hen aber nachher mit Perechien aus, und waren dann ges 
woͤhnlich toͤdtlich. In Montreal alein wurden 1620 Kran 
ke ein ‚Opfer des Todes, 


| Die Zahl der Kranken war in biefem Jahre beym Re⸗ 
giment 380. Davon ftarben zwey an der Lungenentzuͤn⸗ 
dung, einer an der Auszehrung, und einer an einem nach⸗ 
laſſeuden Zaulfieber. 

Im Jaht 1784 blieb das Regiment zu Fort St. John 
und auf Iſle aux Noix bis zu Eude des Octobers, wo es 
Befehl erhielt, nach Montreal in die Winterquartiere zu 
marſchiren. Das Regiment wurde in die Bacacken ein⸗ 
quartiet. Die Zahl der Kranken betrug in diejem Jahre 
312, von denen 7 Mann farben, 


Im Sahe 1785 erhielt das Regiment Befehl das gte 
Regiment abzuloͤſen, welches zwölf Jahre lang in dem 
obern Theil von Tanada geftanden war. Das Kegiment 
fchiffte auf fal, Ontario ben dem angenehmften Wetter nach 
Niagara, wo es am 24, Junius ankam, An diefem Ort 
blieb das Hauptquartier des Regiments. Ungeachter der 
weiten Reife mar doch diefed Jahr für die Truppen außer⸗ 
ordentlich gefund, Die Urſache davon war in der guten 
und für die Gefumdheit durchaus vorsheilhaften Witterung 

zu fuchen,. Man hatte ehedem Niagara für ungefund ges 
a und ed ift es auch in fo fern, daß oft kalte Fieber . 
dafelbft herrſchen, die aber der Zieberrinde ſeht Teiche und 
gut weichen, In den Herbſtmonaten hettſchen nachlaffene 
de Fieber und Kuhren dafelbft, die aber auch ſelien gefaͤht⸗ 
lich Find, Es ſtarben nur etliche wenige Krauke an dieſen 
Krautkheiten, deren Tod auch noch Überdies zufaͤlligen Un 
fachen zugefchrieben werden mußte, Der eine Krante ftarb 
w Veberladung in Rum, der nd in einen Zuftand von 
Sin 
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wahre, Der andere hatte die Waſſer ſucht eine lange Zeit 
gehabt, Er war fo auͤsgezehrt und kraftlos, bat man’ 
feinen Tod während des Abzapfens bes Waſſers befürchten 
tue, TEN aan 

Zu Anfang des Decembers Famen einige Lohaliſten⸗ 
familien aus den Freyſtaaten von Amerika nach Niagara, 
um ſich auf dem Lande anzufiedeln, welches die engliſche 


Einnloſigkeit verſetzt hatte, aus dem er nicht wieder ers 


D 
” 


Megierung von den Wilden gefauft harte. Mehrere davon 
waren an den Pocen franf, Man fürdptete, dag die, 
Krankheit fich unter die neuen Anbauer und unter bie Wil⸗ 
den verbreiten noͤchte, melge letztern befonders allemal 
in großen Schreden gerathen, wenn fie nur darakı deuken, 
Tag eine fo verheerende Krankheit in ihrem Lande fich vers 

breiten kͤnne, und alle Keanfe wurden. daher in das 
Dofpital genommen De Ä 


Man lieg den Friedensrichtern in allen Diſtr ſeten und 
den Anführern der Indianiſchen Nationen Nachricht'geben, 
daR die Pocken in dem Fort Nianara wären, und dag fie 
ihrem Volke davon Nachricht geben moͤchten. Diele Sol 
baren und deren Iingehörige wurden zur Eimpfropfung ge⸗ 
noͤthiget, und viele Einwohner zu Niagara entſchloſſen ſich 
zur Einpfropfung freywillig. Auch viele in den innliegens: 
den Gegenden wurden mit dem beſten Erfolg eingepfropft. 

Indem dieſes geſchah, war in einem Bezirk von vier⸗ 

zig Meilen kein Indianer in dieſer Gegend zu fehen, Man 
trug es in einer allgemeinen Verfammlung der fee Natios 
nen darauf an, daß diejenigen, melche ei wänfdhten, eins 
gepfropft wuͤtden: \aber die Anführer ſelbſt wollen ds ⸗ 

von nichts hören, * AR r . 5 

. Im. Jahr 1787 Wurde das Regiment abgelöft, Es 

Kom am. ı ızen Inline nach Catleton Jelaud, Das Mer 

Krileasatineht. 1. Band. 3, ‚giment 


3 


\ 
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giment kam am dreyzehnten zu Schiffe zu Montreal an, 
und wenig Tage darauf zu Quebec. 

Im October wurde das Regiment nach England ein⸗ 
geſchifft. Zwey Ttanſportſchiffe waren für ein Regiment 
beftimmt. Am 1oten November Fam es zu Spithead an. 

In dem obern Theil von Canada war das Negiment 
geſund geweſen, nicht fo aber in Quebec, Im Auguſi und 
September war die Witterung aͤußerſt heiß, und die Zus 
nahme der Zahl der Kranfen war die Folge davon, Nach 
faffende Fieber, Galfenruhren, Bauchfluͤſſe und Ruhren, 
twaren die herrfchenden Krankheiten. Viele Kranbe befan⸗ 
den fich in einem fehr gefährlichen Zuftand. 

Die Pocken herrſchten auch in. Quebec. Wer fievom 
Regiment noch nicht gehabt hatte, wurde inoculirt. 

Während der Ueberfahrt nach England waren alle 
Soldaten in einem hohen Grad gefund. Man hatte aber 
auch vorher die Tranfportfchiffe auf das forgfältigfte gereis 
niget, und hielt fie rein. Ein alter Mann ftarb an der 
Yuszehrung an dem Tag, da die Schiffe landeten, Fünf 
andere Fälle von Auszehrung, waren in Canada tödrlich. 


- ‚Der Marfch der Soldaten zu ihren Standquartieren . 
in England, gefchah bey feuchten und falten Wetter, Dieſes 
machte, daß mehrere Soldaten vom Huften und Eatarrhab 
fieber befallen wurden. . Etliche Recruten, die zum Regi⸗ 
ent kamen, hatten die Pocken. Man inoculirte die uͤbti⸗ 
gen, die fie nicht gehabt hatten, und ſchuͤtzte fich auf diefe 
Art gegen die Gefahr. Ä | 

So waren die Krankheiten in einem Himmelsſtrich 
befchaffen, der im Winter unter die fehr Falten, im Som⸗ 
mer dagegen unter ‚die fehe marmen gehört. Wenn mie 
die Natur der Krankheiten betrachten, welche die herrfchen, 
den in der langen Reihe von Jahren, und unter fo verſchie⸗ 

— | denen 





* 
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denen und abmechfelnden Umftänden beym Regiment was 
ten, fo fehen wir wieder, daß firb alle Krankheiten, mel 
- be berrfchten, auf die zwey Conſtitutionen, die entzuͤndli⸗ 
che, dieſe Folge der Spannung der Faſer durch die Kaͤlte 
und der vermehrten Thaͤtigkeit der Lebenskraft in den Ge⸗ 
faͤhen, und die atoniſche, oder diejenige zuruͤckbringen laſ⸗ 
fer, wo viele und große ſchwaͤchende Urfachen vorherge⸗ 
gangen find, beſonders heiße und feuchte Euft, wenn fie 
anhaltend auf dem Körper wirket, oder auch Luft, die mie 
faͤulichten, phlogiſtiſirten Theilchen, mit den Ausduͤnſtun⸗ 
gen von Suͤmpfen, u. ſ. f. geſchwaͤngert iſt. Dieſe Luft 
vermindert die Thaͤtigkeit der Faſern, ſie vermindert die 
Lebenskraft, durch welche Herz; und Gefaͤße thaͤtig ſind, 
und bewirkt um ſo viel eher alle hitzigen und langwierigen 
Kranfbeiten mit Atonie und Erſchlaffung, je mehrere ano 
dere Urfachen dazu kommen, welche das nehmliche bes 
wirken, 25 
Es wird dem Zwecke dieſes Werkes nicht fremd 
wenn ich aus eben diefem Werk des Ride * ) die Seſchichte 
der Krantheiten und Seuchen in einem Auszug liefere, wel⸗ 
che ein Theil der Eugliſchen Armee in dem ſo heißen und 
fo ungeſanden Klima von Weſtindien zu leiden hatte. 


Im My 1788 erhielt Ride die Srelle eines Wund⸗ 
arztes beym dritten Baraillon des 60ſten Regiments Das 
Regiment war in den Bazaden zu Chatam einquartierr, 
weldıe iwezen ihrer Lage, und wegen der heftändig daſelbſt 
aufommenden Recruten nicht fehr gefund find, Aus bey⸗ 
den Urfachen find fie von fieberbafter Arftefang felten leer, 
und md uͤberhaupt ein fehr ungefundes Quactier für 


Ztuppen, 
Bir - Sieber 
) Journal of the Diftales and Movements of % Bataillon 60 


Regimen:, from Mıy 1786 to September 1791. in der view 
ot che Dukcafes oſt the Army, ©, 172. bie I8n. 
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Fieber herrſchen immer daſelbſt: wenn ‚ober Fieber 
rinde von guter Befchäffenheit reichlich gegeben toird, fo 
find diefe Fieber nicht fehr toͤdtlich. J 

Im Junius waren indeſſen doch Die Fieber nicht ſeht 
haͤufig: in den dtey folgenden Monaten aber wurden ſie 
die herrfchende Krankheit. Einige Recruten hatten die 
Pocken, die bei einigen zufammenfliegend, außerdem abet 
von guter Art waren. | 

Am fiebenten October marſchirte das Regiment nach 
Graveſand, und wurde auf dem Chicheſter, einem Kriegs⸗ 
ſchiff, eingeſchifft. ne 

She das Regiment Chatam verließ, wurden von dei 
_ Kataillon fünf Men, als unfähig zum Tranfport nad 
Weſtindien md zum Dienft entlaffen. Zwey ‚andere tur 
den in dem Lazareth Als krank zuruͤckgelaſſen. 

Waͤhrend der Zeit, daß das Regiment zu Grabeſand 
auf weitere Befehle wartete, wurden funfzig Deſerteurs 
unser jedes Regiment untergeſteckt. Einige von dieſen few 
ten waren krank. Sie waren vorher gefaͤnglich verhaftet 
gervefen. Weil man aber alle Vorſicht anwendete, fo ge 
naſen fie ale ſchnell wieder. 

Die Maunſchaft verließ Gravefand am Tgten Octd⸗ 
ber. Etliche Soldaten wurden auf der Reiſe an Siebert 
und Baushflüffen Eranf, Tin Mann, der im Auguft dat 
nachlaffende Fieber gehabt Hatte, und der zugleich an det 
fallenden Sucht litte, wurde wenig Tage nach den Eiuſchif⸗ 
fen von einem nachlaffenden Sieber mit Durchfall befallen, 
und ftarb an diefer Krankheit bald darauf. 

Ein Mann fprang an.dem Tag, da das Schiff die fü 
nie paffirte, in einem Anfall von Wahnſinn über Bord» 
Ob man ſchon alles anwendete, und ein Boot ausſetzte, 
fo konnte man feiner doch nicht wieder habhaft werden. 
far einer von den Deſerteurs, die man unter das Dr 

— — | me 
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ment heſieck hätte,’ war eine Zeitlang borher kraut gewe⸗ 
1— und ‚hatte oft erklärt, daß er fich entleiben wohlſte. 


Capitan Craven, der ‚den: Chicheſter commandirte, 
toendere,ungewöhnliche- Muͤhe an, dad Schiff tein za halten, 
Er forgte angelegenslih für Bentilarion und Reinhaltung 
der Luft: auch wurde das Schiff zwifchen den. Verdecken 
oft gefäubert. Er ließ das Schiff oft ausräuchern, und 
durchaus reinigen, und auf das Etſuchen des Wundarztes, 
daß er su u Plag im Schiff. einräumen. möghte,. in wel⸗ 
chem man die Kranken aufbemahren, ‚beforgen, und ihnen, 
die udibigen Bequemlichkeiten vetſchaffen ‚könnte, traf er 
die Veranfigltung ,. daß der Plag, der ehedem zum Laza⸗ 
reth fuͤr die kranken Matroſen gedient hatte, den Soldas; 
ten eingeräumt wurde | 


Zu Aufang des Novembers ‚würde ein Greuadier vom 
einem fo heftigen Blutbrechen befallen ;: daß er im drey Ta 
gen etliche Pfund Blut verlohrs Es kam zu verfchiedenenz 
malen mieder, und er ſerb endlich daran im Auguſt 178 % 


| Am 26ſten November giengen wir in Laruſie Bay 
den dei Infel Barbados vor Anker. Die Zahl unferer Krane, 
ken flieg nicht auf zwoͤlf, und unter diefen gehörten alle 
unter die Elaffe der Genefenden, bis auf etliche Eungenfüchs 
tige‘, und den’ Kranken, der das Blurbrechen gehabt hatte, 
und in der Solge an are ſtatb. 


ans KL e 


us .« 


Mir lagen dreyzehn Tage in Garlif le Bay, um weite⸗ 
re Befehle zu erwarten. Während di ſet Zeit war die Wit⸗ 
terung außerordentlich heiß, Und es el dazwiſchen haͤufig 
Regen, ſo, daß die Mannſchaft nicht auf dem Verdeck 
ſeyn konute, ohne naß zu werden. Im Schiff ſelbſt war 
der Aufenthalt auch faſi unerträglih , wegen der großen 
Hige imd erſtickenden Luft zwiſchen den Verdecken. Stis 
(He Vottaͤthe von Lebensmitteln, die ſehr vieles zur Erhal⸗ 

sung 


# 
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- tung der. Gefandheit dee Mannfchaft beygetragen haben 


würden, konnte man in diefem ganzen Zeitraum nur zwey 
Tage lang haben, : md diefes zufammen wirkte auf 
Die Gefundheit der Mannfchaft fehr unguͤnſtig. 

In wenig Tagen wurden eine Menge von Soldaten 
auf dem Schiffe frank, und alle Geneſende ohne Ausnah⸗ 
me verfiefen in Ruͤckfaͤlle. Die vor andern herrfchende 
Keankheit war ein nachlaffendes Fieber, mit vielen Ueblig⸗ 
m. Neigung zum Erbrechen, und großer Schwäche. 

Am ten December kam der Befehl, daß ſechs Com⸗ 
pagnien nach Antigua, und vier nach Dominica gehen ſoll⸗ 
sen. Die ſechs Compagnien wurden noch an dem nemli⸗ 
den Tag auf dem Actäcn, einem Einienfchiff, eingefchifft. 
Am folgenden Tag trat man die Reifeam. 

Am ı sten kamen die Truppen bey Antigua an. Das 
Schiff warf auf der. Rhede von St. John Anker. Dee 
Chichefier mit: den vier Compagnien verließ die Abrige Maun⸗ 
ſchaft am soten diefed Monare. 

Die meiften Kranken befanden ſich auf der kurzen 
Secreiſe wohl. . Nur etliche wenige wurden ſchlimmer. 

Am ızren gieng die Mannfhaft ans Land. Zwey 
Compagnien wurden in den Baraden von St. John gelegt. 
Die übrigen wurden auf Not Jsland commandirt, welches 
eigentlich eine Halbinfel iſt, die die eine Seite des Hafens 


E son St. Yohns bildet. 


Die Kranken won ben ſechs Compagnien hatten fol 
gende Krankheiten. - 


Nachlaffende Fieber: vg. · 
Audzehrung: vier. 
Blutbrechen: einer, 
Aeußerliche Kranke: zwey. 
Diefe Kranke kamen in das Lazareth von St. Lohne, 
Drey bis vier ‚Sage nachdem bie Truppen aus Land gefegt 
worden 
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worden waren, flarb ein Kranker an der u, und 
. einer am nachlaffenden Fieber, 

- Ein detachirted Lazareth murde auf: einige Zeit auf 
- Rot Island angelegt, und ein Unterwundarzt erhielt Bes 
fehl die Kranken dafelbft zu beforgen. Afte Kranfen, deren 
Zuſtand einigermaßen bedenklich war, mußten in das Las 
zarcıh nah St. Johns gefender werden. Ein Kranfer 
wurde don Rot Island in das Lazareth zu St. Johns ge 
ſchickt, der fhon 11 Tage an einem nachlaffenden Fieber 
gelitten hatte. Er hatte noch fo viele Kräfte, daß er dem 
Weg von Rot Island in das Pazareth, der über eine Mei⸗ 
le betung, gu Fuß machen konnte. Er um — zwey 
Tage nachher. 

Das Lazareth wurde den — December eröffnet. 
Won diefer Zeit, bis in den Detober 1795 wurden genaue 
Liſten tiber die Kranken geführt, und alle Fälle wurden mit 
Genauigkeit und umſtaͤndlich aufgezeichnet. 

Im Januar 1789 wurden zwey Compagnien von 
Not Is land auf die Inſel Monſerrat abgeſendet. Ein Un⸗ 
terchirurg von der Inſel St. Chriſtoph wurde befehligt, die 
Kranken bey diefen Truppen zu beſorgen. 
Im NMaͤrz und April nahm die Zahl der Kranken im 
Lazareth zu St. Johns auf Antigua fehr zu. Nachlaffens 
de Fieber und Ruhren waren die herrfchenden Krankheiten, 
Beyde Krankheiten waren mit gefährlichen Zufällen verbuns 
den. Das 48fte Regiment, welches fünf Compagnien - 
in den Baraden von St. Sohn hatte, litt befenders viel 
"son der Krankheit. Sechs Mann von Ren Corps 
farben i in zwey Wochen, 

In der Mitte des Aprils giengen die zwey Compags 
nien von Not Island ab, und wurden im den Baraden von 
St. John einquartirt. Am 24 diefed Monats marſchir⸗ 
ten die Zruppen nach Monks Hill, auf eine Anhöhe . 
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betraͤchtlicher Höhe, von welcher man die hertlichſte Aus⸗ 
ſicht Aber die ganze Inſel hat, befonders ber die Stadt Fal⸗ 
mouth und über die Nheede, Drey Compagnien von dem 
48ſten Regiment wutden in die Nachbarſchaft dieſer Ge⸗ 
gend verlegt. 
2Die Urfache, : Heewegen man zu dieſer Verlegung der 
"Seuppen:fchreiten -mußte,. war die beträchtliche Kräntlich« 
keit, die, wie fhon gefagt worden, unter - Lenfelben 
einriß. 

Man hat die Gegend von St. Johns immer ‚für un 
geſund und für wenig tüchtig gu ‚einem guten Aufenthaltd« 
ort für die Truppen -gebalten, : Am legten Krieg. wurde ein 
. Regiment in die Baracken einquartiert, und ein anbeced 

wurde: in Häufer veilegt, die man zu diefem Endzweck in 
«der Stadt gemiethet hatte. Das Regiment, welches in 
‚den Baracken lag, war fehr Eranf, und eine Menge von 
Soldaten ftarb. alle Tage davon, . Die Soldaten, die in 
ı ‚ber Stadt einguartiert waren, ‚ waren Dagegen fehr-geiund, 
und listen von Krankheiten faſt gar nicht, Der komman⸗ 
dirende Dificier der Defagung traf die Veranfaltung, daß 
dieſe zwey Regimenter ihre Quartiere umtauſchen folten, 
Das Regiment, welches in der Stadt geſund geweſen war, 
‚hatte in den Baracken bald von. den Krankheiten ſehr viel 
‚zu leiden,: da dagegen dad Regiment, welches ans den 
Baracken in: die Stadt verlegt wurde, fich von feinen Rranle 
heiten bald twieder erholte, 

Die Bargcken find auf.einer Anhöhe, haben alfo den 
Anſchein ach eine gefunde Lage, Aber in der Rachbar⸗ 
ſchaft iſt der Boden ſumpfig, und dieſer Boden und die 
Ausduͤnſtungen daupn find wahrfcheinlich die Urfache, wars 

um in den Baracken fo viele frank werden, , Hierzu mag 
‚wohl aud. die unrichtige Behandlung beytte n, und die 
Vernachlaͤſſigung der Kranken, welche die —E der 
Kraulheiten vermehrt, vnd fie hoͤchſt auſteckend * 
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Die Anſteckung pflanit nun die Krankheiten unabläffig fort, 
falls nicht die zweckmaͤßigſte Pflege, Wartung und Behand⸗ 
lung/ und die ſorgfaͤltigſte Reinigung der Krahfenzimmer 
"und Neinhaltung der Luft der Anſteckung Graͤnen ſetzt. 


> "&b mar die Lage der Umftände in dieſen Baraden. 
"Im Jade x i 287 war das 67ñͤe Regiment i in denfelben eben⸗ 
falls einer, Menge von Kranfpeiten ausgefegt, Es verlor, 
wie glaubiwärdige Verichte bezeugen uͤber 200 Männer, 
‚Weiber und ‚Kinder, = 


* Ras der Ankunft der Truppen auf Mon Hill, 
v u Krankheiten bey, denfelben ab, bis ‚zum Auguſt, 
np, vadla ende, Kieber. und uhren ſeht ‚häufig und heftig, 
wurden. u diefem Monat und in den folgenden herrſchen 
Defane fehr hänfig, und dieſe Jahreszeit iſt die ungefundes 
ſte im ganzen Jaͤhre. Der November, December, Ja⸗ 
nuar und Februar find überhaupt kuͤhl und angenehm. Nahe 
‚her nimmt die heiße Jahreszeit ihren Anfang, "und diefe 
I dauert im ‚der ‚übrigen zeit, des Jahres immer zunehmend 
Fort 8 
Im Dereniber kamen vier und ſiebenzig Rekruten bey 
bden Truppen an. "Die meiften davon tdaren Deferteurs 
and England und Irrlanb. Das nachlaſſende Fieber brach 
bat, nachdem diefe Soldaten eingefdifft worden maren, 
untet hnen aus, weil ſie ie mit demſelben angeſteckt worden 
waren. Es toäihete mit folder Heftigfeit unter ihnen, 
"und auch ‚unter den übrigen Leuten, die ald Refcuten für 
andere Regimenter beitimmt maren, ‘daß kein einziger 
"Mani von der Krankheit frey blieb, Die meiften Matro⸗ 
ſen wurden ebenfalls von derfelben befallen, Etliche fat 
"den am Bord des Schiffer, 


Man batte beym Regiment große Beforgniß, wegen 

‘der großen Bbsartigkeit diefes Fiebers und feiner Verbrei⸗ 
‚tung durch die Auſteckung. Man fann auf Wege, die noch 
geſun⸗ 


730 . Erſtes gepitel. Urſachen, warum gewiſſe 


geſunden Truppen, gegen die Anſteckung zu ſichern und zu 
verhuͤten, daß die Krankheit unter den Truppen nicht al 
gemein. würde. Man errichtete daher ſogleich ein detachir⸗ 
tes und nur für ſolche Kranke beſtimmtes Lazareth, die an 
der Krankheit am ſtaͤrkſten litten, ſo wie man auch fuͤr die 
Geneſenden eigene Zimmer und Quartiere bereitete. Die 
Kleider, Wäfche und Geräthfchaften der Angefteckten tour 
den mit friſchen und reinen verwechfelt, und die Truppen 
überhaupt außerordentlich rein gehalten. 

Man gab den Kranken Fieberrinde und Bein im gro⸗ 
gen Gaben. Dadurch war man im Stande dem. Sieber 
bald Gränzen zu u ſetzen. Ein einziger Mann flarb daran, 
‚und etliche Wo en darauf ftarben drey an der Auszehrung. 


In diefem Monat gelangte vom General Matthew, 
der den Dberbefehl über die Truppen führte, Befehl an 
das Regiment, allemal uud regelmaͤß gig am erſten Tage eis 
‚nes jeden Monats ein Verzeichnig von allen Kranken nach 
Grenada zu fenden, Ed mußten die Namen der Kranken, 
die Nanien der Krankheit, auf der Lifte ſtehen, zugleich 
auch ob die Gefahr der Kranfen groß, oder. ob Hoffnung 
vorhanden fen, ihre Genefung durch Arzneyen zu befoͤrdern. 
‚Der kommaudirende Di ficier mußte diefe Monatöliften uns 
gerzeichnen, die der Wundarzt, der die Kranken beſorgte, 
zu verfertigen hatte. Eine vollkommene Ueberficht des Ges 
fundheitöguftandes des Regiments konnse eine, ſolche Mo⸗ 
natsliſte nicht gewaͤhren: Sie enthielt blos Die Berzeichniffe 
son denen, die eben Frank waren, da die Liften verfaßt 
wurden, von denen dagegen, die ben ganzen Monat hin 
durch Frank gemwefen waren, nicht. Dieſe Liften tourben, 
fo lange ich in Weftindien war, regelmäßig jeden Monat 
abgefendet. 

Ein Catarrhalfieber, gewoͤhnlich Influenza genannt, 
war zu Ende dieſes Jahres auf faſt allen Inſeln herrſchend. 
| Ich 





| 
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Ich hörte, daß auf St. Chriſtoph täglich ſechs bis fieben 
Menſchen daran ftarben. Diele Menfchen auf der Inſel 
Antigua befanden fi an diefem Fieber fehr übel, Die 
Kranken Elagten über Fieber, Kopfſchmerz, Huften, Hei⸗ | 
ſerkeit und Rauhheit des Halfes. Das Uebel war indeffen 
airif Antigua nur bey etlichen alten Leuten toͤbtlich. Das 
Megiment hatte von feinem Einfluß nichts zu leiden; aber 
Das 48ſte Regiment, welches ebenfalls auf der JInſel lag, 
its beträchtlich daran, * KL 


Bon dem Regiment flarben in diefem Jahre auf Ynı 
tigua ehn Daun. Eilfe ſtarben von den Kompagnien, 
die auf Dominica waren, und viere von denen anf Monta 
ſetrat. In allem verlor das Regiment an Todten in dies 


ſem Jahre fünf und zwanzig Mann. | 


Am 9. Januar’ ı 790 wurden ungefähr zwey Drit- 
theile von den Rekruten eingefchifft, um nad) Montſerrat 
und Dominica tranſportirt zu werden. Major Strutt, der 
Die Compagnien unſers Regiments auf! diefen Inſeln zu ſe⸗ 
ben wuͤnſchte, machte die Reife mit dieſen Truppen , und 
ich, begleitete ihn. Montſerrat iſt eine fehr angenehme und 
pefond« Inſel. Bon Antigua führt eine Seegeife von vi 

i8_fünf, Stunden dahin, Die Compagnien hatten bey 
meinem Dafeyn nur fünf bis ſechs Kranke, Wir blieben 

ten Tage da, und fegelten dann nach Dominica, Wir 

—— Rekruten in der Prinz Ruprechts Bay ans 
Land. Die vier Compagnien waren in Cabritts einquat⸗ 
tiert. Die Lage dieſes Platzes iſt nicht ganz geſund. In 
der Nachbarſchaft iſt ein großer Moraft, dutch welchen 
Graben und Daͤmme gezogen ſind, um das Waſſer aus 
ihm in die See zu leiten, dieſe Daͤmme und Graben aber 
find in ſchlechtem Zuſtand. Jedes Regiment, welches in 
dieſe Gegend einquarsiert wurde, wurde von Krankheiten 
befallen, und verlor viele Mannfchaft. Ich fand bey Uns 

terſu⸗ 


— 


€ 


* 
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terfuchung. der ‚Kranken deren acht und zwanzig auf den 
Srankenliften, und nur vier oder fünf davon waren Außers 
fih. krank, Die übrigen halten nachlaffende Fieber oder 
Nuhren, TER TTD : 
Roſeau, die Haupiſtadt dieſer Juſel, hat eine, ange 
nehme Lage. Die Baracken daſelbſt liegen auf einer Auhd— 
be, von welchet aan die Stadt uͤberſieht, und ihre Lage 
iſt unendlich geſunder, als die Lage der Baracken zu Ca⸗ 
britis. Das zoſte Regiment war hier einquartiert. Here 
Growes, der Wundarjt ben diefem Negiment, fügte mir, 
dag im Jahr 19027 faſt daB ange Regiment von nachlaß⸗ 
fenden Fiebern befallen worden fen; bey dem reichlichen 
Gebrauch der Peruvianiſchen Rinde und des Weins aber 
habe er nur fehe wenige Ktanke verloten. Dieſer rohrdige 
und fcharffinnige Dann, der für die Geſundheit feiner Trup⸗ 
pen, wie ein, Vater ſorgte, ſtarb auf dieſer Juſel wenige 
Monate nachher, und wurde allgemein bedauert. 

Am 22. Januar gingen wir wieder nach Antiguä 
gab, ne 33*13 m. 
MNach meiner Zurfckkunft ſchrieb ich An ‚Herrn MWolt 
Seneralwundarst bey den Armeen des Po von Stop 


britannien, um ihm Nachricht von der Lüge unſeret ir 
pen auf Dominica zu geben. Ich meldete ihm zu d, 
daß es aͤußerſt hart fuͤr uns ſeh Deſerteuts aud den Ge⸗ 
fänguiffeh aufnehmen zu müffen, von derien theils ſeht vie 
fe den Saamen von Krankheiten, die ſich nachher ‚eilt 
berbreiteien, mit ſich braͤchten, theils auch mehrete 
Dienſte völlig unfähig wären. Von bier ud flebeng 
kruten diefer Art, die im vorigen December beb U 

—— 


kommen waren, waren funfjenn, b 







big Dienfte zu thun, weil fie (abin Waren, Dr ie I 
oder an der Conttactur der Sfieper, "der Yide | 


(enden Sucht, Geſchwuͤren am ven Scäiken at 
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litten. Da ich dieſe Leute bey ihrer Ankunft oif ierte, fo 
Fragte ich fie, vb fie ein Wundarzt gefehen und Aferfucht 
babe, da man fie aus den Gefängniffen enflaffen imd uns 
zugeſchickt habe, und fie Antworteten durchaus it Nein, 
Ich klagte auch gegen den getigen Generalchirurgus der 
brittiſchen Armeen, Hetrn John Hunter, über dieſen Um 
ſtand, der dem Dienſte des Koͤnigs in einem hohen Grad 
nachtheilig wär, und fer diefer Zeit iſt dieſem Uebel Eim u⸗ 
— gethan worden. 


Im Julins wurden die Pocken auf der Inſel herrſchend. 
Viele Kranle fi ärben daran, und ter diefen mehrere, des 
nen man die Porken eingepfröpft harte, Der befehlähas 
bende Dfficier der Truppen wollte nicht zugeben, daß det 

Negimentörsundarzt die Einpfropfung bey den Soldaten, 
die zum Regiment gehdeten, und bey deren Weibern und 
Kindern vornahm. 


Auf dem Landgut eines Pfarzere wo ich etliche Mo⸗ 
nate lang die Stelle eines Arztes vertrat, pfropfte id 16 
Kindern die Pocken em. Alle murden angeſteckt, bey als 
len — der Ausbruch zu gehoͤriger Zeit, und alle kamen 
gut durch 


—* der Dekan, von denen ich bereits betnerkt ! 
habe, daß die Jahreszeit, wo fie herefchen, die meiften 
Krankheiten bringt, firten unfere Truppen doch nicht fo viel, 
ald die vom 48ſten Regiment. Wie ich von dem Wund⸗ 
arzte dieſes Regiments hörte, fo ſtunden täglich fünfzig bis 
ſechzig Dann, meiſtens Ruhrkranke und folche, die an nach⸗ 
laſſenden Fiebern darnieder lagen, auf der Kranfentifte, 
Einige Mann ſtarben an der Ruhr, die einen hohen Grad 
von Boͤsartigkeit erreicht hatte. Das Detachement von 
der Artillerie, twelched auf eben dem Pla (zu Ridge) ſtund, 
als das 4 8ſte Regiment, war diefen Krankheiten auch fo 
unterworfen, dag Fein Mann derſchont blieb, und daß meh⸗ 

rere 
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rere ſtarben. Auch die Diannfchaft vom 48ſten Regiment 
in dei Baracken von St. Johns war ebenfalls krank, und 
verlor einige Perionen durch den Tod, - 

Unfere Compagnien zu Deminica waren fehr Franf, 
In den legten ſechs Monaten dieſes Jahres verloren fie 14 
Dann an Fiebern, 

Im December waren nachlaſſende Fieber von ſchlin⸗ 
mer Art in den Plaͤtzen, wo Beſatzung lag, herrſchend. 

In dieſem Jahre verlor ich dreyzehn Mann, die Com⸗ 
pagnien auf Dominica verloren zwey und zwanzig; und die 
auf Montſerrat fünf Dann. Im Ganzen flieg unfer Ber 
luſt auf vierzig Mann, — ein Verluft an Todten, der 
weit größer üt, als je im vorigen Jahre, oder in irgend 
Einen andern Jahr zuvor, 

In den erfien fünf Monaten des Jahres 1797 mar 
von nachlaffende Fieber die herrfchende Krankheit. Beſen⸗ 
ders im Jamat und Februar waren Kranfheiten diefer Art 
fehr herrſchend. Ich hatte oft anf meinen täglichen Kran: 
kenliſten ſechzig Kranke. Die andern Truppen, welche in 
Beſatzung Tagen, Titten ebenfalls fehr viel. Die Neger 
waren auch häufig frank, und viele davon ſtarber. Die 
jenigen Neger, die ich beforgte, genafen indeffen bald. 

Die Compagnien auf Dominica waren ebenfalls frank, 
Diejenigen, welche auf Monsferrat ſtationirt waren, bes 
fanden fich anch ſchlechter als ehedem. 

Vom Anfang des Jahres bis zu Ende des Septem⸗ 
berd verlor ic) fünf Mann za Monks HN, Sechs farben 
auf Dominica, und einer auf Moutferrat, Die Zahl der 
Todten betrug im Ganzen zwoͤlf. 

Fu Anfang des Octobers überlieh ich die Beforgung 
der Sompagnien zu Monks⸗Hill einem Untermwundarzt beym 
Lazareth und ſchiffte mich ein, um nach England zu gehen, 
SH kam —— am 17. Nobemder an. 

Da 


| 
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"Da ich Antigua vecheß,' fanden nur ungefähr zwoͤlf 
bis dreyzehn Genefende auf den Krankenfifien. Dan hate 
te von folch einem hohen Grade von Gefundheit in Weſtin⸗ 
dien vorher kaum einen Begriff. | ha 


Ich kann folgende Urſachen u — guten Zuſtand 
der Truppen angeben, indem ich nicht glaube, daß er et⸗ 
wa von der ausgeſuchten Güte meiner Behandlung, abhing. 
Ich ſchreibe nemlich die güte Geſundheit der Truppen gang 
dem Uniftand zu, daß den Soldaten niche mehr erlaube 
wurde aufs Fiſchen auszufabren. Die Leute, die zu dieſem 
Geſchaͤft gebraucht wurden, welches man als einen Theil 
des Dienſtes anſah, mußten fruͤh Morgens um zwey oder 
drey Uhr aufſtehen. Sie mußten alsdaun mit dem Boot 
befunirudern, und bey Ausmerfung des Netzes oft ſelbſt 
bis an den Hals ind Waſſer gehen. In der Mittagézeit 
Famen fie auf den ziemlich fteilen Hügel zuruͤck, viele faſt 
ohnmaͤchtig wegen der heftigen Anſttengung, oder krank 
und unpaß, weil ſie kaltes Waſſer getrunken hatten, in⸗ 
dem ihr Körper in ſtatker Aus duͤnſtung war. 


Major Prevoſt, der dem Obriſilieutenant Strutt im 
Commando folgte, und dem die große Zahl der Kranken 
bey den Compagnien ebenfalls auffallend war, fragte mich, 
ob ich wohl glaubte, daß das Fiſchen bey den Soldaten 
nicht vielleicht die Urſache ihrer ſo betraͤchtlichen Kraͤnklich⸗ 
keit waͤre? Meine Antwort war, ich ſey gewiß verſichert, 
daß es ſo ſey. Er verbot daher den Soldaten ſogleich das 
Fiſchen, welches man vorher als zum Dienſi gehörig ange⸗ 
ſehen hatte. Er meynte, daß, falls es auch den Soldas 
ten, in Hinſicht auf ihre Subſiſtenz, mancherley Vortheile 
braͤchte, dieſer Nutzen jedoch dem Schaden nicht gleich kaͤ⸗ 
me, bei davon entſtuͤnde, daß fo viele davon krank wuͤr⸗ 
den, uns fo manche fürben, Die guten Gefinnungen: dies 
fes würdigen Officiers für das Wohl der Soldaten, zeigten 

| ſich 
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ſich bey dieſer Gelegenheit in ihrem vollſten Lichte, und ber 
Erſolg dieſes Verbots zu fiſchen war fuͤr die Geſundheit der 
Soldaten fo, vortheilhaft, daß jeder Soldat dieſen braven 
Officier danken mußte, daß er ihn von einer Laſt beft eyet 
hatte, von wine, * —* F— gteße Ve gchene 
liſte. ai . 

Es iſt anertannte Santa — Eolda im Feb 
de allemal ktaͤnker als in dem Stunbquartier und in det 
Garnifon if.” Eben fo ift es Auch Thatſache, dag er int 
Felde von gemwiffen Krautheiten mehr, von andern weniger, 
befaffen toird. Auch diefes ift anerfannre Thatſache, daß 
die Krankheiten des Soldaten im Felde, auch bey der ber 
ften und angelegenrlichften Sorge für fein Wohl, und bey 
ten beften Maafre,eln, die ınan nimmt, um Krankheiten 
von ihm abzuhalten, oder fie zu heilen, wein er. von ih» 
nen befallen worden iſt, im Ganzen gefährlicher und (ddr 
licher find, als fie unter andern Umftänden feyn würder, 


Der Urſachen, warum der Soldat im Felde alenıal 
Meer und leichter Frank wird, als in Standquartieren und 
Garnifonen in Sriedensgeiten, fir ind fehr viele. Folgende 
find die vornehmften: \ 


1) Die Ungewohnheit des Dienftes | im Felde. Bekapnt⸗ 
lich iſt nicht bey allen Heeren der Staaten in Europa 
die trefliche Einricbrung eingeführt, durch weiche Ftied⸗ 
rich der Zweyte feine Soldaten ſchon im Frieden an den 

‚Krieg gemöhnte, und den Frieden zur lebrreichften Schw 
Je für dem Krieg machte, daß man die Truppen von 
Zeit zu Zeit zufamm: enrücken, fi ie. Heere bilden läßt, und 
fie in den mannigfaltigen Evelutionen und Hau boriffen 
bes Krieges und der Feldſchlachten Abt. Wenn ein fol 
ches; Heer bey feinem General Ehre einlegen ſoll, fo 

muͤſſen nothwendig die einzelnen Regimentetr eine ziemli⸗ 
che Zeit vorher in den Waffen geübt, werden, ehe jie mit 
andern 

3. 
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andern zufammenftoßen, um eine Armee zu bilden, 
Diefe Zeit zum Erereiren, zur Mufterung, zu Luftlas 
gern, u. ſ. f. ift bey einigen Armeen fehon beſtimmt, wie 
fie es 3. B. ehedem bey der Koͤnigl. Preußl. war, und 
zum Theil noch if. Sie ift fo laug, daß die Soldaten 
in befiändiger Fertigkeit und Hebung in den Waffen ers 
halten werden, und daß fie auch in beftändiger Gewohn⸗ 
heit des Krieges und der Bewegungen und Anftrenguns 
gen, die derfelbe fordert, erhalten werden: dabey ift fie 
aber doch nicht jo lange während, daß der Soldat feinen 
übrigen in Friedenszeiten im manchen Ländern oft jene ' 
wieichtigen Gefchäften, dem Ackerbau, dem Weberſtuhl, 
mefefe völlig entzogen wird. -  « 
Ich übergehe hier die Vortheile, die von einer 
ſolchen Einrichtung für den Dienft im Felde, und dem 
Krieg felbft erwachſen. Die Truppen werden beffer und 
genauerin den Waffen gebt: fie lernen ihre Waffen, im 
denen fie-vorher für ſich allein geübt wurden, nun auch 
Hereint, in großen Maffen und zu gemeinfchaftlichen 
großen Endzwecken gebrauchen: fie gewoͤhnen fich beffes 
an einander, fie lernen fich zufanmnen als Brüder bes 
trachten, die der Staat mit großen Koften, und oft 
mit großer Unbequemlichfeit der Staatsbürger zufams 
menbringt,. verpfleget und befoldet, damit er durch ihs 
ze gemeinfchaftliche nachdruͤckliche Wirkungen, feine gro⸗ 
Ken Zwecke erreichen möge: fie gewöhnen fi) an diemis 
litaͤriſchen Evolutionen, Angriffe, Zuruͤckzuͤge, Maͤr⸗ 
ſchen von jeder Art, ja ſie gewoͤhnen ſich an das Feuer 
und an die Gefahren des Krieges, und der Donner des 
Gefhüges und alle die großen und fchauderhaften Zubes 
zeitungen zuc Schlacht auf dem Schlachtfelde, welches 
in wenigen Stunden mit vielen taufend Leichen bedeckt 
feyn wird, iſt ihnen bey weitem nicht fo fürdhters 
lich, wenn fie ſchon in Sieden, wenn auch nicht an 
enge Uran Aaa eigent⸗ 


⸗ 


⸗ 
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eigentliche und wahre Feldſchlachten gewoͤhnt worden 
find, doch durch Nachahmung derſelben gelernt haben, 
wie es in der Schlacht zugeht. Sie gewoͤhnen ſich an 
das Lagern, an das Aufſchlagen der Zelte, an das 
Kochen im Felde, an das Schlafen in Zelten, überhaupt 
an alle die Einrichtungen, die die Nothroendigkeit bey 
Feldlagern großer Heere in unfern Tagen erfordert, 
Wenn die Soldaten an dieſes alles fehon in Friedens zei⸗ 
ten gewoͤhnt werben; fo werben fie ficher nicht in den 
Gall gerathen, in den jene Armee fich befand, die in 
Krieg ziehen folte, ohne daß ein Diaan wußte, wie re 
ein Zelt aufſchlagen follte, und die erſt einen fremden 
ingenieur kommen laffen mußte, der den Officiers in 
dem groben und mechanifchen Theil der Lagerkunſt die 
norhiwendigen Begriffe beybringen mußte, 

Ä Wenn die Soldaten an diefes alles ſchon in Fuie⸗ 
dens zeiten gewoͤhnt werden, ſo iſt ed auch ſehr natürlich, 
dag, wenn ein Feldzug eröffnet wird, ihrem Koͤrper mau⸗ 
ches nicht fremd iſt, was ed außerdem feyn mwärde, ı 

B. der Aufenthalt im freyen Zeide, und unter freyem 
Himmel, unter der dünnen und leichten Decke des Zeltes, 
daB Fiegen auf dem oft feuchten Zeltſtroh, das eigene 
Kochen und Bereiten der Speifen, u. dergl. Wie find 
fhon an alles, mas ein Feldzug in Friedenszeiten for, 

‚ dert, an alle Einrichtungen im Lager, an ale Arsen von 
Dienftleiftungen,, die man von dem Soldaten im Felde 
fordern kann, einigermaßen gerodhnt, und. der an die⸗ 
ſes alles gewoͤhnte Körper verträgt dann auch natuͤrli⸗ 
cher Weiſe die Einflüffe der neuen Lebensart auf ihn und 
feine Verrichtungen leichter. 

2) Man denke fich nun im Gegentheil den an dieſes alles 
nicht gewoͤhnten Soldaten, den Soldaten, der entweder gar 
nicht, oder ſelten in Friedenszeiten in dem geuͤbt worden 
iſt, was der Krieg fordert, den Soldaten, der wegen 

der 


Hisige Kranfheiten im Felde am hänfigften worfommen ns. 739 


der kleinen Menge, in der ihm das Land erhielt, nicht 
einmal geuͤbt werden konnte, und ber oft dreyßig Jahre 
und noch länger als Soldat gedient haben kann, ohne 
nur zu wiſſen, melde Geftalt und Form ein Zelt bat, 
und wie ein Lager ausſieht: man denfe ſich den Mann, 
der eben vom Plug, vom friedlichen Weberſtuhl, nue 
zu oft wider feinen Willen weggenommen, der in aller 
Eile zum Dienft durch eigenes Erercieren geſchickt ges 
macht, und nun der Hauptarmee im Felde ald Recrut 
zum Erfaß derer, die das Schwerdt fraß, zugeſendet 
wird, — den oft jungen Mann, dem ſogar noch bie 
phyfiſchen Kräfte fehlen, um die Anfirengungen von lan⸗ 
ger Dauer, die ein Feldzug oft fordert, gu ertragen, — 
alle ſolche Soldaten muͤſſen nothwendig megen der Uns 
gersohnheit des Dienfted und der Strapazen im Selde 

weit mehr leiden, als alte, des Dienfted gewohnte, und 
in demfelben zumeilen grau gewordene Soldaten, 


Diefes iſt auch die Urfache, weswegen man Ins 
mer bemerft nat, daß Truppen von der Art, wie ich fie 
eben befchrieben habe, weniger brauchbar im Felde und 
weniger gefund waren, Eine Armee von Bauern ift 
in unſern Tagen fehr unzuverläffig, falls fie auch ein 
Friedrich commandirte, und befanntlich bauete Friede 
zich der Zweyte zu Ende des thatenreihen, und von ibm 
fo rühmlich und zur Bermunderung von ganz Europa ges 
führten Krieges nicht viel mehr auf fein vorher fo furcht⸗ 
bares Heer, welches, mie er felbit fagt, am Ende des 
Krieges halb aus Saͤchſiſchen Bauern, und halb aus 
feindlichen Weberläufern beftund, Eine Ürmee diefer 
Art ift auch allemal weniger gefund, Sie tft des Dien⸗ 
ſtes gar nicht gewohnt, und der ungewohnte Aufentbalt 

unter freyem Himmel bey jeder Witterung, das Mars 
ſchiren mu Tragen ſchweter Kaften, die Koſt im Felde, 
Aaa 2 u. ſ. fe 
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u. ff erregt in ihren Körper Eindruͤcke, bie die Gefunds 
heit nicht ohne bleibende Nachtheile erträgt. Ein ſolcher 
Soldat wird mißmuthig über fein Geſchick, er haft feis 
ne Lebensart, und fucht auf jede Act, oft mit Gefahr ſei⸗ 
nes Lebens, wenigſtens feines Ruͤckens und feines zeitlichen 
Gluͤckes, ſich von derfelben -Io8 zu machen, er ficht 
nun düftere Bilder in der Zufunft vor fi, er wird nies 
dergefchlagen, traurig, kraftlos, kann dem Feinde nur 
ſchwachen Widerfland entgegen fegen, und ftirbt wohl 
gar am Heimmeh, einer Krankheit, vom welcher fies 
ze Erfahrungen gelehrt haben, daß fie nicht blos Natio⸗ 
nalkrankheit des Schweizerifchen Velfes fey. 


3) Bey diefem allen, und fo fehr,der regulirte und an den 
-Dienft im Felde ſchon in Friedenszeiten gemöhnte Sol⸗ 
Dat, auch fehon an die Lebensart im Felde gemöhnt ſeyn 
mag, bleibt jedoch felten zu Anfang des Feldzuges und zu 
Anfang des Krieges ganz von Krankheiten und Unpäßlichs 
keiten frey, Dievon einiger Ungerwohnheit am den Krieg im 
‚Felde hertuͤhren. Dan faun annehmen, daß der größere 
Theil der gemeinen Soldaten, fein Standquuctier ungern 
verläßt, und ungern zu Felde zieht. Der Soldat ſieht das 

Standquartier, wo er in Friedenszeiten lag, für feine Heis 
math an. Er bat feine Deconomie in diefem, nad 
feinen Verhältniffen eingerichtet : er hat fich noch Geles 
genheit verfchafft, in diefem diefes oder jenes außer ſei⸗ 
nein Gold zu erwerben, um leichter und bequemer zu 
leben. Er muß oft ein geliebtes Weib und Kinder u 
rückelaffen, deren Ernährung auf ihm liegt, und dern 
Nahrungslofigkeit und Elend er vorausficht, wenn ee | 
fie verlaffen muß. Der gewiß tapfer&umd feinem Bu» 
terlande höchft ergebene Saͤchſiſche Soldat gierg, wit 
wir aus Öffentlichen Nachrichten wiſſen, nur dann erfl 
mir frohem Muth gegen die Franzoſen zu Gelde, nach 
a dem 
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dem er die beſtimmte DBerficherung vom Churfürften ers 


halten hatte, daß Liefer für die Hinterlaffenen forgen 
wolle. Auch der des Krieges kundige, tapfere und vers 
ſuchte Soldat, kennt die Gefahren des Krieges, er weiß, 
daß Entfchioffenheit und perfönliche Tapferkeit wohl zuwei⸗ 
len nüglich ift, um den Gefahren des Krieges zuentgehen; 
er weiß aber auch, dag fein Muth und Feine Tapferkeit ges 


gen die Kugeln ber Feuergewehre ſchuͤtzet. Er gehet alfo 


natärlicher Weife.oft mit Mißmuth, und zuweilen mehr 
mit Sucht wegen künftiger Ereigniffe zu Felde, und ſchon 
dieſes muß auf feine Gefundheit von ungünftiger Wir 
fung feyn, 


4) Da er ER an bie regelmäßige Lebensart. in ben 


Standquartier oder In der Garnifon gewoͤhnt war, und 
eine nach feiner. Art gute und bequeme Einrichtung in 
Hinficht auf Lebensart getroffen hatte, muß: er nun 
diefes alled miffen. Er muß den oft weiten Marfch an 
den Drt hin machen, 100 fich die Negimenter verfamms 
len. Der diefen Wärfchen befindet er fich indeffen doch 
gewoͤhnlich gefimd ; falls fie nur nicht in der allerfältes 
fien, oder in der allermärmften Zeit unternommen wer, 


‚ben, oder die Märfche, die mehrere Tage hintereinans 


der gemacht werben müffen, zu Meit find, Er hat von 


. Zeit zu Zeit feine Rafttage, die er höchftend nur miſſen 


muß, wenn die Berfammlung der Negimenter dringend 


iſt, und bey der gewöhnlichen Einrichtung, daß die 


* 


Quartiermacher jedesmal vier und zwanzig Stunden 
vorausgehen, und daß ed den Bewohnern der Derter, 


"wo Nachtquartiere gehalten werben, oder ber Raſttag 


ſtimmte Quantität von Speife und Getränf zu geben, 


feyn foll, ſchon vorher angezeigt tft, wie wiele Gäfte fie 
In Ihre Häufer befommen follen, felbft bey der; Einriche 
tung, daß der Wirth verbunden ift den Soldaten, der 
bey ihm Nachtlager oder Kafttag halten wird, eine bes 


bei 
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befindet ſich der Soldat auf dem Marſch gewdhnlich fe 
übel nicht, und kommt an dem Dit, der jum Sam⸗ 
melplag für Die Armeen beftimme if, gefund an, Dft 
mnß vun aber auch felbfi die Armee weitere Maͤrſche 
machen, und dieſe werden leichter der Geſundheit nach⸗ 
theilig. | 
) Dann nur hört gewoͤhnlich die Gelegenheit auf, da 
der Soldat weirläuftig alle Nachte verlegt merden kann, 
Er muß entweder in der Nacht auf freyem Felde lagern, 
oder fich mit Quartieren behelfen, wo ſehr viele Soldas 
ten eng zufammengepreft werden. Das legtere iſt für 


bie Geſundheit weit fchlimmer, als das erftere, weil 


der Soldat unter den Zelten, gefegt da er auch eng 
in diejelben gepfropft ift, doch, falld nuc die Armee an 


einem gerunden Det gelagert. ift, eime reinere Luft ges. 


wiegt, und mehrere Bequemlichkeit bat, als wenn zwan⸗ 
din und mehrere Soldaten in eine oft engere Yanerujiue 
be zufammengedrängt fiud, 


6) Wenn nun die Armee wirklich an dem Ort ihrer Des 


flimmung angefommen iſt und im Felde agirt, dann ift 
ber Soldat den Einfläffen der Luft und des Wetters auf 
feinen Körper durchaus und ganz ausgelegt. Er muß 
im Regen und Schnee ſowobl, als bey heiterm Weiter, 
bey Tage ſowohl, als bey Nacht im Felde ftehen, mar 
ſchiren, fich auf diefe oder jene Art anftrengen, u. fi fe 
wenn es der Dienft und der Befehl feiner Obern fordert. 
Er hat nicht fehr viele Gelegenheit feine Wäfche, und 
gar feine feine Kleider zu wechſeln: eriefend vom Schweis 


| und befubele vom Staub, oder am ganzen Körper von 


der tegnerifchen Witterung durchnäßt, begiebt er ſich, 


wennn Ih der Dienft einige Ruhe verfaster, in fein 


oft. feuchte, mit feuchten oder naffen Stroh verſehenes 
Belt, und ſucht ſich da Busch Schlaf und Ruhe die er⸗ 
. malle⸗ 


⁊ 
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matteten Kräfte zu ſammlen und zu ſtaͤrken. Bey je 
dem Feldzug, die Armee mag num fiegen, oder fie mag 
das Schickſal haben, gefchlagen zu werden, giebt es 
Zeitpunkte der nothwendigen größern Anſtrengung der 
Kräfte, befonders zu Anfang eines Feldzugs leichter und 
eher, als zu andern Zeiten: denn jede Armee fucht fich 
natüuͤlicher Weife einen Wortheil in der Stellung, in 
. Eroberungen » Befiguehmung von Rändern, u, dergl. 
zu verſchaffen, der ihr für den Verfolg des Feldzuges 
die Oberhand verfichern ſoll. 


7) Die Nahrung und das Getränk des Soldaten im Fel« 
de, ift von der Nahrung und bem Getränf in dem Stand⸗ 
Quartier weit verfchieden. Der Soldat konnte in dies 
ſem befferes Brod erhalten, und erhielt ed, Se fehe 
es Pflicht eines Heerführers zu Anfang eines Feldzuges 
iſt, darauf zu fehen, daß ed der Armee nie an guten: 
Brod gebreche; fo ſehr oft tritt der Fall ein, dag gutes 
Brod nicht zu haben ift, weil an gutem Mehl Diangel - 
iſt. Er genießt das verfchiedenfle Getraͤnk, heut Waſ⸗ 
fer oder Bier von diefer, morgen von jener Befchaffens 

beit, und da das Bier und die andern geiftigen Geträn« 

Se, befonders der Brandterein, diefes Lieblingsgetraͤnk 
“der Soldaten, faft nur einzig und allein von Markedens 
tern in den Lagern und auf den Zügen der Armeen vers 
kauft werden, und die Polizey in Rägern noch nicht ges 
nug darauf gefehen bat, daß jede Gelegenheit zum Bes 
trug und zur Verfälfchung, die bey Lieferanten zu Ars 
meen fo gewöhnlich ift, abgefihnisten werde, fo ift es 
fehr natürlich, daß der Soldat im Felde von diefen 
Urfachen an feiner Gefundheit ſehr oft beträchtlich zu lei⸗ 

. ben bat. Man fchrieb die fürchterlihe Schaar von 
“ Krankheiten, die das Preufifche Heer in Champagne zu 
- erleiden haste, zum Theil auch dem fchlechten Waſſer 


zu, 


— 
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zu, welches die Armee anf einem Theil des Marſches 
und in Champagne felbft hatte trinfen muͤſſen. 


8) Der, Staat verfieht den Soldaten im Felde mit Brod, 
böchftens entweder täglich, oder wöchentlich etlichemal 
mir Fleiſch. Mehl kann der Soldat gewoͤhnlich auch 
haben, und feine ganze Nahrung befteht daher aus 
irrt, Mehlfpeifen und zumeilen aus Zleifh. An grüs 
ne Begetabilien, die er in feinem Standquartier we⸗ 
nig dens zumeilen genoffen hatte, ift nur felten zu denken, 
und die Speifen von harter, unverdaulicher und fahleis 
michtee Art, die er alle Tage genießt, fchroächen die 

Kraͤfte feiner Verdauungswerkzeuge, und begänftigen 
die Erzeugung von Unreinigkeiten ‚ befonders fänlichter 
Art, . | 


9) In manchen Ländern fperrt man, um Defertion zu verhuͤ⸗ 
ten, den Soldaten in Friedenszeiten in Städte ein, und 
nur zur Zeit des Exercirens und der Mufterung darf er auf 
das freye Feld. Ein ſolcher Soldat ift nothwendig der freyen 
Luft ungewohnt, und ſein Koͤrper wird von den Einfluͤſſen 
derſelben leiden, wenn er ihnen ausgeſetzt wird. Oft freuet 
fich auch der vorher viele Jahre lang eingeſperrte Soldat, 
des Scheins von Freyheit, die. er im Felde zu haben 

- mähnt, zu fehr, er firengt feine, beffen ungemohnte 
Kräfte zu fehr an, und feine Gefundheit leidet daran, 


20) Der Soldat lebt im Felde immer in enger Gemein, 
fhaft mit feinen: Cammeraden, die für die Erhalsung 
der Gefundheit oft zu eng iſt. Ich denke jegt nicht an 
Die Verderbniß der Luft, die auch in den Zelten Statt 
haben muß, in denen möglichft viele und oft fehr und ges 

fliſſentlich unreinliche Dienichen liegen: lich will meine 
Leſer nur anf. die Anſteckung aufmerkſam machen, bie 
‚eben bey der engen Gemeinſchaft der Soldaten unter ein. 
ander leichter entftchen und fich leichter verbreiten = 
* Ö 


ri 


\ 
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Wo entſtehet das Lager s und Lazarethfieber anders, und 

wo entſtehet es leichter, als in Lagern und Lazarethen 2 
Und mie oft verbreitet ſich nicht die Anſteckung diefer Fie⸗ 
ber fo fehr, daß durch fie ganze Negimenter aufgeries 
ben, ja ganze Armeen bis zur außerordentlichft geringen 
Zahl herabgebracht werden ? Die Ruhr befällt den Sol, 
daten im Felde: er ſcheuet das Lazareth, und verheims 
lichet fein Debel, er fucht ed durch Hausmittel, durch 
Brandtewein, und dergleichen zu heben, und feine Zelte 
fammeraden erfahren es entweder zu fpät für ihre Ge⸗ 
ſundheit, daß ihr Cammerad die Ruhr hat, oder fie hel⸗ 
fen aus Liebe zu ihm die Krankheit wohl gar verheimlis 
chen. Die Folze davon ift, daß das ganze Zelt ange 
ſteckt wird, ja daß die Anftecfung noch weiter geht. Sp 
verhält es fich auch mit der Kräge, dieſer fo häufigen 
und fo beſchwerlichen Soldarenfranfheit. Ein Zeltkam⸗ 
merad ſteckt da gewöhnlich das ganze Zelt an, und-die 
Faͤlle find im Kriege häufig, two ganze halbe Regimen⸗ 
ser an diefer eckelhaften und auch bey der verbefferten 
Kur langwierigen Krankheit im Lazareth liegen. Ande⸗ 
rer Anſteckungen gebenfe ich nicht, 3. B. der vom Gift 
der Luſtſeuche, die im Feld, wo nie mit der Angelegen⸗ 

‚heit, tie in der Garnifon, auf gute Ordnung gefehen 
toerden kann, nothwendig weit häufiger feyn muß. Es 
ift ja-befannt, daß die Luftfeuche durch Anſteckung der 
Soldaten im Felde zu Ende des funfzehnten Jahrhun⸗ 
derts zuerſt in Europa ausbrach. 


1 1) Die im Kriege häufigen und nothwendigen Veſhati 
gungen der Soldaten verdienen unter den Urſachen, 
warum die Krankheiten der. Soldaten im Felde Häufiger 
find, eine fehr wichtige Stelfe.: Wenn. ed auch aner⸗ 
launte Thatſache ift, daß die Kriege in umfern Tagen, 
und bey dem hohen Grad ber Verbeſſerung, Pe die 
iegs⸗ 


\ I 
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Kriegslunſt erhalten hat, nicht fo viele Menſchen Eoften, 
als ehedem; wenn aush in unfern Tagen die Hauptſache 
des Krieges nicht mehr darinnen ganz zu beftehen fcheint, 
Daß ſich die Armeen wechfelfeitig durch das Schmerdt 
- aufreiben, fondern daß die Auswahl guter Standorte 
und. vortheilhafter Stellungen die erfte und wichtigſte 
Kunft ded Generals geworden ift: wenn wir fogar vor 
nicht langer Zeit das feltene Beyfpiel eines Krieges ge 
ſehen haben, der freylich nicht von langer Dauer war, 
‚und bey deffen Anfang fehon die Gemüther zum Frieden 
geneigt; waren, der aber doch geführet wurde, ohne dag 
nur eine Gchlacht geliefert wurde, und in dem ſich die 
großen Fähigkeiten der Heerfährer beyder Armeen in 
Auswahl fefter Standörter und der forgfältigften Nu⸗ 
: Yung des Terrains zuc Vertheidigung in dem vortheil 
- bafteften Lichte zeigten; fo find die Opfer, welche dem 
Kriegsdaͤmon gebracht werden müffen, welche befonders 
in dem jegigen Kriege.gefallen find und noch fallen, noch 
unmmer zahlreich genug. Man denke fich die Zahl derer, 
die nur in einem einzigen Feldzug durch das Schwerdt 
fallen, die Zahl derer, die verwundet werden, umd oft 
nach lang ausgeftondenen Schmerzen, nad den Quaa⸗ 
len der fhmerzhafteften Operationen ihren Geift erft auf 
‚ geben möüffen, oder bie, falls fie noch glücklich. find, 
mit verftümmelten und unbrauchbaren Gliedern davon 
kommen, und man findet fie gewiß fehr groß, 


12) Ein großer Theil der bis jegt angegebenen Urfachen, 
der Kranlheiten der Soldaten im Felde, vermehrt ſich 
im Verlauf des Feldzuges oder mehrerer Feldzuͤge. Wenn 
auch auf der einen Seite die Krankheiten im Felde ſpar⸗ 

ſamer und tmeniger leicht in .igrer Entſtehung werden 
möäffen, wenn die Soldaten nach und nach an die Stra 
patzen gewöhnt worden find; fo kommen im Verkauf 

der 


; - 
sk 
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= der Feldgüge mebrere Urſachen vor, welche mehrere und 
auch heftigere Krankheiten bewirken. Die verftärkte 
Hige, die heißen Tage und die Falten Nächte, die vielen 
ſchwaͤchenden Urfachen, welche auf den Soldaten im 
Verlauf des Feldzuges fortdauernd wirken, tragen: bey, 
dag die Menge der Krankheiten fich faft in dem Verhälts 
nig vermehrt, als der Feldzug lange dauert, und daß 
befonder& im Auguft, September und October die dar _ 
gareshe am vollefien find. Es ift oben ſchon bemerfe 
worden, daß die entzündliche Eonftitution, welche zu 
ang der Feldzüge im Frühjahr gewöhnlich die herr⸗ 
ſchende ift, bey weitem ſich nicht fo allgemein verbreitet, 
und fo oͤdtlich ift, als die nachher herrfchende gaffichte 
und fäulıchte Conſtitution. Ä 


Meine Eefer werden leicht einfehen, daß diefe Urſa⸗ 

Gen insgeſammt ſehr wirkfam. feyn müffen, um im Felde 
die Krankheiten zu vervielfaͤltigen und zu machen, daß weit 
mehrere Soldaten im Felde erkranken, als außerdem erkran⸗ 
ket ſeyn würden. Diefe Urfachen find überdies nicht die 
einzigen, fondern ed kommen fehr oft noch mehrere dazu, 
und zwar von ber ſchlimmſten Art. Oft iſt die Jahreszeit 
außerocdenslich und anhaltend ungänftig, und in dieſer 
Jahres jeit muß der Soldat in Felde aushalten, Es rege 
nete bey dem Zug der Preuffen nach Champagne einen gan 
zen Monat lang, und doch mußten die Soldaten im Felde 
ſtehen bleiben. Es ift unmöglich, daß da das Stroh in 
ben Zelten trocken erhalten werden kann, falls es auch noch 
ſo oft gewechſelt wird. Unter dieſen Umſtaͤnden, bey ſo 
auhaltender Naͤſſe, und bey der Vermehrung der Beduͤrf⸗ 
wiffe ber Armee durch dieſe, koͤnnen dieſe Beduͤrfniſſe ofe 
gar nicht, oder mit aͤußerſter Mühe, oder nicht auf die 
gure und zweckmaͤhige Art, wie es feyu follte, befriedigt 
werben. Die Wege werben bey anhaltend naffem Wetter 
ver⸗ 
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verdorben und grundlos. Es kann der Armee nicht fo viel 
zugeführt werben, als fonft mit einer gleichen Anzahl von 
Wagen ihr zugefuͤhtet werden fonnte, es entſtehet alfo leicht 
Mangel an den nothwendigſten Bedürfniffen. Man fucht 
ſich im Anfang zu helfen, wie man kann, und nimmt die 
Vorraͤthe des Landes in der Nachbarfchaft zu Hülfe: aber 
Diefe find bald aufgezehrt, und nun entfichet defto mehr 
druͤckender Mangel, weil man die Borräthe auf den ſchlech⸗ 
ten Wegen weit herbeyfchaffen muß, Man muß mun froh 
feyn, wenn man den Soldaten nur nach Nothöurft mit 
Brod verfehen kann. An andere Speifen, am Fleifch, 
Mehl u. dergl. ift nicht zu denfen, Er erhält entweder gar 
Bein frifches Stroh in feine Zelte, und muß dann auf dem 
verfaulten, naffen und vermoderten Stroh oft Wochen 
Jang liegen. Erbält er auch frifches Stroh, fo ift es ges 
wöhnlich naß and verborben: ee muß alfo oft mehrere Wos 
chen lang in der-unreinften, feuchteften, ungefundeften ts 
wmofphäre leben, und in diefem ganzen Zeitraum werben 
feine Kleider entweder nicht, oder nur ſehr fekten trocken. 


Man wählt den beften und dem Feinde am ſchwerſten 
zugänglichen Ort zu Lagern, und ein -folcher Dre kann nicht 
immer auf Bergen oder Anhöhen feyn, die ben gefundeften 
und ficherften Lagerplatz gewaͤhren. Oft muß ein Lager in 
Suͤmpfen aufgefchlagen und durch dieſe gedeckt werden, und 
Dann muß nathrlicher Weife die Luft, welche der Seldat 
einathmet, um fo ungefunder feyn, je weniger fie dem Zug 
audgefegt und von demfelben erneuert if. So waren die 
Niederlande fchon ehedem oft der Schauplag des Krieges, 
und find es auch in unfern Zeiten gemwefen. Ein gtoßer 
CTheil von Belgien ift flach, fumpfig und ungefund: ein fehe 
beträchtlicher Theil der vereinigten Niederlande ift ed eben⸗ 
- falls, und befonderd Seeland ift wegen-feiner ungefunden 
Gumpfluft berüchtiget. ' Das Waffen Auer bern | 
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ſelbſt oft ganze Gegenden, und die Erbe felbft ift fo ſehr 
voller Waſſer, daß man dafelbft felten einen trockenen Gras 
ben antrifft. - Das Waffer verdirbt im Sommer durch die 
Hige, es wird faul, und ed vereinigen fich alfo eine Men, 
ge von Urfachen, welche die feften Theile erfchlaffen, und 
die Körper zur Faͤulniß und zur Aufnahme von Fiebermias⸗ 
men difponicen, Es entftehen Fieber von der fchlimmften 
Art, nachlaſſende Fieber, Wechſelfieber von hartnäckiger 
Natur, Bauchflüffe, Ruhten, Galienruhren u, ſ. f. 


Dieſes find auch die Urfachen, warum die Soldaten 
im Felde von einigen Krankheiten mehr und von andern we⸗ 
niger befallen werden. Sie hängen von den im Felde bes 
fonderd herrfchenden und auf jeden Soldaten Einfluß has 
benden Urfachen ab, die anf andere Menſchen den Einfluß 
wicht Haben, und nicht haben fönnen, Sie müffen daher 
auch bey Soldaten eigene Krankheiten, Krankheiten, die 
eben wegen der fortwährenden Wirkung der Urfachen, und 
wegen vieler andern Veranlaffungen einen befondern Gang 
haben, bewirken und machen, daß fich die Feldkrankheiten 
ducch dieſen, durch ihre fchmwerere Heilbarfeit und größere 
Toͤdtlichkeit auögeichnen. 


- Die Urfachen aber, welche eben gewiſſe arankheiten 
im Felde häufiger machen, als anderswo, bewitken in den 
Köipern allgemeine und befiimmte Veränderungen, welche : 
auf folgende vornemlich hinauslaufen, 


1) Schwächung des Körpers. Anf diefe wirken faft alle 
Urfachen, die nur immer im Felde auf den Körper der 
Soldaten Einfluß haben, die Luft, welche er in Zelten 
einathmet, dat Werter, dem er aufgefegt ift, die Ans 
firengungen des Körperd, die der Dienft im Felde auf 
die mannigfaltigfie Urt nothwendig macht, die Hige im 
Sommer bey Lagen, die Kälte in den Nächten, die 
Ban nothwendige Pflege des — die wegen 

des 
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des dringenden Dienſtes ihm unmoͤgliche Erholung, die 
‚oft nicht volllommen gute und den Körper leicht ernaͤh⸗ 
rende Nahrung, das oft ſchlechte Waſſer, und die mans 
cherley befondern ſchwaͤchenden Urfachen, bie unter be 
- fondern Umftänden auf feinen Körper wirken, und die 
von der Belchaffenheit der Derter, der Lager, der Luft, 
der Nahrung, des Strohes, der befondern Befchaffens 
heit des Dienſtes, die die Lage der Derter, die Abfich» 
ven der Feinde, u. vergl. nothwendig machen, abhan⸗ 
gen, So litt in dem vorigen Türkenfrieg die Defterre 
chiſche Armee in den Linien bey Semlin außerordentlich 
von der ſchwaͤchenden und ungefunden Sumpflaft, So 
mußten im vetwichenen Sommer nothwendig bie Trups 
pen der Alliirten und der Franzofen von ihren Stelluns 
gen an Flüffen und auf fumpfigen Boden auf diefe oder 
jene Art mehr leiden, als wenn fie auf einem gefundern 
Boden geftanden wären. So miüffen nothvendig bey 
dem Winterfeldgug, den die Franzofen wider Manns 
beim und Maynz, und wider die vereinigten Miederlans 
de unternommen haben, tvegen der ungeheuren Anſtren⸗ 
gungen, die ein folcher Seldzug fordert, und der vielen 
fchruachenden Urſachen, die zufammentreffen ‚, in einem 
hohen Grad gelitten haben, 


2) Erzeugung der Unreinigkeiten in den erften Wegen, nnd 
Schwächung der Eingeweide des Unterleibes, Zur Be⸗ 
witfung diefed Zuftandes tragen im Felde fehr viele Un 
fachen bey, befonders die dftere ſchlechte Befchaffenteit 
der Nahrung, des aus nicht volllommen guten Mehl 
bereiteten, oder nicht gehörig gebadfenen Brodes, det- 
fo feltene Wechfel in der Nahruug, der bey der Einrich⸗ 
Kung des Soldaten in Feldlagern Statt haben kann, der 

‚ Öftere Genuß von dicken und ſtarken Vehlſpeiſen, und 
ber Mangel an andern Vegeradilien, Sur Erzeugung 
eben 
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eben biefer Unreinigfeiten trägt auch das Fleiſch ben, 
wenn ed entiveder fchon halb verfault ausgerheilt wird, 
wie zuweilen der Fall ift, oder wenn es von den Solda, 
ten nicht gehörig gekocht wird. Die Erfahrung hat auch 
gelehrt, daß das Uebermaaß im Genuß des Fleiſches die 
Säfte mehr zur Faͤulniß difpantre, und dadurch bemir- 
fe, daß die Krankheiten am Ende des Sommers und 
im Herbft unter den Soldaten mehr überhand. nehmen, 
Der Ueberdruß und der Eckel, mit dem die Soldaten 
das Rindfleifch anfehen, wenn ſie gar fein anderes Fleiſch, 
als dieſes, ausgetheilt erhalten, mag jur Erzengung 
folcher Unreinigkeiten dad Seinige auch beytragen. 


3) Dieſe zwoey Urſachen, nemlich die Schwaͤchung des | 
Körperd und die Unteinigkeiten in den erften Wegen und 
den Eingeweiden des Unterleibes, wirken in dem Koͤr⸗ 
per des Soldaten gewoͤhnlich mit einander verbimden, - 
Anreinigfeiten in den erfien Wegen ſowohl, als in den 
übrigen Eingemeiden, mirffen and nothwendig entftes 
Yen, wenn die Kräfte des Körpers und der Eingeweide 
etſchlafft find, wenn alfo ſowohl die Nahrımgsftoffe, 
bie in den Körper gebracht werden, nicht gehörig vers , 
arbeitet werden, und dadurch die Erzengung des unteis 
nen Stoffes bewitket wird, als auch, wenn diejenigen 
Eingeweide, die zuc Verarbeitung und Verfeirerung der - 
Säfte beſtimmt find, wegen dieſer Erfhlaffung und 
Schwaͤche nicht faͤhig ſind, dieſen Verrichtungen gehd⸗ 
xig vorzuſtehen. Bey allen Krankheiten der Soldaten 
im Sonmer und Herbſt find dieſe Urſachen mit im Spiel 
und tragen ungemein wieled bey, zur Beſtimmung bee 
faͤnlichten Natur der Krankheiten, welche die Soldaten 
um diefe Zeit befallen, Auch ben ſolchen Kranfheiten; 
bie von aͤußerlichen und zufälligen Urfachen bey Solda⸗ 
ven entfichen, bey Verwundungen befonders, zeigt = 
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die Einwirkung dieſer beyden Urſachen auf eine auffallen 
de Art. Die Wunden heilen bey Soldaten uͤbler und 
langſamer, ihre Eiterung erhaͤlt eine ſchlechte Beſchaf⸗ 
fenbeit, ſtatt eines guten und heilſamen Eiters fließt 
Jauche aus der Wunde, Verwundungen, deren Hei 
lung unter andern Umſtaͤnden leicht möglich geivefen ſeya 
-würde, Operationen, die unter andern Umſtaͤnden in 
dem nemlichen Körper fiher von Erfolg gemefen ſeyn 
würden, fchlagen unter diefen vorhergegangenen ſchwaͤ⸗ 
chenden Urſachen, und bey den im Koͤrper in Menge 
vorhandenen unreinen Stoffen uͤbel aus, die Zufaͤlle, 
die auf fie folgen, nehmen eine üble, bösar:ige Geftalt 
an, und wenn alles noch recht glücklich gebt, fo dauert 
wenigftend die Heilung aller Verwundungen in Feldla⸗ 
zarethen weit länger, ald unter andern Verhältniffen, 


-4) Diefe Schwächung des Körpers und dieſe Erzeugung 
der Unreinigleiten wird durch bie fo fchädliche Lazareth⸗ 
luft, durch den fpecififen Lazarerbgeftanf, den man aus 
den beften nnd reinlichften Lazarethen nicht ganz vertreis 
ben kann, durch die Menge der Kranfen von einerley 
Art, die in einem Zimmer aufbewahret und verpfleget 
werden, alfo durch die Menge ber eitechaften und faw 
len Ausdänftungen, die aus den Wunden, aus dem 
oft nicht ceinlich gehaltenen Verband u. ſ. f. firdmen, 
unterhalten, Eben biefes ift auch der Fall in den Zims 
mern, wo innerliche Kraufe, befonders Ruhr⸗ und 
Saulfieberfrante, liegen. Es tft bekannt, dag keine 
Luft mehr ſchwaͤcht, als eine ſolche, die mit faulen 
Miasmen uͤberladen iſt, und daß Feine die Diſpoſitien 
zu Krankheiten von Atonie mehr beguͤnſtiget. Daher 

find auch in Feldlazarethen und überhaupt in allen Spi⸗ 
taͤlern, wo fehr viele Kranke beyfammen find, zwey 
AN. öfter anwendbar und werden Öfter anges 
zeigt, 
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zeiat, als unter andern Umſtaͤnden, nemlich diejenigen 
Kurmethoden, durch welche unreine Stoffe ausgeführer 
werden, und diejenigen, durch welche der Atonie Eins 
halt gethan wird. Daher ermeifer fich bey Faulficbern 
und Ruhten die audleerende Heilungsmethode tn einem 
ſo hoben Grade heilfam. Daher hat man ſchon Krank 
beiten, welche die fürchterlichften Verheerungen im Fels 
Le anrichteten, auf die leichteſte und ficherfte Art gehei⸗ 
let, wenn man nur die Körper wohl und wirkſam aus⸗ 
führte. Daher iſt auch bey Verwundungen diefe aus⸗ 
führende Methode von ſolcher Wichtigkeit, und daher 
erfolgt die Genefung auch nach ſchweren Verwundungen 
leichter, wenn man nur mit Sorgfalt darauf fieht, daß 
die erfien Wege in einem Zuftand der Reinheit erhalten 
werden. Aus eben dieien Urfachen leifter auch die ton 
ſche und erregende Heilmerhode bey allen diefen Krank⸗ 
heiten und Verhältniffen fo gute Dienfte, Die Sieber, 
rinde, die Serpentorie, der Wein, die verfügten Geis 
fter u. ſ. f. erheben in diefem Fall die Kräfte, vermehe 
ren die Thätigeit der Verrichtungen in den Theilen, vers 
wandeln die ſchlechte Eiterung der Wunden in eine gute, 
‚verhäten den Brand, und find bey allen innerlichen 
Krantheiten, zu denen ſich Atonie und Faͤulniß geſellet 
hat, oder die von diefen Urfachen entflanden find, maͤch⸗ 
tige Heilmittel, 


5) Die Zurücktreibung der Ausduͤnſtung, und die verſchie⸗ 
benen Folgen, welbe diefe Zuructreibung nach der Vers 
ſchiedenheit der Eonftiturionen und Krankheits anlagen in 
dem Körper, ſelſt nach der Verſchiedenheit der Jabres- 

zeiten, haben muß. Die Folgen der Zurücktreibung 
der Ausduͤnſtung find bey Menſchen, die ſich den größs 
sen Theil ıhrer Zeit den geradeſten und ſtaͤrkſten Wirkun⸗ 
gen der Luft auf ihren Körper ansfegeu müffen, die noch 

Kriegsatzneyk. 1. Band. Bbb uͤber⸗ 
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uͤberdles einen durch mehrere Urſachen geſchwaͤchten Kor⸗ 
per haben, auf welchen die Urſachen, die auf Zurhds 
treibung der Ausdünftung wirken, eine ftärkere Wirkung 
Haben, als auf einen Körper, der weniger geſchwaͤcht 
iſt, ſtaͤrker, groͤßer und bieibender, und Krankheiten, 
Die von dem in Unordnung gerathenen Gefchaft der Aus⸗ 
dünftung entfiehen, find daher bey Soldaten meit ges 
woͤhnlicher und häufiger, als jede andere Krankgeit. 


Man kann niit Grund behaupten, daß die Unordnung 
in dem Gefchäft det Ausdünftung, die fich zu jeder andern 
Krankheitsurſache bey Seldaten am leichtefien gefellet, an 
der Erregung faft jeder ſowohl befondern, ald allgemeinen 
Krankheit der Soldaten, großen Antheil hat, Die meiften 
Tangrvterigen Krankheiten im Felde, entſtehen von der Uns 
ordnung in diefem toichtigen, Gefchäft der thietiſchen Hands 
haltung, ober werden durch biefelbe unterhalten, und e8 
ift daher auch eine fehr wichtige Vorfchrift, deren Aus⸗ 
Abung durchaus nothwendig ift, dad man die Franfen Sol 
daten, die in das Feldlazarerh kommen, noch vorher, ebe 

ſie Bürger in der Anſtalt werden, die ihnen ihre Gefunds 
heit herſtellen wird, über dem ganzen Körper abwaſchen 
und wohl reinigen und baden fol. Man hat von diefer 
Einrichtung den größten Nuten beobachtet, wenn fie allges 
mein und bey jedem Soldaten gehalten wurde, 


Die Kraͤtze entfteher zwar nicht blos und allein durch 
Urſachen, welche die Ansdünftäng unterbrechen; die Auf⸗ 
nahme des eigenen Gifte, melches bey dieſer Krankheit 
zum Grunde liegt, und die größere Hartnaͤckigkeit der Wir, 
ungen diefes Giftes im den Körpern wird aber durch ‚die 
Urfachen, welche die Ausdänftung zucücktreiben, unterhals 
ten. Die Verderbnig und Schärfe der Hautfäfte, die in 

dem ganzen Verlauf der Kräße eine fo große Rolle fpielt, 
und fo viel beyiräge, die Kräge zur laugwierigſten und 
J ° eckel⸗ 


— 
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ekelhafteſten Krankheit zu machen,’ wird durch die Hem⸗ 
mung der Ausduͤnſtung waͤhrend der Krankheit, an twelcher 
die Natur der Kıäge ſelbſt Antheil hat, in einem hohen 
Grad unterhalten. Daher iſt auch Reinlichkeit, dfteres 
Baden des Koͤrpers, oͤfteres Waſchen der Waͤſch⸗ und 
Wechſeln derſelben, uͤberhaupt Aufrechthaltung der Aus⸗ 
bünftung, bey der Kur dieſer Krankheit ein Gegenſtand 

von der erſten Wichtigkeit. 


Rheumatiſche, arthritifche und Fatarchalifche Krank, 
heiten machen einen ſehr wefentlichen Theil der Feldktank⸗ 
heiten aus, und fallen im Felde ſowohl als hitzige und ſchnelſ 
ablaufende, als auch als langmwiertae Krankheiten ſehr oft 
vor. Die Urſache derſelben liegt groͤßtentheils in der bey 
den Soldaten fo oft und fo leicht guräck zu treibenden Auge _ 
duͤnſtung: fie liegt in der davon abhaͤngenden Schärfe der 
Eäfte, und in der Schwächung der Kräfte, die die Einges 
weide des Unterleibes zur Verdauung nud zur Verarbeitung 
des Nahrungsſtoffes haben ſollten. 


Eben dieſe Verminderung und Hemmung der Ausbuͤn⸗ 
ftung, wirkt zut Entfiebung aller langwierigen Krankheiten 
von Schwaͤche und Erfchlaffung mächtig, Sie begünftiges 
das Enrftehen cacheftifcher Krankheiten, aller Krankheiten 
mie Anhaͤufung des waͤſſerigen Stoffes in dem Körper. Sie 
Üft die Urſache mit, weswegen die Waflerfucht, Verſto⸗ 
Pfungen der Eingemeide dea Unterleibes, und Anbäufungen 
ſcharfer und ſchleimichter Stoffe in diefem oder jenem Tpeif 
bes Körpers fo oft bey Soldaten beobachtet werden, 


Eben diefe Hemmung ber Ausdünftung bewirkt auch 
die meiſten bigigen Krankheiten, oder begünftiget das Ents 
fleben- derfelben. Die arthritifchen, cheumarifchen und 
katarrhaliſchen Krankheiten hitziger Natur, werden größs 
tentheils durch dieſe Urſache erregt. Die meiſten Entzuͤn⸗ 
dungstrautheiten eulſtehen ebenfalls von der gehemniten 

| Bbb 2 Aus⸗ 
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Yusdünftung als gelegentlicher Urſache. Alle Gallenfieber 
Haben allemal mehr oder weniger ihren Grund in der Hem⸗ 
mung der Ausbänftung, und die mit anhaltendft.m Fleiß 
gemachten und unter den verfcyiedenften Himmelsſtrichen 
und Umftänden angeftellsen Beobachtungen haben gelehrt, 
daß die Ruhr, diefe fürchterlichfte aller Lagerkrankheiten, 
ihren Grund allemal in der Hemmung der Ausdünftung bar 
be, und nur auf die Art ficher geheilet werde, daß man, 
nebft der nothwendigen Verbeffecung der Umftände, unter 
denen fie vorhanden,ift, zugleich auch auf Die Herftellung 
und Fregheit der Ausdünftung ſehe. 


Die Fäulniß, in fo fern fie in dem "belebten thieriſchen 
Körper möglich ift, ift die Tochter der Schwäche, und me 
Schwaͤche iſt, da kann die Ausdänftung nie gehörig erfoh 
‚gen. Faͤulichte Krankheiten entfliehen am meiſten und oͤfter⸗ 
fien von dem Aufenthalt in niedrigen, feuchten Gegenden, 
in denen fich die Luft nicht ‚gehdrig erneuert, von dem Auf⸗ 
enthalt in Sümpfen, und dem Einathmen der Sumpfluft 

ſowohl, ald auch davon, daß diefe Sumpfluft die Ober 
fläche des Körpers befonders fchwächt und die Ausdänftung 
derſelben hemmt. Das Lager in einer folchen tief liegenden, 
fumpfigen Gegend muß auch aus der Urfache die Krankheis 
ten fäulichter Art von Zuruͤcktreibung der Ausduͤnſtung hin 
figer machen, weil die Luft in den Zelten unter dieſen Um 
fländen nie rein erhalten werden fann, weil das Stroh 
nie trocken bleiben Farm, auf welchem die Bewohner det 
Zete einen Theil des Tages und die Nächte zubringen muͤſ 
fen, und weil auch auf dieſe Art die ſchwaͤchenden und die 
Ausdänftung zuräcktreibenden Urſachen anhaltend auf dea 
Koͤrper wirken, 


Diefe fo allgemeine Urfache ift alfo offenbar bey Ent 
ſtehung der allermeiften Feldkraukheiten im Spiel, Sie 


trägt zur Eusfichung der Feldkrankheiten van jeder Conſti⸗ 
tution, 


u 3 
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tution, ſowohl von der entzündlichen, ald von der gallich« 
ten und fäulichten bey, und man Fann daher mit Recht 
behaupten, daß keine Urfache in Erregung der Feldkrank⸗ 
Heiten fo wickfam fey, als dieſe. Die Verhältniffe und Um⸗ 
ftände, unter denen die Ausdbänftung gehemmt wird, fras 
gen fogar bey, daß fich zu gewiffen Zeiten des Jahres ents 
zuͤndliche, zu anderp gallichte, und wieder zu andern. faͤu⸗ 

- Jichte Krankheiten als berrfchende seigen. 


F Es giebt aber auch keine widernatuͤrliche Veraͤnberung 

in dem menfchlichen, Koͤrper, die durch fo. vielerley und man⸗ 
mannigfaktige Beranlaffungen bewitket werden kann, als 
die Zuruͤcktreibung der Ausduͤnſtung. Auf die Oberfläche 

des Körpers wirken bey den Soldaten der Urfachen eine 
Menge, von denen allen, die gleiche Veränderung, nem⸗ 
lich die Hemmung der Ausduͤnſtung, bewirket wird. Selbſt 
auf innerliche Theile, die dem Zugang der Luft offen ſind, 
wirken Urſachen, die die Ausduͤnſtung dieſer Theile hemmen, 
ſehr nachdruͤcklich. So hemmt Die naßkalte oder kalte Luft, 
beſonders wenn ſie von den erhitzten Lungen eingeathmet 
wird, die Exhalation dieſes Organs, und bewirkt Local⸗ 
lrankheiten deſſelben, oder Kraukheiten der benachbarten 
Sheile: eben fo wirket die kalte Luft auf den Hals und den 
Schlund, und erregt Haldenszündungen von verfchiedener 
Urt. Go wirket eine raue und ſchneidende Luft auch auf 
die Ohren und andere Organe ber Sinne, | 


Zu jeder Zeit des Jahres wirket dieſe Urſache auf den 
Körper des Soldaten gleich ſtartt. Im Sommer aber, 
und bey trockener Witterung kommt noch eine aͤußerliche 
Veranlaffung mehr dazu, welche macht, baf die Ausduͤn⸗ 
flung zuruͤckgetrieben wird. Dieſe Urfache befteht in dem 
Schmutz, der fich im Sommer auf der Haut außerordent- 
lich anhäuft, der Soldat mag nun im Zelt auf feinem Stroß 
liegen, oder auf dem m ſeyn. Er kann die Wäfche 
nicht 
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nicht oft und bie Kleider gar nicht mechfeln: der Staub 
som Stroh, befonderd aberder Staub, melcher ſich erhe⸗ 
ber, wenn er in Gefellfchaft mit vielen andern marſchirt, 
der fich befonders erhebet, wenn Cavallerie marfchirt, lege 
fi an feinen erbigten Körper an, und überzieht ihn gleich⸗ 
fam mit einer neuen Oberfläche, und dieſer Staub ift eines 
Der größten und mwirkfamften Hinderniffe der freyen Ausbhns 
fung. Das Baden in FZläffen und uͤberhaupt in reinen 
uno gefunden Waſſer mürde daher auch zur Erhaltung der 
Geſundheit der Soldaten im Felde fehe viel beyteagen, 
wenn der Soldat veranlaffet wuͤrde, dieſes Neinigungss 
mittel der Haut fleißig und unter gehdriger Aufficht zu ge 
brauchen. 


Diefe bisher angeführten Urfachen bewirken |bey den 
Eoldaten im Felde etgene Krankheiten, von eigenem und 
“on dem, den fie fonft haben, verfchiedenem Eharafter, 
Ueberhaupt hat man es noch nicht dahin bringen können, 
daß die Krankheiten im Felde den Gang genonmen haben, 
den fie unter andern und günftigern Umftänden wehmen, 
und daß fie weniger bösartig und toͤdtlich find, als man fie 
immer in den Feldlazarethen antriffl. Man hat im vinfern 
Sagen wirklich fehr vieles gethan, um die fo große Dot⸗ 
Jichkeit der Krankheiten im Felde zu vermindern: man hat 
«8 an den treflichften Feldlazareth /Reglements, und befon, 
ders an guten und paffenden Unterricht der Feldärzte und 
Feldwundaͤrzte nicht fehlen laffen, und überhaupt feine Kos 
ften und feinen Fleiß gefpart, die Einrichtungen in den Las 
zarethen fo zu treffen, daß die Gefundheit der Franken Gel 
daten möglichft bald hergeftellt, und die Toͤdtlichkeit ihrer. 
Krankheiten anf alle nur erfinnliche Art verhitet wird; tft 
aber doch nach nicht fo gluͤcklich geweſen, alles thun zu 
Fonnen, und alle Urfachen zu entfernen, welche die Toͤdt⸗ 
Sichfeit der Krankheiten im Felde vergrößern, 

ei Schon 
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Schon megen dervielen im Felde unvermeidlichen Um⸗— 

ſtaͤnde, denen der Soldat ausgeſetzt iſt, muͤſſen manche 
ſeiner Krankheiten oͤfter und leichter toͤdtlich ſeyn. Eine 
Feldſchlacht muß nothwendig !eine Menge von Verwunde⸗ 
sen zur Folge haben, und es ift nothivendig, daß bey allee 
Aufmerkſamkeit auf die nröglichft ſchnelle Pflege und Aufs 
‚nahme der Verwundeten in das Lazareth doch manche, die. 
‚gerettet werden könnten, lange /auf dem Schlachtfeld lie⸗ 
gen, ſich da verbiuten und fterben, oder wenigſtens in beim 
Zuftand kommen muͤſſen, der die Verwundung, die, bey 
ſchneller Pflege und Beforgung nicht toͤdtlich geweſen ſeyn 
wuͤrde, toͤdtlich macht. Der Major von Kleiſt wurde 
nach der Schlacht bey Kunnersdorf bekanntlich deswegen 
ein Opfer des Todes, weil er lange und unter mancherley 
Mißhandlungen auf dem Schlachtfelde liegen mußte, Die 
Verwundeten nıhffen nach der Schlacht oft unter ben un⸗ 
guͤnſtigſten Umftänden lange genug auf dem Schlachtfelde 
Hiegen , weil ed der Natur der Sache nach an- Anfialten 
fehlen muß, um alle fogleich aufzuheben, zu beforgen, und 
in das Lazareth zu bringen. Man ftelle fich die Verwun⸗ 
deten zu tauſenden wor, die, gelegt die Jahreszeit fey auch 
warm und esträglich, Stunden, ja Tage lang huͤlflos auf 
Dem Schlachtfelde liegen müffen, bis Die Reihe, aufgehoben 
und verbunden zu werden, auch an ſie kommt. Dan denfe 
ſich num eine Schlacht in dem fpätern Herbſt, wie die bey, 
Zorgam, oder. gar im Hinter, wie die bey Keffelödorf, und - 
natürlicher Weife müffen da die Verwundeten auf den: 
Schlachtfeld zehnfach leiden,  befonders wenn die Nacht 
eor bes Thuͤr ift, wie der Salt bey Torgau war. Die 
Kälte macht auch an: fich nicht gefäßtliche Wunden gefaͤhr⸗ 
lich, und folche, bey denen das Leben unter gehdriger Be⸗ 
handlung hätte beftehen können, toͤdtlich. Man denke fich 
jetzt den Feldzug ber Franzofen in Holland, in der Gegend 
von Mannheim und Maynz. Natuͤrlicher Weiſe * 


F 


! 
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ba wegen des nothwendigen Zufammentreffens ber Umflin 
be. und der Witterung fehr viele Verwundungen toͤdtlich aus⸗ 
fallen, die ed anferdem nicht geweſen feyn würden. 


Die Menge der Verwundeten mache es nothwendig, 
daß fie nach der Schlacht in den Lazarethen eng zuſammen⸗ 
gelegt werden muͤſſen. Eben diefe Menge macht ed unver⸗ 
meidlih, daß nicht alle mit der nothwendigen Sorgfalt 
und Genauigkeit gleich im Anfang behandelt werben können. 
Die Lazaretbehirurgen haben der Gefchäfte zu viele, und 
immer geht einige Foftbare Zeit verloren, ehe man von den 
Regimentern die nothwendige Zahl der Wundaͤrzte herbey 
bringen Fann. Die Menge von Verwundeten, die in ben 
Zimmern eng zufammengelegt worden find, macht, daß 
die Luft leichter verunreinigt und vetborben wird, Daß auf 
ihre Erneuerung nicht fo gut gefchen werden kann, und daß 
dieſe auch weniger wirkſam ift, indem die Luft deito ſchuel⸗ 
der wieder verbicht, je mehrere Kranke in. dem Zimmer 
find. Das Blut, das Eiter, die mit diefen Materien be 
fleckte Chaspie, die Binden, die Ausduͤnſtungen der Wun⸗ 
den beym Verband u. ſ. fs, tragen ebenfalls ſehr vieles 
zum Verderben der Luft bey, und ſchon dieſe Urſachen ab 
lein find hinlaͤnglich, die Toͤdilichkeit der Verwundungen it 
kazatethen größer zu machen. Viele Verwundungen geben 
in den Brand uͤber, die außerdem nicht in demſelben über 
gegangen ſeyn würden, ſowohl wegen der verberbren, faw 
len Lazarethluft, und wegen der durch diefe beguͤnſtigten 
Entftehung der Faͤulniß, ald wegen der Unmoͤglichkeit jeder 
Verwundeten in den erften Tagen ganz fo, wie es feyn ſoll⸗ 
ge, zu beforgen, Viele Verwundete fchenen auch das Meſ⸗ 
fer ded Wundarztes, und ſuchen ſich dem Lazareth, fo lan⸗ 
ge es nur ſeyn will, zw entziehen. Sie verlaufen und vers 
ſtecken fich fo lange, als es ihr Zuftand nur immer zuläßt, 
huͤlflos zu bleiben, und kommen dann mit OR 
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faul gewotdenen Wunden in das Lazareth, an welchen fie 
nicht allein Jeichter fterben, fondern welche auch leichtere 


amd häufigere Gelegenheit gehen, das fäulichte Eontagium 
weiter zu verbreiten, | 


Die Beobachtungen, befonders der Königlich Preuſ⸗ 
ſiſchen Wundaͤtzte im fiebenjährigen Kriege, haben es auf 
eine auffallende Urt gelehrt, wie nachtheilig die durch die 
Aus fluͤſſe ſchiecht eiternder oder brandiger Wunden, und 
Durch bie andern mannigfaltigen Urſachen, verdorbene Las 
garethluft den Verwundeten wird, und wie viele an ihren- 
Wunden diefer in Lazarethen unvermeidlichen Urfachen mer 
gen fterben muͤſſen. Die nach allen Verwundungen fo 
Beicht tödtlichen Krämpfe entftehen außerordentlich leicht in 
der faulen und verdorbenen Lazarerhluft, und der Here 
Generalchirurgus Theden Eonnte bey fehr vielen Kranken 
De tödliche Mundſperre und ben eben fo lebensgefaͤhrli⸗ 
hen Tetanus abhalten, indem er nur die Luft mit größerer 
Sorgfalt, als vorher gefchehen war, erneuerte, und die 
fäuluigwidrige Heilungsmethode anwendete. 


Wegen dieſer in Feldlazarethen unvermeidlichen Urſa⸗ 
chen, muͤſſen natürlicher Weiſe ſchon die Verwundungen 
söbtlicher ſeyn, als fie unter andern und guͤnſtigern Umſtaͤn⸗ 
den feyn würden, umd dieſes muß nothwendig bie Gterba 
lichkeit in Feldlazarethen vermehren, Die Wunden tragen 
aber auch noch auf mehrere andere Arten bey, bie Menge der 
Todten in Feldlazarethen zu vermehren. Ein verwundeter 
Körper ift allemal geſchwaͤcht, und deswegen jur Aufnah⸗ 
me folcher Krankheiten; die vom ſchwaͤchenden Urſachen 
entftchen, vorzäglich fähig. Die Wundfieber nehmen leicht 
einen fäulichten Charakter an, und werden durch diefen nas 
türlicher Weije ſowohl an fich ſchlimmer und toͤdtlicher, ald 
in Ruckſicht auf ihee Folgen gefährlicher. Die Verwun⸗ 
beten verfalen daher leichter in Faulfieber und Ruhren, 
| ’ | dieſe 
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diefe Peſt der Feldlazarethe, und viele Verwundete, die 
wegen der Natur ihrer Verlegung wohl hätten geheilet wer⸗ 
den können, können nun wegen diefer zufälligen Krankheit, 
nicht geheilet werden, und werben Opfer des Todes, 


| Sehr oft verbreitet fi von den Zimmern ,. in denen 
Verwundete liegen, die Anſteckung weiter. Der fäulichte 
Dampf durchzieht die andern, befonderd nabe liegenden 
Krankenzimmer, und bie in denfeiben befindlichen Kram 
fen, werden angeſteckt. Mehr als einmal hat man beobs. 
achtet, daß das Lazarethfieber aus den Zimmern der Verwun⸗ 
deren feinen erften Anfang nahm: ja man hat gefehen, daß 
von einem einzigen Verwundeten, der 3.8. den Brand an 
irgend einem Theil des Körpers hatte, die Anſteckung des 
Lazarethsfiebers entſtund und ſich über die übrigen Kram 
kenzimmer ſchuell verbreitete, 


Die innerlichen Krankheiten in Feldlazarethen koͤnnen 
keine andern ſeyn, als hitzige oder langwierige, und die 
Krankheiten von beyder Art find in Lazatethen langwieri⸗ 
ger, gefährlicher und tödrficher, als unter andern und für 
die Heilung günftigen Umftänden. Auch bey dem beften 
Willen aller Lazarerhbeamten und Bedienten, bey dem ge 
naueften Fleiß der Aerzte und der Wundärzte, bey ber 
Heften und genaueften Einrichtung der Feldapothefe, ber 
Küche, des Wafchhaufes, u. f.f. bey der größten Sorge 
fuͤr Ordnung und Neinlichkeit, kann fehr oft wegen der bes 
fondern Fügung der Umftände in den Lazarethen nicht alles 
gefchehen, was gefthehen follte, und alles, was in kazate⸗ 
then gefchehen follte, und nicht, oder anders gefchieht, ge⸗ 
reicht zum Nachtheil der Kranken. ° Der Arzt, der feine 
zwey bis dreyhundert Kranke täglich beforgen fol, kann 
natürlicher Weife auf jeden derfelben nicht die gehörige Aufs 
merkſamkeit wenden: die Unterfuchung ‚der Krankheit und 
die Verordnung ber Heilmittel kann daher nur flächtig 
Ä gehe 
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gefhehen, und gefchieht dann oft nicht gehörig, und nicht 
auf eine der Natur der Krankheit angemeffene Art. Oft 
mangelt es an Aerzten, oder die beftimmte Zahl berfelben 
reicht für die Kranken nicht hin, weil der Kranken für die 
beftimmte Menge der erste zu viele geworden find. 
Dann muß den Chirurgen, oft den Unterchirurgen die Befors 
gung übertragen werden, und von diefen Fäßt ffich! wenig⸗ 
ftend nicht in jedem Fall genaue und richtige Beſorgung 
der Kranken erwarten. Dft kommen megen der Menge 
der Kranken und dadurch vervielfältigten Gefchäfte, die Arz⸗ 
neyen erft fehr fpät bey dem Kranken an, die ihm verords 
net wurden, zumeilen auch wohl, mie menigftens im fies 
benjährigen Krieg der Hall war, gar nicht, und auch Dies 
ſes trägt zur Verfchlimmerung mancher Krankheiten, und 
jur Toͤdtlichkeit vieler bey. 


Die langwierigen Krankheiten find für die Feldlazare⸗ 
the eine wahre Plage, und auch für die Kranken, die foldye 
Krankheiten haben, find die Lazarethe unftreitig der Dre nicht, 
wo fie der Geneſung mit fiherm und frohem Much entges 
gen fehen koͤnnen. Das Lazarerhdirectorium follte ſich das 
ber, wenn ed nur immer möglich ift, foldyer Kranken, die 
langwierige Krankheiten haben, die eine weitläuftige und 
möhfame Kur fordern, zu entledigen fuchen, und ſolche 
Kranfean die Lazarethe abgeben, wo wenigere Kranke find, 
alfo auf ihre Pflege und Heilung mehrere Sorge getvendet 
werden kann, Ein Lungenfüchtiger, ein an der langwie⸗ 
rigen Gicht, an der Wafferfucht, an Krämpfen, an. der 
Epilepfie Kranker, ift und bleibt alemal für das Lazarerh 
eine Laſt, und wird nur felten in demſelben zu feiner Ges 
fundheit gelangen können. Hat aljo ein Lazareth das 
Schickſal ſich mir vielen ſolchen Kranken befaffen zu muͤſſen, 
ſo werden dieſe Kranken bey den oͤftern Tranſporten, bey 
dem . Mechfel der Luft und bes Gegend gar nicht. fels 

sen 
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ten betraͤchtlich leiden, und ihre Krankheiten werben toͤdt⸗ 
licher werden, da ſie dagegen in von der Armee entlegenen 
Anſtalten beſſere Pflege und Heilung finden. Ueberdem 
werden ſolche Kranke, wenn ſie auch geneſen, entweder 
ganz, oder zum Theil zum Dienſt im Felde unfaͤhig, und 
es iſt auch in dieſem Betracht kein Gewinn, wenn ſie in 
den Feldlazarethen mit fortgeſchleppt werden. 


Bey dem allen bleiben die Feldlazarethe doch mit lang⸗ 
wierigen Krankheiten mehrerer Art noch geplagt genug. 
Die Hautkrankheiten von mehrern Arten, befonders die 
Kraͤtze, find eine ber häufigften Feldkrankheiten, und oft 
liegt, tole bekannt, ein fehr großer Theil der Kranken we⸗ 
‚gen der Kräge im Lazareth. Auch biefe iſt, felbft noch jetzt, 
ben der durch Jaſſern verbefferten und erleichterten Heilart, 
Jangtvierig genug, und fie gehört mit vorzuͤglichem Recht 
unter diejenigen Krankheiten, die in Lazarethen weit ſchwe⸗ 
‚zer ald anderswo zu heilen find, weil dasjenige, mad zu 
ihrer Heilung fo ganz nothwendig tft, die Meinlichkeit des 
Koͤrpers, der Wäfche und der Luft, in Lazarethen oft nur 
mit großer Mühe und nicht volllommen genug, beobachtet 
werben fann. 


Scorbutifche Kranke kommen in Feldlazarethen oft 
vor: fo viel ift aber auch gewiß, daß man bdiefen Namen 
oft nicht eigentlich und beſtimmt genug braucht, und Kram 
ke jeder Art, die veraltete und faule Gefchwäre haben, 
mis dem Namen fcorbutifch Kranker belegt, Häufig wird 
jedoch auch der eigentliche Landſcorbut unter Soldaten in 
Lazarethen, und der Anfang deffelben in Feldlägern ange 
troffen, und ſowohl die eigentlih am Scorbut Kranken, 
als diejenigen, twelche veraltete Geſchwuͤre Haben, gehören 
wegen der Langmierigfeit ihrer Uebel, wegen der bey ih⸗ 
nen allemal ſchweren Pflege in Hinficht auf reine Luft und 
Reinlichkeit, unter diejenigen Kranken, die in Lazarethen 

| ſehc 
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fesr ſchwer genejen, und die auch oft wegen des faulen Ges 
ſtankes ihrer Geſchwuͤre die Luft in den Krankenzimmern 
verunreinigen, und die in denfelben vorfallenden Krankheis 
ten bösartiger machen, | 


Die meifte Gefahr für das Leben der Kranken in Feld⸗ 
lazarethen aber hängt von higigen Krankheiten ab, die 
daher auch mit vorzüglichem Recht als diejenigen anzufehen 
find, von denen die größere Tödslichkeit der Krankheiten im 

Felde am meiften abhängt. 


Bon der entzündlichen, Tatarrhalifchen, vhenmatis 
Then und arthritiſchen Conſtitution im Fruͤhjahr, iſt indefs 
fen doch allemal die Gefahr geringer, und die Rranfen, 
welche von Krankheiten befallen werden, die von diefen 
Eonftitueionen abhängen, geneſen feichter, 


Die toͤdtlichſten Feldkrankheiten find die Krankheiten 
des ſich zu feinem Ende neigenden Sommers und des Herb⸗ 
ſtes. Dieſe find von gallicht fäulichter Act, und das mit 
ihnen verbundene Fieber gehört zum Gefchlecht der nachlafs 
jenden, Diefe Krankheiten machen eigentlich diejenigen aus, 
Durch welche die Sterblichkeit in Feldlazarethen fo groß iſt. 
Sie find ſchon an fich gefährlich, und auch unter den guͤn⸗ 
ſtigſten Umftänden für die Heilung oft toͤdtlich; noch öfter 
find fie es aber im Felde: 

2) wegen der ſchwaͤchenden, anhaltend auf die Soldaten 
soirfenden Urfachen, durch. welche ihre Entftehung ber 
wirkt und befördert tonrde, Dieſe Urfachen find oben 
weitlaͤuftig erläutert worden. 

2) Wegen derjenigen Urfachen, die bey Soldaten auf Be⸗ 
förderung und Verſtaͤrkung der Ausdänftung, dann 
aber auch auf ſchnelle Hemmung derfelben wirken, Durch 
welche die ſcharfen Stoffe in dem Körper zurückgehalten 
und bewogen werden, fich auf Diefe oder jene innere 

Einge⸗ 


# 
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Eingeweide, befonders auf die Werkzeuge der Galle zu 
werfen. 


3) Wegen ber Nahrung, die bey Soldaten oft nicht bie 
Eigenſchaften hat, die fie haben ſollte, um gefund zu 
ſeyn, and die Entftehung fäylichter Krankheiten abzus 
halten. Wegen der oft fühlechten Befchaffenheit des 
Getraͤnkes. 


4) Wegen der Natur des Dienftes, der oft mit großen 
Anftrengungen verbunden if, Wegen der Durchnäffung 
der Körpers, des unmdglichen Wechfels der nafien 

Kleidung und Waͤſche mit trodener. Wegen des Auf—⸗ 

.. enthaltes in den feuchten Zelten, und des Fiegend auf 
dein allemal feuchten, oft gar naffen, halb verfaulten 

und vermoderten Stroh. 


5) Wegen der Anſteckung, die im Felde und in den fa 
gern Öfter Statt hat, ald man glauben könnte. Die 
Soldaten welche krauk werden, ſcheuen oft das Fazareth, 
und verbergen ihr Uebel fo lang als es nur möglich if, 
nnd bis ed einen gewiffen Grad von Böeartigfeit und 
Anftekungsfähigkeit erlangt hat. Ihre Zeltcameraden 
bemerken entweder die Krankheit nicht, oder fie halten 
fie nicht fuͤr erheblich, oder fie Helfen fie ſelbſt * fal⸗ 
ſchem Mitleid mit verheimlichen. 


6) Wegen der Unreinigkeiten mancher Art, die nicht wege 
bleiben, wenn ein Lager an irgend einem Dit lang if, 
und wenn dem Lager felbit, wie in niedrigen, ſumpfi⸗ 
gen Drten, in Bergen, unter den Canonen einer 5% 
flung, u. drgl. oft der Fall ift, die Circularion der Luft 

mangelt, m diefer Lage der Umſtaͤnde werden die Un 
reinigkeiten von den Ausleerungen der Soldaten, von 
mancherley Abgängen beym Sciachten, Waſchen, Ur 
f fe der Unsarh des Viehes, befonders ber Pferde, * 
Urſa⸗ 
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Urſachen von weiter um ſich greifenden und ſchlimmern 
Krankheiten. Die ſchaͤdlichen Ausduͤnſtungen von ſte⸗ 
henden Waſſern und Suͤmpſen, von dem ſtehenden 
Waſſer in den Graben um die Feſtungen, u.f.f. wer⸗ 
den oft auch die Urfachen der größern Verbreitung dee 

groͤßern Bösartigfeit und der größern Toͤdtlichkeit der 
Krankheiten, 


Diefe Urfachen finden insgeſammt noch außerhalb 
der Feldlazarethe Statt. Die Kranken werden dem Laza⸗ 
reihe zugeführt ‚. und auf den Tcanfport giebt ed mehr als 
eine Beranlaffung, durch welche die Kranfheiten fehlimmer 
und bösarfiger werden, und wegen Urfachen, die fehr ftark 
anf die Körper der kranken Soldaten wirken, oft eine ganz 
eigene Geftalt annehmen, 


Ich will jeßt an alle die Unbequemlichkeiten nicht dens - 
fen, die überhaupt mit dem Tranfport der Kranken im Feld» 
lazarethe verbunden find, und die noch weis fehlimmer und 
größer find, weun etwa gar ganze Lazarethe tranfportict 
werden, oder wenn auf langen und weiten Märfchen viele 
Soldaten frank werden, oder wem die Lazarethe von der 
Armee fehr weit entlegen find, und alfo weitere Tranfports 
nothwendig machen. Eines einzigen Umſtandes, der oben 
Th. 1. S. 265. u. f. nicht ermähnt worden tt, und der 
für die Sterblichkeit der Soldaten im Zelde von großer 
Wichtigkeit ift, muß ich noch erwähnen, nehmlich, daß 
Kranke auf den Tranfport& gewöhnlich in dem Maaß fchlechs 
ger verpflege werden, als fie fich übler und Eränfer, befons 
ders an anftekenden Krankheiten, befinden. Man fürche 
tet fi) vor ſolchen Kranken, wo fie nuc binfonmen, man 
entferne fich von ihnen: man giebt ihnen ungern Obdach 
und Lagerftätte, man verlangt wohl gar, bag fie in dumpfis 
gen Ställen, Schupfen und Scheuren dad Nachtlager hals 
ten follen: jeberman ensferns ſich von ihnen, und fein 

| Menſch 
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Menſch leiſtet ihnen die Dienſte, deren fie als Kranke um 
fo mehr bedürfen, und bie fie zu erwarten berechtigt find, 
Mit vermehrter Kraufheit des Körpers, mis vermehrtem 
Kummer und Verdruß, und mit fehr ſchlimmen Aus ſich⸗ 
ten in die Zukunft, gelangen fie nun in das Lazarerb an, 
und ihre Krankheit ift weit ſchlimmer, ald fie war, da fie 
in das Lazareth geſchickt wurden, 


| Am Lazareth kommen-eine Menge von Urfachen zw . 
fanmen, die die Krankheiten der Soldaten recht eigentlich 
ſchlimm und bösartig.machen. Einige von diefen Urfachen 
‚Tindjmie jeder Lazarerhauftalt ungertrennlich verbunden, ans 
dere dagegen können durch Sorgfalt und Vorſicht verbep 
ſert und verhätet werden, 


Unter den Urfachen der erfiern Art ſtehet — die Pas 
ge des Lazarerhd oben an, Nicht allemal fann man zu 
demjelben den gefundeften, und in biefer Hinficht bequem 
ften Ort wählen: ein kazareth nmf von der Stellung der 
Armee nie fehr entfernt, und dabey möglichft gefichert ſeyn: 
oft aber wird es bey fchnellem Vorruͤcken des Heeres, mit 
welthem nidyt‘ immer das Lazareth meiter verlegt werden 
Tann, auch weit genug von der Armee entfernt ſeyn muͤſſen. 
Man wählt nathrlicher Weife die paffendften Derter zu Feld» 
laqarcthen, die gedeckteſten und ſicherſten, befonders wo es 
ſeyn kann, feſte Oerter und Staͤdte an Fluͤſſen. So war 
im Bayeriſchen Succeſſionskrieg das Hauptlazareth für die 
Saͤchſiſche Armee des Koͤnigs von Preußen zu Torgau, von 
welchem etliche detachirte Lazarethe, beſouders das zu Dres⸗ 
den, abhiengen, und von der Schleſiſchen Armee waren 
Die bazarethe in den verkbiedenen Feſtungen Schlefiens 
vertheilt. So legt man fehr oft, und auch in dem jetzi⸗ 
gen Krieg, detachirte Lazarerhe für eine Kleine Zahl ven 
Kranken an. Se fäylechter die Wege find, die zum Laza⸗ 
reth führen, je muͤhſamer und erfchärternder aljo ber 

Trauſ⸗ 
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Tranſport ift,. je tweiter die Urmee vom Lazareth entfernt 
iſt; je tiefer, ungefunder und eingefchloffener die Lage des 
Ortes ift, wo das Lazareth angelegt wird, deſto ſchlimmer 
ift es für die Kranken, die fich in dem Lazarerh befinden, 
und defto mehrere ſterben. 


Se mehrere Menfchen in einem engen Raum zufams 
thengeprefit werden , defto mehr wird die Luft verdorben, 
und zum Athemholen meniger geſchickt gemacht. Ye grös 
Ber alfo das Lazareth ift, defto größer ift auch die Sefabe ' 
der Kranken in demfelben und_defto mehrere ſterben. Der 
Spitalgeruch kann ſchon im Friedenszeiten aus großen 
Lazarethen nicht verbannet werden, mo doch alles feine 
gehörige Einrichtung und Ordnung bat. In großen Feld⸗ 
lazatethen ift dieſes noch viel weniger möglich, Nie kann 
überdies in großen Feldlazarethen voraudgejehen merden, 
wie, groß die Zahl der Kranken im Kurzen feyn werde: 
Kenn fie fich fehr vermehrt, ſowohl wenn die Menge der 
äußerlich Kranfen nach einem blutigen Tag außerordentlich - 
fteigt, ald auch wenn innerliche Krankheiten die Lagerſtaͤt⸗ 
ten ſchnell vol füllen, fo fehlt ed dann wenigſtens oft im 
den erften Tagen an Anftalten zur Pflege und zur Behand» 
Jung , und felbft an Menichen, die das eine ſowohl, als 
das andere zu beforgen baben. Diele Kranfe werden dann 
wegen der Mangeld der Pflege und Wartung, und aud) der 
gebdrigen Behandinng gefährlicher krank, und, mehiere 
fterben, | 


Ss iſt daher auch ſchon aus diefer Urſache ein außer 

ordentlicher Vortheil, wenn die Lazarethe im Felde in meh⸗ 
rere kleine getbeilt werden können, die dann zufammen das 
Hauptlazareth ausmachen. Die Belorgung und Plese 
der Kranken gewinnt dadurch außerordentlich, es wird die 
Luft in dem nicht zu fehr mit Kranken überiegten Zimmern 
feiner erhalten, und die Anſteckung, die vornehmijte und 
‚Striegsaranegt, IL. Band. Ccc wich⸗ 


4 
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wichtigſte Urſache der groͤßern Verbreitung und groͤßern 
Tddtlichkeit der Lazarethlkrankheiten, witd dadurch an witk⸗ 
ſamſten verhuͤtet, dag man die Kranken weiter auseinander 
legt. 

Dieſer Anſteckung iſt die größere Toͤdtlichkeit der Krans 
fen in Feldlazatethen in einem recht vorzüglich hohen Grab 
zuzufchreiben. - Kranfheiten, die an fich nicht anſteckend 


find, werden es in Feldlazarerhen, und Krankheiten, die 


an fich nicht und nur felten und zufällig bösartig find, wer⸗ 
den eö in Feldlazarethen. Die Ruhr wird im den Lazate⸗ 
then Anfteckend, wie Thatfachen lehren, die außer allem 
Zweifel gefegt find. Das Zaulfieber mird anſteckend in 
Lazarethen, da ed außer denfelben ed entweder nicht, ober 
nur felten if. Das Lazarethfieber hat immer den hoͤchſten 
Grad der Anftectungsfähigkeit mit ſich verbunden. 


Die Allgemeinheit der Krankheiten fäulichter Art im 


Felde und in Lagarethen, mag zum Theil wohl von der 


Menge von fehrvächenden Urfachen abhängen, die auf die 
Soldaten im Felde wirken, und von denen oben weitlaͤuf⸗ 
tig geredet worden iſt: ſehr viel aber trägt zu dieſer Allge⸗ 
meinheit fäulichter Krankheiten ficherlich auch die Anſte⸗ 
ckung bey, die ſowohl in Lagern, als beſonders in Laza⸗ 
reihen in einem recht hohen Grad Statt findet. Man hat 
zwar fäulichten Krankheiten die Anſteckungsfaͤhigkeit abge 
fprocyen, und es fprechen fehr viele Tharfachen für dieſe 
Meynung. Es ift allerdings moͤglich und gegründet, daß faͤu⸗ 
lichte Krankheiten viele Menſchen befallen fönnen, ohne eben 
anſteckend zu ſeyn, wenn nur diefe Menfchen fich gemeinſchaft⸗ 
lich einerlen gelegentlichen und. diſponirenden Urfachen zu dies 
ſen Krankheiten ausfegen, und eine Krankheit fann daber ſeht 
allgemein herrſchen und fehr viele befallen, da fie doch im 
geringiten nicht anſteckend ift. Ju Feldlazatethen aber 
‚wirft die Faͤulnißß, welche einen fehr hoben, Grad erreicht 
| eu | 5 Hat 
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bat, offenbar als anſteckend. Nach Pringles Beobach⸗ 
cungen entſtund einſt das Lazarethfieber zuerſt bey etlichen 
Kranfen, die in der Nähe eines Kranken lagen, der den 

Vrand an einem feiner Glieder hatte, Oft hat dad Laza⸗ 
zerhfieber feinen Anfang in den Eälen der Ruhrkranken ges 
nommen, und ift auf die andern Kranken von diefen 

übergegangen, und in dieſem Fall begünftigten die faulen 

Dünfte, die in den Zimmern der Ruhrfranfen megen bee 
Ercremente und wegen anderer Urfachen- find, die Entſte⸗ 
Bung diefed Fiebers. Das Vetechienfieber in Feldlagares 
then ift nach Monro’8 Beobachtungen. anftesfend, ıumd in 
mehrern Stellen des Reglements für die K. K. Feldchirurs 
ge, ift dieſes Fieber ald anfteckend vorgeitellt: ja man hat 
bie Petechien, die bey diefem Fieber felten etwas anders, 
al3 das Product der in einem: hohen Grad hinnufgeftiege» 

nen Faͤulniß find, für einen fehr fichern Beweis gehalten, 

daß folche Fieber anfteckend find, und Daher auch eigene 

Vorſichts regelu bey der Prlege der Kranken an foldhen 
Biebern, und bey der Beerdigung der am ſolchen Fiebern 

verſtorbenen Soldaten empfohlen, . Man bar fich in unferm 

Sagen alle Mübe gegeben, zu beweifen, daß das fäulichte,. 

oder fo genannte Neroenfieber, welches in den Ländern 

herrſchte, Die das Unglück harten, der Schauplag des Kries 

ges zu feyn, und welches auch durch Tranfporıs von. Ges. 

fangeren und Kranken in andere Länder Deutſchlands übers 

getragen murde, micht aniteckend fey, und in diefer Hits 

ſicht die Gemuͤther zu beruhigen geſucht: aber Tharfachen 
forecben laut wider die Meynung von der Anſteckungsloſig⸗ 

keit dieſer Kieber, Man bar die Ruhr fat durchaus für 

nicht anfteckend gehalten, fordern angenommen, fie ſey 

eine Krankheit, die ala von gemeinfcharrlich auf viele Mens 

feben mirtenden Urfachen entftanden, anch viele Menſchen 

nothwendig befallen müſſe: aber in Feldlazarethen, wo 

die Kranten der Kegel nach fe eng zufanmenliegen, und 

Ccca wo 
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wo die Reinlichkeit nicht beobachtet werben Fann, bie bey 
einzelnen, und in einzelnen Häufern jerftreueten Kranfpeis 
ten allerdings beobachtet werden kann, witken die Einflüfte 
von den Ruhrktanken allerdings als anſteckend, und am meis 
fien auf geſchwaͤchte Körper, daher am meiften auf Ber: 
wunder? und foldye, die durch andere Kianfheiten fchon 
vorher viele Kräfte und Säfte verloren haften, 


Man mag auch den faͤulichten Ausfiüffen aus ven 
Krankenzimmern folcher Kranke, die an fänlichten Krank 
heiten liegen, Teine andere Wirkfamfeit in Erzeugung ver 
faͤulichten Krankheiten zufchreiben, als diejenige, die atr 
dere gelegentliche Urfachen von der ſchwaͤchenden Art has 
ben, fo bleibt immer fo viel ausgemacht, daß dieſe Aut 
filiffe zur Erzeugung von Krankheiten ihrer Art fähig find, daß 
fie alfo im Stande find, die nemliche Krankheit in den Körper 
eines andern gu erregen, welche diejenige hatte, aus dein fie 
ausgegangen waren. Die Anſteckungsfaͤhigkeit derfänlichten 
Kramtheiten, befonders in ſolchen Fallen, wo die Ausflüffe 
aus demfelben coucentritt find, ift alfo nicht abzulaugnen, 
und die Menge von Krankheiten, die ſich bey Kriegeszeiten 
uͤber die Soldaten ſowohl, ald über das andere friedliche 
Bolt verbreiten, und die gewoͤhnlich mehrere Menſchen 
aafreiben, als das Schwerdt roͤdtet, find Beweiſe davon. 


Dieſe Anſteckungsfaͤhigkeit und groͤßere Boͤs artigkeit 
der Feldkrankheiten iſt eine der allerwichtigſten Urſachen 
der groͤßern Toͤdtlichkeit derſelben, und zwar nicht blos 
unter den Soldaten, fondern auch unter den andern Mens 
ſchen, die an diefer Anſteckung und den andern gemein 
ſchaftlichen Urfachen der Krankheiten der Soldaten Antheil 
nehmen. Die Schaupläge des Krieges find daher gewoͤhn⸗ 
lich Schuplaͤtze des Todes, nicht allein bey Soldaten, ſon⸗ 
dern auch bey den een Bewohnern des Landes. 
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Wenn-man-nun die vielen Urfachen, welche {bey dem 


Soldaten wirken, um ihn frank zu machen, uͤberdenkt, 

wenn man bedenft,; daß ſelbſt in den Anftalten, die zur 
Herfielung feiner Gefundheit mit großen Koften gemacht 
werden, mehrere. Urfachen obmalten, die die größere Em⸗ 
pfänglicpteit deffelben zu Krankheiten und die größere Boͤs⸗ 
artigkeit dieſer begünftigen; fo ift es ſeht natürlich, Daß bie 
Sterblichkeit unter ſolchen Menfchen, die ſich dem großen Ges 
ſchaͤft der Vertheidigung des Vaterlandes, entweder als 
freyem Willen, oder aus Zwang mweiheten, größer, als uuter 
andern Menfchen, die unter andern Vethaͤlmiſſen leben, ſeyn 
muß, und daß es unser die frommen, aber unausführbaren 
Wuͤnſche gehört, die Kraukheiten lin Felde nicht tödelicher 
werden zu laſſen, ald fie es unter’ andern Umftänden find, 
und daß auch beyder möglich ſt beften Behandlung und Pflege 
Thon des wegen mehrere an Kraukheiten flerben muͤſſen, weil 
BER von detſelben befaffen werden. 
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* Zu e vtes Kapitel— 


"ntgündungsfrantheiten. Katarthaliſche, —— 
thritiſche Krankheiten bitziger Art. 


E—s iſt ſchon im vorigen. Kapitel bemerkt — daß 
„Alle diejenigen Feldkrankheiten, die zur mweitläuffigen Claffe 
„ber Entzündungen. gehören, ‚die gewöhnlichen Krankheiten 
bey einer Armee zu Anfang des ‚Winters, im Fruͤhjahr 
‚und unter gewiſſen Umſtaͤnden zu Anfang des Sommert, 
find. Eben fo iſt bemerkt worden, daß nicht alle Kraus 
‚heiten Diefer Jahreszeiten. eutzändlich find, fondern daß, 
„wenn entweder bie Witterung ungewöhnlich ift,. ober die 
‚Soldaten ungesöhnliden Einflüffen. von. Krankheitsutſo⸗ 
eben ausgefegt werden „, Auch, die Krankheiten ſich na die 
fen Umftänden modificiren. So berrfchen z. B. auch im 
Winter fäulichte Krankheiten bey Armeen, entweder wenn 
die Anſteckung fie fortpflanzt, oder wenn die Armeen unge 
wohnlichen Anfirengunaen 2 Kraͤfte, alſo ungewoͤhnli⸗ 
chen ſchwaͤchenden Urſachen, ausgeſetzt werden. 


Gewoͤhnlich aber find die Entzuͤndungskt ankheiten, Krank 
heiten die bey kaltet Witterung die Menſchen befallen, oder bey 
ſolcher Witterung, die auf die Kaͤlte des Winters folget, 
soo alſo die Faſern noch. Spannkraft genug haben, und wo 
die Nächte kalt, die Tage aber ungewöhnlich warm find, wo 
alfo bey Tage die Ausduͤnſtungsmaterie beträchtlich auf die 
Haut getrieben, bey Nacht aber mit Macht gehemmt und 
zur uͤckgetrieben wird. Daß diefer letztere Umſtand bey 
Soldaten, und bey den übrigen zum Dienft im Krieg ges 
widmeten Gesine, in einem hohen Grad Statt finde, 
und daß nıan fich Feine ftärkern, die Ausbänftung in der 
Nacht und * kühlem Weiter hemmenden, und bey = 

un 
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und in der Hige vermehrenden Urſachen denfen koͤnne, als 
bey den Soldaten im Felde, iſt aus dem obigen bekannt. 
Weil daher die zuruͤckgetriebene oder gehemmte Ausduͤnſtung 
bey den Entzundungefrankheiten der Soldaten immer mit im 

Spiel ift, fo finder man bey ihnen felten allgemeine Ente 
gundungsfrankheiten (Synochus imputris Galeni’), ſon⸗ 
dern die Krankheiten find faft allemal mit der Localaffection 
irgend eines Theils verbunden. 

Aus eben dem. Grunde find daher ‚die localen Entzuͤn⸗ 
dungsfranfheiten bey den Soldaten im Felde, felten von 
reiner Natur, ie find entweder Entzändungen mit Ras 
tarrhen, oder mit rheumatiſcher „ oder mit arthritiſcher 
Materie. Wenn die Witterung bey Tage waͤrmer, in der 
Nacht aber kaͤlter wird, ſo entſtehen auch haͤufig rothlaufs⸗ 
artige Entzuͤndungen. Reine Entzuͤndungen nenne ich 
diejenigen, die ohne dem Beytritt der eben genannten Ma⸗ 
terien entſtanden ſind. 

Die Fatarrhalifchen Entzuͤnduugen kommen bey Sol⸗ 
daten aͤußerſt häufig vor. Sie find die allergewoͤhnlich⸗ 
fie Folge veh zwey Urfachen, die ſowohl im Winter, als 
auch im Frühjahr Statt finden innen, nehmlich von der 
Keigung der kalten und rauhen Luft auf die innern Theile 
des Mundes, des Halfes, des Schlundes, des Kopfes 
der Euftcöhre, der Fuftröhre und der Aeſte derfelben, und 
der Lungen ſelbſt, welche Reitzung fuͤr ſich allein, und oh⸗ 
ne Zuruͤcktreibung der Ausduͤnſtung zu Erregung einer ka⸗ 
tarrhaliſchen Entzuͤndung in dieſen Theilen hinreichend iſt, 
und von der Zuruͤcktreibung der Ausduͤnſtung, die ſich auf 
die Theile, die am ſtaͤrkſten gereitzt werden, wirft, und 
durch Vermehrung des Reitzes in denſelben die katarrhali⸗ 
ſche Localaffection, und das Sieber von leicht entzändlicher 
rt erregt. 

Beil die Menfchen — und helonders die 
Soldaten, den Urſachen der katarrhaliſchen ——— 

haͤufig 
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haufig ausgeſetzt find, umd diefe Entzändungen unter allen 
Umftänden, und fait ben jeder vorbaridenen Anlage enıfies 
hen können: fo find Eatarrhalifche Krankheiten bey Soldas 
sen aͤußerſt häufig, und zwar aus folgenden Uefachen: 


1) Die Kälte im Winter, arı meiften die firenge Kälte, 
und die Falte Luft, die mit Heftigfeit gegen dem Körper, 
befonders gegen den Mund und die Nafe wehet, erregt 

auch bey den fonft gefundeften Menſchen katarrhaliſche 
Krankheiten mit Localaffection der Theile, die zum Athem⸗ 
holen dienen, und derjenigen Zheile, durch melde die 
Luft in diefe Organe gelangt. Merkwürdig ift es jes 
doch, daß die Falte Luft bey ftarker Kälte leichte Affectio⸗ 
nen der Lungen Huſten und latarrhaliſche Pungenents 
zuͤndungen erregt, da dagegen im Ftuͤhjahr eher. Katart⸗ 
he des Halſes und der Luftröhre entſtehen. Die Kölle 
ſcheint zu tiefer Zeit befonders die Ausdünftungdmatee 
rie, die aus den Lungen geht,-. zuruͤckzuhalten, und 
die Fafern dieſes Organs auf eine vorzügliche und, eis 
gene Urt zu reigen. Je heftiger daher die Veregung 
gegen bie ſtark entgegenftrömende und gleichſam entge⸗ 
gerſtoßende Luft im Winter ift, defto eher eutſtehen fol 

. he katserhalifhe Krankheiten der Lungen. Sie find 
daher auch bey Reitern haͤufiger, als bey Zußgängern, 

. doch audy bey diefen gar nicht ungewoͤhnlich, befouders 

‚ wenn fie mit Anſtrengung gegen den Wind marfciren 

muüͤſſen, und dabey den Körper heftig rien und dat 
Blut in Bewegung ſetzen. 


2) Das Erkaͤlten einzelner Theile, beſondes (ter, 
deren Warmhaltung die Natur gewohnt war Das 
Erkaͤlten der Fhße, befonders das Naßwerden dei Fir 
Ge bey Ealtem Wetter, das lange Marſchiren, Std 
ben im'&chtiee, mit nachheriger: Untetlaſſuug der 
Verwechfelung der naſſen Schuhe und — 


Katatrhaliſche, theumatiſche, arthtitiſche ꝛc 777 


. mit — erregt dergleichen Rn a 
; ficher. 
3) Die Ereöttüng. des 3 Khrpers: Infıganyen Grüßjoht, bes 
fonder& mach heftiger Erhitzung deffelben, die Erkaͤltung 
und Durchnäffung deffelben, Die Erhigung bey Tage 
und Erkaͤltung und Durchnaͤſſung bey Nacht. Das 
Scklafen auf dem feuchten Sttoh, das Erkaͤlten in der 
Nacht von vernachlaͤſſigter oder ermangelndet Bedeckung 
des Körpers. Alle dieſe Urſachen wirken hauptſaͤchlich 
auf Zuruͤcktreibung der Ausduͤnſtung und bewirlen vor⸗ 
zuͤglich dadurch katarthaliſche Fieber, und zwar mehr 
mit Affecion der kuttidhte/ der Aeſte — und des 
| Halſes, ale der Lungen 


4) Die fätarihalicchen Sieber. find auch oft — und 
zwar nicht wegen der Anſteckung, die von einem Krau⸗ 
‚ten auf den andern übergeht, fondern wegen der gemein⸗ 
ſchaftlichen Urſachen, die auf eine Menge von Meufchen 
auf einmal wirken. Von ſolchen epidemiſchen Kaͤtar⸗ 
rhen, oder ſogenannten Jufluenza's, die in dem größs 
ten Theil von Europa wuͤtheten, und wenige Menfcheit. 
frey lieſſen Hat man: mehrere Beyſpiele. Pringle ſpricht 
von eiuem ſolchen epidemiſchen Katarrhalfieber, welches 
in jahr 743: durch einen großen Theil von Europa 
Sr berefihte, )Im Jahr: 7782 herrſchte ein folches Fie⸗ 
ber in ganz Deutſchland fa-allgemiein, daßnur wenige 
verſchenet wutden, und verbreitete ſich auch uͤber dab 
üuůbrige Europa. Die Urſachen dieſer fat liſchen Epi⸗ 
demien liegen in einer eigenen, Dis 4 nicht gang 
hang Deihafjenheis Luft im rund > 


a find die: latatthalft en Ehe ie ba 
Soldaten im Felde leicht gu. heilen, und wem fich ohne 
ob 

) Bon den Krankheiten einer Armee. 1Th. 2 Kap. € 18. 
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Folgen zuruͤcke zu laſſen, falls nur die Kranken richtig bes 
handelt und in eine folche Lage gebracht werden, daß ihre 
Ausduͤnſtung gehörig erfolgen kann. Weil dieſes aber im 
Felde fchroieriger iſt, als irgendwo, fo gehen oft die Ka⸗ 
tarrhe mit Fiebern ‚in langwierige Katarrhe über, bie mit 
Verhaͤrtungen und langwierigen Entzündungen der Lunge 
verbunden: find, und die den Grund zu langwietigen und 
oft toͤdtlichen Bruftfronkheiten, zu Lungenfuchten. und bes 
ſchwerlichem Athimen legen, zu denen auch die Art, mie 
der Soldat. gekleidet. ift, die Enge feines Rockes und feiner 
Weſte, beſonders aber die Patronsafche beyträgt, bie die 
Schulter der einen Seite niederdruͤckt, und derem Riemen, 
welcher queer über die Bruſt läuft, die Bruft in der freyen 
Ausdehnung beym Einathmen einigermaffen hindert. 2 
katarrhaliſchen Krankheiten find daher,. fo felten fie and 

für fich im Zelde eödtlich ſeyn moͤgen, doch durchaus nicht 
zu vernachlaͤſſigen: denn die Vernachlaͤſſigung derſelben, 
amd ihre nicht gehörige Behandlung sieht oft Folgen nad) 
fi, ducch welche ſehr viele Soldaten zum fernern Dienft 
sinfähig gemacht werden, 


2 Sowie uͤberhaupt bey Behandlung der Katarrhe die 
Heilung entzuͤndungswidrig, und dieſe nebft der Pflege und 
Lebensordnung zugleich darauf gerichtet feyn muß, daß die 
Yusdänftung hergeſtellt twerde und frey erfolge; ſo iſt dies 
ſes auch bey, Behandlung der. Katarrhe im Felde nothwen⸗ 
dig. - Außer der Zersheilung der katarchaliichen Entzändum 
geu, muß befonders auf den richtigen Erfolg der. Ausduͤn⸗ 
fung und deren Herftelung-gefehen werden. Da dieſes im 
Felde nicht:gefchehen kann; ſo ift es fehr wichtig, daß die 
Kranken an Katarrhalfiebern in die Lazarethe gebracht und 
in Diefen gehörig beforgt und. gepfleget werben. » , . ; 


Eben die Ucfachen, welche zuc Entſtehung katartha⸗ 
fircher Krankheiten im Felde Anlaß geben, begünftigen * 
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die Entſtehung rheumatifcher Kranfpeiten, “oder fölcher ent⸗ 
zändlicher Krankheiten im Frühjahr, too ‘die locale Urſa⸗ 
che der Entzähdung von einer rheumatiſchen Urfache ab⸗ 
haͤngt. Die Urfachen der Pranfheiten, deren der Soldat 
im Felde ausgeſetzt ift, wirken faſt durchaus auf Vermin⸗ 
derung und Hemmung der Ansdhnftung, und auf Erzeu⸗ 
gung von Schwäche; beſonders in den Organen der: erflen 
Wege, und beyde Urfachen begünftigen- dab Entftehen rheu⸗ 
matiſcher Krankheiten in einem hohen Grade. Sie ſind 
“zu Ende des Winters und im Sehbjabe am häufigfien, oh⸗ 
ne doch im Sommer anfzubbren⸗weil zu jeder Jahres zeit 
der Soldat felhen Urfachen ausgeſetzt iſt, die das Eutſte⸗ 
"ben rheumatifcher Kran’beiten beguͤnſtigen. Sie find im 
Fruͤhjabr und zu Ende des Winters gewoͤhnlich mit entzuͤnd⸗ 
“ia et Anlage: verbunden: im Sommer wird das Fieber, 
welches ſich zu ihnen geſellt, gallichter Natur; und am Eris 
de des Sommers und im Herbft iſt das mit ihnen verbun⸗ 
dene Fieber ſchleimicht oder faͤulicht. Die gallichten Ent⸗ 
zandungen/ biee man im Sommer gar nicht ſelten bey Sol⸗ 
Daten beobachtet, und die fchleimichten und fäulichten Ent⸗ 
Aiudungen am Ede des Sommitrs und im Herbſt entſte⸗ 
hen gewoͤhnlich von theimatiſcher urſache, beſonders die 
gallichten Entandungen zu deren Entſtehung faſt allemal 
"die Ablagerung ber Han atchen Materie anf nn 
Dyeil beytraͤgt 

Die hza Reifen achten ſich daher, ve fe 
‘eine: Krankheit find’, welche das ganse Jahr hindurch: vor⸗ 
fallen fühnen, durthaus nach der eben herrſchenden Conſtl⸗ 
Karton, se ſind aber m Frühjahr. und zu. —— 
Winers häufiger‘; unb daher auch doͤfter entzuͤndlich, und 
mit eutzuͤndlicher Anlage verbunden. Sie herrſchen oft im 
FHelde epidemiſch/ wenn die Soldaten ſolchen Utſachen aus⸗ 
geſetzt werden, die vorzůglich witken, um Reiz und Schwaͤ⸗ 
# In einzelnen Weilen zu erregen und die Aus duůͤnſtung — 
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«heketreiben. - So entſtehen Rheumatiſmen, wenn eine 
mee in der noch rauhen Jahreszeit im Fruͤhjahr auf Anhds 
hen „gelagert. iſt, die dein Nordwind und überhaupt dem 
Zug: der rauhen Winde ſehr ausgeſetzt ſind. Dieſe KRhen⸗ 
matiſmen find dann von eutzuͤndlicher Art, und weichen 
auf das autiphlogiſtiſche Verhalten und eine eben ſſolche 
Seilmethode. Eben folche Rheumatiſmen hecrfchen, wern 
‚im Sommer die Armee in einer tief liegenden, ſumpfigen 
Gegend gelagert iſt, wo die Sumpfluft auf die Körper als 
Ichwaͤchend wirkt, und bie Hitze bey Tage. die Ausdünfung 
dn einem hohen Grade. vermehrt, die Kälte bey Nacht abte 
‚und das Lager auf dem feuchten, moderigen Zeltſtroh, bie 
AYusdänftung besiächtlich hemmt, Dann aber befallen die 
Rheumatiſmen einen geſchwaͤchten Körper, der Anlage jur 
Faͤulniß har, und die. Xheumatifmen find bann auch mit 
-fäulichten oder: gallichten Kranfpeiten „und faft durchaus 
mit Unveinigfeiten in: den erften Wegen verbunden, » ,.: 


Mehr wirkt quch die rheumatiſche Materie auf innere 
Theile und auf die Cingeweide, als auf äußere, Theile und 
die Gliedet bey Soldaten. Sie lagert ſich allemal 
anf ſolche Theile ab, in denen entweder ein, befondertt 
Reiz Statt hat, aber. die vor andern geſchwaͤcht find, und 
eines von: beyden,... der. auch beydes zugleich findet. In 
den Innern Theilen der Soldaten, befonder& in, den. Einges 
Weiten des Untetleibes im Sommer und in den Einge 
weiden der Btuſt zu Ausgang dei Winters und im Seife 
Sing vorgügli Statt. Daher find; u Ende, des ABin 
und zu Anfang. des: Fruͤhlings, Ip wie auch zuweilen im 
Ver folg deſſelhen rheumatiſche Ent zuͤndungen der Gruft eine 
ſehe geroöhuliche Feldkrankheit; daher herrſchen cheumatis 
Iche ⸗ und katatrholiſch ⸗ entzündliche, Kranlheiten im druůt⸗ 
fahr gewoͤhnlich mit ‚einander in; Verbindung. ‚Daher zel⸗ 
“gen fich aber auch die Rheumatiſmen im Sommer, " 
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vas Wetter waͤrmer wird, gewoͤhnlich in Geſtalt galſichter 
Durchfaͤlle, der Gallenruhr, der rheumatiſchen Kolicken, 
und ſelbſt der Ruhr, deren rheumatiſche und katarrhaliſche 
Natur von den Aetzten unſerer Tage durchaus anerkannt 
worden ift. Daher find zu Ende des Sommers und im 
Herbſt, auch zu Anfang des Winters die Rheumatiſmen 
mit der atoniſchen und faͤulichten Conſtitution, und mit wi⸗ 
dernatuͤrlicher Eutwickelung des Rn Leimes ver⸗ 
bunden. 


Aus dieſem erhellet — daß die — der — 
matiſmen nach Verſchiedenheit der Conſtitution, unter wel⸗ 
cher fie erſcheinen, eine verſchiedege Behandlung fordert. 
Allgemein, und bey jeder Conſtitution zu beobachten, bleibt 
die Kegel: dag man immer anf Aufrechthaltung der Aus⸗ 
dinftung zu fehen Habe: ‘eben fo richtig bleibt aber auch 
die Regel: daß man übrigens die cheumatifche Krankheit 

nah Maafgabe der Conſtitutien, alfo bald antiphlogiftifch, 
bald auf die eritgegengefegre Urt, zu behandeln habe, 
Dieſes gilt befonders bey den Nheumatifmen in Feldlazare⸗ 
then und bey Soldaten, wo die von der Conſtitution des 
Jahres und der Witterung abhaͤngenden Krankheiten alles 
mal ſich charafterifirter zeigen, als in andern Veniiai 
fen des menſchlichen Lebens. 


Zu Krankheiten arthritiicher Art finder faſt feine ar 
fere Anlage Start, als unter den Soldaten im Feldes 
Keine Urfachen tvirfen zur Erzeugung diefer Krankheiten 
nachdruͤcklicher und ffärker, als diejenigen, welche die Aus⸗ 
dünftung hemmen und zurücdetreiben, und zugleich die 
Kraft der Organe ſchwaͤchen, die zur Bewirkung der Vers 
daunng beytragen. Es ift von den Aerzten unferer Zeiten 
anerkannt, daß die Gicht fait allemal Unreinigfeiten in den 
erften Wegen mit zum Grunde habe, die entweder Thon 
zur Entftehung des Uebels beytrugen, vder während ber 

lang⸗ 


a 
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langwierigen Hagen des Kranfen von demfelben entilans 
den find, fo mie auch von mehrer vortreflichen Nerzten ers 
wiefen morden iſt, daß die Gicht ſowohl higiger als lang⸗ 
wieriger Natur nicht gluͤcklich und leicht gehoben werden 
Hönne, falls nicht auf Reinigung des Nabrungsfanale und 
Verhütung der nit ber Unreialoleiten in demſelben 


geſehen witd. 


Wie die Rheumatiſmen, zeigt fc auch die Gicht im 
Felde in bigiger und langwieriger Geftalt. Wie jene, herrſcht 
das Gichtfieber das ganze Yabr hindurch, richter ſich aber 
ebenfalls, wie die Rbeumatifimen, nach der berrfchenden 
Conftitution. Diejes iſt jedoch merkwürdig, daß ſich die 
Gicht fehlten, oder nie mit der fänlichten Eonftiturion vers 
bunden zeigt, fondern im Frühjahr mit der entzündlichen, 
im Sommer mit der gallichren, im Herbft und Winter 
aber mit. der fehleimichten. Die Gicht mag im Felde als 
hitzige oder langwierige Krankheit erfcbeinen, fo ift fie alles 
mal langwierig und hartnaͤckig; doch weicht das entzändlis 


de Gichtfieber im Frühjahr leichter, als das ſchleimichte 


Gichtfieber im Herbſt und im Winter, 


* Da die Gicht allemal, ſowohl im hitzigen als lange 
teierigen Zuftand, einen Theil ihres Grundes in der ſchlech⸗ 
ten Beichaffenbeit der erſten Wege und ber übrigen Einger 


weide deö Unterleibes, und zugleich in Unhäufung des ums. 
relnen Stoffes in dem Magen und in den Gedärmen batz 
‚fo ift bey der Bebandlung diefer Krankheiten auf dem Zus 


fiand der erften Wege und der Eingerveide des Unterleibes 
mit großer Sorgfalt zu ſehen. Diefes ift befonders im 
Felde nothivendig, wo fo viele und anhaltend wirkende Urs 
fachen zufammensceffen, welche die Erzeugung von Unreis 
wigfeiten. und die Schwaͤchung der Verdauungsmerkjeuge 
begünfiigen,. Befondere Ruͤckſicht iſt auch bey. der medicie 
nifchen und diatetiſchen Behandlung der Krauten auı dem 

Horte 
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Sorfgang der Ausdänftung zu nehmen, die felbft in den 
Seldlazarethen und auf den Lagerftätten ber Kranken, falls 
nicht die-genauefte Aufmerkfamkeit bey der Pflege alle Hin⸗ 
derniſſe wegzuſchaffen ſucht, — —— Art gehemmt 
wird. | 


Im Verhaͤltniß zu den andern — Feldkranl⸗ 
heiten gehören die langwierigen Rheumatiſmen und die lange 
wierige Gicht unter die Häufigften Krankheiten von der Ark 
der langwierigen im Felde. Nicht allein die Urfachen, wel⸗ 
che die Rheumatiſmen und die Gicht überhaupt erregen, 
soirfen zur Erzeugung dieſer Krankheiten, fondern auch 
mehrere andere Urfachen ſchwaͤchender Art. Die Faulfies 
ber und Ruhren, die beyden gemöhrlichften Feldkrankhei⸗ 
sen, erregen fehr oft, wenn fie gehoben worden find, als 
Nachkranfheiten langwierige Rheumatifmen, oder die lange 
wierige Gicht, Die Urfache diefer beyden Krankheiten, 
wenn fie. fih nach überfiandenen higigen Krankheiten von 
ſchwaͤchender Art einfinden, liegen in der Schwäche, wel⸗ 
che diefe Krankheiten zurückgelaffen haben, fo mie auch in 
der Schwäche der Verdauungswerkzeuge, und befonders 
der Hautgefaͤhe, durch welche die Ausdünftung erfolgen 
follte, Sehr wirkfame Urfachen diefer Krankheiten liegen 
auch in der Nahrung und in dem Getränk der Soldaten, 
und in deren Lebendart. Der jeltene Gebrauch von friſchen 
Vegetabilien, der beitändige Genuß von Diehlfpeifen, aus 

Mehl bereitet, welches in keine Gahrung geießt wucde, dee 
häufige Genuß des Brandteweins, von dem ſich der Sol⸗ 
dat fo ungern losfagt, die im Felde faft unumgaͤngliche 
Unreinfichteit feiner Kleidung und feiner Wäjche, und die 
mannigfaltigen andern Urfachen, welche bey ihm auf Schwaͤ⸗ 
Hung ded Körpers und Zurüdtreibung der Ausduͤnſtung 
anhaltend wirken, wirken insgeſammt a Erjeugung diefer 
Kranfpeiten, 


Dies 
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“Diele beyden Ktankheiten find im Felde ſehr ſchwer 
zu heilen, wenn fie langwieriger Art find, und wenn es nur 
möglich iſt, wuͤſſen daher Kranke, die mit dieſen Krank 


heiten behaftet find, in andere Anftalten zur Heilung der 


Krankheiten tranfpertirt werden, to der Urfachen, die ih⸗ 
re Krankheiten hartnädiger. machen, mwenigere find. Ueber 
dem macht die langwierige Gicht die Kranken gewoͤhnlich, 
wenn ſie auch geneſen, zu den harten Dienſt im Felde un 
fähig, und ſolche Kranke finden daher ihre Derpflegung 
und ihr kuͤnftiges Unterfommen in Garnifonen beſſet. 


Bey den vielen Urſachen, welche im Felde katarrha⸗ 
ſiſche, thenmatiſche und arthritiſche Entzundung⸗ fiebet ber 
wirken, find auch eben je viele Uriachen bey den Spidaren 
wirffam, zur Bewirkung der ſogenannten reinen nder boͤch⸗ 
ſiens mit Unreinigkeiten in den erſten Wegen verbundenen 
Entzuͤndungen. Man bemerkt im Felde Entzuͤndungen ge⸗ 
wiſſer Theile im Fruͤbjahr häufiger, da man dagegen mies 
Bor Entzindungen anderer Theile zu andern ahreszeiten 
häufiger beobachtet. Diejenigen Werfzenge, Durch welche 
Die Luft in die Lunge gezogen witrd, und die Lungen jelbft, 
leiden im Seähjabr von den Entzündungen am hänfigfien, 
da dagegen im Verlauf des Srübjahred und im Sommer 
Die Entzimdungen der Eingerveide Bed Unterleibes häufiger 
vorkommen. Die entzuͤndlichen Heldfrankbeiten, melde 
zu Ende des Winterd und zu Anfang des Hrübjahres am 
haͤufigſten vorkommen, ſind folgende: 


Halsentzuͤndungen. Dft kommen Haldentzündangen 
Fatarchalifcher Art vor, oft auch ſolche, die von gal⸗ 
Uchtem oder faͤulichtem Stoff im Magen abhängen, 

Gexwoͤhnlich haben die. Halsenszundungen, wo die obern 

... „Theile des Halſes, der, Rachen, die ‚Mandeln arfıcirt 
find, gaſtriſche Urfachen zum Grunde, und mäffen,zbpr 
‚Jonders im Seide, durch die antigaftrifgpe Heilmerhote 

behans 
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behandelt werben. Daher leiften auch Brechmittel bey 
ihnen trefliche Dienſte, indem fie nicht allein die mate⸗ 
rielle Urfache dieſer Entzindungen wegnehmen, fondern 
aud Durch den Reis, mit dem fie auf die Gefäfe und 
die übrigen Aufbemabrungsorte dee entzündlichen Dias 
terie wirken, und durch Die verftärkte Tätigkeit, in wel 
die fie diefe Theile verjegen, einen beträchtlichen Theil 
des im diefen Theilen angehänften Stoffes ausführen, 
Entzändimgen des Halfes, mwelhe tiefer, im Kopf der 
Luftröhre, in den Muskeln, die die Luftröhre und das 
Zungenbein mit einander verbinden, oder in deu Muss 
kelartigen Thetlen des Schlundes ihren Sig haben, kom⸗ 
men im Felde ebenfalls nicht felren vor. Sie find gen 
woͤhnlich reins entzündlich und mit größerer Gefahr, als 
unter andern Verhältwiffen, verbunden, weil diefe Krank⸗ 
beiten die ſchnellſte Hülfe erfordern, dieſe ſchuelle Huͤl⸗ 
fe aber oft im Felde nicht fo geſchwind Statt haben 
faun, ale es feyn follte, 

2) Seitenftihe. Diefe find überhaupt aus mehrern Urs 
fachen unter allen Entzundungsfranfheiten die gewoͤhn⸗ 
lichten, und find es im Felde ebenfalls, weil da die 
Lungen den unmittelbaren Einflüffen der rauhen und kals 
ten Luft, und den Folgen der Zurüctreibung der Aus 
duͤnſtung mehr ausgeſetzt find, ald anderswo. Sie 

- find daher, fo wie überall, fo auch im Felde, die ger 
wöhnlichen Krankheiten des Winters und des angeben 
den, zumeilen auch des fortgebenden Frühlings, indern 
die kalte Nachtluft bey Soldaten die Difpofition zu Ent 
gündungen länger, als bey den Menſchen unter andern 
Umftänden unterhält, und find zwar an fich nicht fehe 
tÖorlih, wenn die gehörig nachdruͤckliche Huͤlfe bald 
genug geleiftet wird, doch aber gefährlicher, ald bey 
den Menfchen unter andern Berhälmiffen. Die Ent 
zundung der innern Eingemweide der Bruſt, geher oft in 

Kriegsargnepk. U. Band. | od» andes 
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‚andere Krankheiten über, welche entfiehen, wenn bie 
Entzündung ſich nicht durch die Zertheilung endiget, in 
Krankheiten von Verftopfungen und Verhärtungen der 
Lungen, und von Vereiterung diefed Orgaus. 


3) £ungenentzändungen, oder eigentliche und wahre Ent 
zuͤndung der Subftanz der Lungen, da nıan Grund hat 
Pen Seitenftich für eine Entziindung der Aeſte der Luft 

roͤhre und des ohern Theils der Lunge zu halten. Die 
Entzändung dieſes Organs ijt an fich ſchon fehr gefaͤht⸗ 
lich, ſowohl wegen der unmittelbaren Gefahr des Todes 
von derfelben, ald au) wegen der Endigung der Ent 

Zzuͤndung in Verhaͤrtung, Vereiterung u. f.f., die bey 
Entzuͤndang diefed Eingemeides mehr, als bey Entjzuͤn⸗ 
dung irgend eines andern zu befuͤrchten iſt. Als Feld⸗ 

krankheit ift fie noch gefährlicher und toͤdtlicher, weil ge 
woͤhnlich die erfien, und zu nachdrüdlicher Huͤlfe be 
quemſten Tage verfließen, che man den Kranfen die Huͤl⸗ 
fe leiften kann, ouf deren Wirkſamkeit zur Genejung 
man fi dann am meiften Rechnung machen Fann, 
wenn fie bald angewendet wird. 


4) Andere Entzuͤndungen der Eingeweibe bee Beuſ * 


roperipneumonien und unaͤchte Seitenſtiche. Dieſe letz 
teren find gewöhnlich rheumatiſcher Art, und Haben ih⸗ 
zen Sig vornemlich in den ntercoftalmusfeln , vieleicht 
auch in den Membranen, welche die Gruft inmwenbig 
umkleiden. 
Dieſe Krankheiten find die gewoͤhnlichſten entzuͤndli⸗ 

chen Krankheiten des Fruͤhjahrs in Feldlazarethen. Unter 
keinen Berhältniffen kann die herrfchende Conftitution bet 
Luft auf. den Menfchen ftärker wirken, ald wenn er fi 
Tag und Nacht und zu ‚jeder Zeit den Einmirfungen der 
Atmoſphaͤre ausfegen muß, da er, wenn ec durch Beder 
Kung des Körpers, Obdach, kuͤnſtliche Erwärmung deb 


PR. 
— 
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Zimmers, u. drgl. ſich wenigſtens gegen die größern und 
ftärkern Einfüffe der Atmoſphaͤre ſchuͤtzt, doch die Wirtms - 
gen ber herrſchenden Conſtitutlon auf feinen Körper nicht fo 
gerade zu, und unter andern Modificationen entpfinder. 
Aus diefen Urfachen find alle Krankheiten, welche zur Zeit 
der entzündlichen Eonftitution als Keldfraufhelren hertſchen, 
zugleich als entzuͤndliche und als ſolche auzuſehen, die im 
einem zur Entzündung difponirten Körper herrſchen. Das 
her find Bauchflüffe, Rahren, ficherhafte Krankheiten ans 
derer Art, ald ſolche niit charakteriſitten localen Entzuͤn⸗ 
dungen fat durchaus mir Ruͤckſicht auf die entzündliche Sons 
Ritution, und als Entzundungöfrankfpeiten zu behandeln. 


Die in unfern Tagen wuter den Menfchen weit mehr 
als ehedem geröhnlichen langwierigen Entzündungen bee 
Eingemweide, befonders derer, die in dee Bruſthoͤle enthals 
ten find, verdienen unter den Krankheiten entzündlichen Art, 
die im Felde oͤfters vorkommen, ebenfalls eine Stelle, 
Sie entftehen in vielen Fällen von vorhergegangenen und 
nicht gehörig gebeilten Entzündungen, Sie entftchen auch 
bey ſolchen Perjonen, deren fefte Theile nicht fo viel Reitz⸗ 
barkeit haben, die fie zur Aufnahme einer wahren Entzuͤn⸗ 
dung geneigt macht, von den Urſachen, welche bey ans 
bern wahre Entzündungen bewirken, bey diefen.aber wohl 
auch Reitz und Anhäufung des Blutes in den Lungen,. nicht 
aber das ſtarke und aus gezeichnete Fieber bewirken, wel⸗ 
ches ſonſt Entzuͤndungskrankheiten characteriſirt. Auch ge⸗ 
wiſſe gelegentliche Utſachen diſponiten zu dieſen langwieri⸗ 
gen Entzuͤndungen, das Tragen der ſchweren Laſt, die dee 
Soldat im Felde immer mit ſich zu führen Yat, beſonders 
aber das Tragen des Torniſters, des Brodſacks und der 
Patrontaſche, felbft der Slinte auf den Schultern, wodurch 
die freye Ausdehnung der Bruft bey ber Infpjtation gehin⸗ 
dert, und bey ſtater Auſtir engung und Erhigung des Koͤr⸗ 

4 a per 


.. 
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pers die Eutftehung der Anhaͤufungen des Blutes im ber 


Bruſt begüunftiger wird. Mean Hat in etlichen nrititgrifchen 
Strafen, dem. Krummſchließen und den Stockſchlaͤgen, fs 


sie auch in den bey manchen Armeen zu knappen und em 
gen Kleidern eine Urſache zu finden geglaubt, weswegen 
Bruſtkraukheiten Diefer Art bey Soldaten fo haufig ange 


troffen werden, 


Die Folgen diefer langwierigen Entzündungen find 


für die Geſundheit des Soldaren gewoͤhulich traurig genug. 


Sie fordern eine fortgefegte und genaue antiphlogiſtiſche 


und auflöfende Behandlung,. und befonders eine Lebensart, 
die gerade das Gegentheil von der ift, die der Soldat zu 
beobachten hat: fie danern daher fort, und wurzeln Amer 
tiefer, bis fie endlich in Verhäctung und Vereiterung der 
- Rungen beſonders aber in eine. Krankheit übergeben, die 
an ſich ſchon fehr gefährlich, im Felde aber noch mit groͤ⸗ 

$erer Gefahr verbunden ift, nehmlich in das Blutſpeyen. 
Diefe Krankheit kommt im Felde, befonders unter den 

Soldaten, Vie in Friedendgeiten und in ihren Stanbguan 

tieren an eine ſitzende Lebensart getvöhnt waren, ſehr oft 

vor, und enfgiehet fehr viele Seldaten dem Dienft, indem 
fie, falls fie ach ein oder das andere mal geheilet wird, 

Boch Fehr leicht nieder fommt, und indem Dienft und 2er 

bensart ded Soldaten im Felde durchaus nicht von der Art 

find, daß fich bey denfelben große Nechnung auf die ve 
ge Genefung'der Kranken machen laͤßt. 

Yin Verlauf des Frühlings und zu der Zeit, wen 
die Hitze des Tages zunimmt, erhalten die Eingeweide deb 
Untetleibes eine groͤhere Fähigkeit gereigt zu werben, und 
der Trieb der Säfte nach den Eingemweiden des Unterleibes 
wird ſtaͤrker. Die gehemmte oder zurücgetriebene Auß 
dänftung erhält mehrern Hang nach den Eingeweiden de} 
Unterleibeö, befonders nach den Werkzeugen‘, welche die 

| — Galle 
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Galle abfondern und aufbewahren, hinzugehen und fi auf 

diefe zu werfen. Wenn daher alfo unter dieſen Umſtaͤn⸗ 
den die entzündliche Conſtitution noch fortdauert, fo mwers 
den nun entzündliche Krankheiten des Halſes uhd der 
Bruſt feltener, häufiger dagegen entzändliche Krankhei—⸗ 
ten der Eingeweide des Unterleibes, befonderd des 
Darmcanald. Sie find mehr oder weniger rein , ent⸗ 
zuͤndlich, je nachdem die entzündliche Conſtitution die vor⸗ 
nehmſte iſt: gemöhnlich ift die entzuͤndliche Conftitution 
mit der gallichten verwebt, und in diefem Fall muß 
auch die Heilung und Pflege der Kranken aus derjenis 
gen, duch melde der Entzuͤndung Einhalt gethan teird, 
und aus derjenigen, durch welche der Reitz der ſchatfen 
Galle und die Empfäuglichkeit der belebten feften Theile für 
denfelken vermindert wird, zufammengefegt feyn. Die 
entzöndiichen Krankheiten diefer Art, die in Feldlazarerhen 
un Fruͤhjahr ans häufigften vorlommen, find folgende: 


2) Durchfaͤlle. Sie machen gar nicht felten auch eine - 
Krankheit des fich feinem Ende nahenden Winters und 
des angehenden Fruͤhjahrs aus, gewöhnlich aber find 
fie. die Krankheit des fich gegen den Sommer hin, neis 
genden Fruͤhlings. Ihre Eurftehungsart ift gewoͤhnlich 
katarrhaliſch oder rheumatifh. So mie diefe Marerien 
bey fälterer Witterung einen ftärfern Hang hatten ſich 

auf die Bruſt zu werfen, und die in diefer enthaltenen 
Theile zu afficiren; fo erhalten fie jegt einen verftärkten 
Hang ſich auf die Eingeweide des Unterleibes, befons 
ders auf bie Gedärme zu werfen. Die entzändliche, 
mit der Eatarrhalifchen oder rheumatifchen verbundene 
Eonftiturion, und die Anlage zu gallichten Krankheiten, 
die nun täglich fichtbarer wird, helfen zuſammen die 
Natut dieſer Krankheit und die Kurmethode derfelben zu 
beſtimmen, die allemal reigtilgend, befänftigend, der 
Bar Ents 
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Entzündung entgegen, die Aus duͤnſtung befbrdernd, und 
zugleich der Anhaͤufung und Neigung des gallichten Stof ⸗ 
fes zumider feyn muß, 
3) Die Cholera. Diefe Kranfheit, eine der gefaͤhrlich⸗ 
ften und heftigften, die nur immer erifticen, iſt im Fel⸗ 
de ſeht häufig, wenn im Fruͤhjahr und zu Anfang dei 
Sommers die Tage fehr hei, die Mächte aber ſeht fait 
find, und wenn die Soldaten heftigen Anſtreugungen 
bey Zage und bey Nacht und ſolchen Verhaͤltniſſen, durch 
welche. die Ausduͤnſtung bey Tage unmaͤßig befördert, 
bey Racht aber ſchnell gehemmt wird, ausgeſetzt mer 
‚ ben, Sie iſt gewöhnlich weder ats eine ccm » entzündliche, 
noch als eine rein » gallichte Krankheit anzufehen, fondern 
* rührt von der mehr oder weniger vorhandenen entzündls 
chen Conſtitution der Eingerveide des Unterleibeg, verbun 
ben mir gallicgtem Stoff, und großer Empfänglichfeit dei 
Darmcanals gegen Neige her, und erfordert die genant 
‚ ‚fte und fchnellfie Hebandlung, wenn man bey ihrer Hej⸗ 
Jung gloͤcklich ſeyn mil. Starte Gegenreige, an der 
dem Darmcanal zunächft ‚liegenden Oberfläche des Uns 
serleibed angebracht, leiften zur Heilung fehr viel, fo 
wie die eintwickelnde, Neig tilgende und befänftigende, 
verdünnende und fanft betäubende Kurmethode. Ey 
denham heilte die Cholera auf eine ſehr wirkſame Art, 
indem er die Kranken fo viel dünne Huͤhnerbruͤhe, als 
nur immer möglich war, trinken ließ, und indem et 
eben folchen Stoff anbaltend_in den unterm Theil ded 
Darmeanald bringen ließ. Den übermäßigen Neif 
ſuchte er durch Mohnſaft zu befänftigen, . Inmet bat 
man bey diefer Krankheit diejenige Heilungsmethode, 
durch welche blos ausgeleeret wird, ald nachtheilig und 
dem Zwecke der Genefung entgegen befunden, 
3) Andere Bauchfläffe, die Lienterie, und die fogenanntt 
Leberruhr. Die erfiere Krankheit ift fehr ſelten entzuͤnd⸗ 
Ä lich, 
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Nlich, ſondern gewoͤhnlich von Erſchlaffung und Atonie 
abhangend. Die letztere iſt gewoͤhnlich mit entzuͤndli⸗ 
eher Anlage verbunden. Beyde Krankheiten koͤmmen 
im Felde ſehr ſelten vor, 


4) Defto häufiger aber kommt die Ruhr fchon als Krank 
heit vor, die mit entzuͤndlicher Anlage verbumden ift. Wenn 
fie fi) vor der Mitte des Julius einfindet, fo hat fie 
diefe Anlage ſehr oft mit fich verbunden, und muß dan 
"nach der entzuͤndungswidrigen Heilungsmethode behan⸗ 
delt werden. Diefe entzändfiche Natur der Nuhr im 
" Berlauf des Frühjahred und zu Anfang ded Sommers 
verträgt die Auslzerungen durchaus nicht, duch welche 
man ehedem die Ruhr, fie mochte ſeyn von welcher Art 
fie moUte, heilen wolfte. ie verträgt aber Aderlaͤſſe, 
und eine den Neiß kilgende, einwickelnde, und die Aus⸗ 
duͤnſtung fanft und nicht durch hitzige Mittel befördernde 
Knrart. Sie macht dann Stolld erfie Art der Ruhe 
aus, ben welcher jede Abführung ſchaͤdlich if, die ans _ 
tiphlogiftifche, . reigtifgende Kurmethode dagegen bie 

meiften Vortheile verfpricht. | 


5) Entzändungen der im Unterleib enthaltenen Eingeweide, 
ohne Ducchfälle. Entzuͤndungen der Gedärme, Enta 
zuͤndung ber Leber, andere weniger genau nach ihren 
Zufaͤllen zu characterifirende Entzündung der Eingeweide. 
- Die Entzuͤndungen der Gedaͤrme find im Felde häufiger, 
als man glaubt. Sie zeigen ſich fowehl in Geftalt vers 
ſchiedener Koliklen, ald auch in Gefalt der Ruhr. Sie 
find, wie befannt,. ſchwer zu erkennen, beſonders cha⸗ 
racterifiren fie ſich bey, Soldaten noch ſchweter, weil 
Zufälle von Unreinigfeiten in den erfien Wegen gewoͤhn⸗ 
lich mit: ihnen verbunden find. Die Entzündung der 
- Gedärme und die Entzändung der Leber, herrfche bey 


Spldgten zuweilen epidemiſch, beſonders in heißen Kli⸗ 
waten, 
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maten, oder auch in gemäßigten, wenn ſich z. B. die 
Soldaten lange an kalten und ſumpfigen Orten aufhal⸗ 
ten muͤſſen, oder wenn in einem ſolchen Standort bie 
Tage fehr heiß und die Nächte fehr kalt find, und dabey 
die Soldaten viele Anftrengungen zu erleiden baben. 


Die Natur der Entzuͤndungskrankheiten ändert fi 
oft audy wegen der epidemifchen Conftitution, oder auch 
wegen der zunehmenden Hige in fo fern, daß fie, da fie 
vorher rein, entzuͤndlich waren, nun bie Entzündung be 
Geſtalt der rothlaufs artigen annimmt. Dieſe Entzunduns 
gen ſpielen im Fruͤbjahr, bey nah und nach uͤberhend 
nehmender Waͤrme, und bey nach und nach zugleich ent⸗ 
ſtehender und ſich entwickelnder gallichten Conſtitution, ei⸗ 
ne groſſe Rolle. Sie find faſt immer mit vorhandenem 
gallichtem Stoffe verwebt, und gar nicht ſelten iſt das 
Fieber, welches ſie begleitet, von gallichter, oder gar von 
faͤulichter Natur. Dieſe Entzuͤndungen laufen ihre Zeitraͤu⸗ 
me ſchnell durch, und endigen ſich oͤfter als die reinen Eut⸗ 
zuͤndungen in Vereiterung und Brand. Sie entſtehen un⸗ 
gemein gern im Körpern, in denen Diſpofition zur Entzim⸗ 
dung, zugleich aber Anlage zur Atonie vorhanden ift, und 
in. deren Eingemweiden unreine Stoffe angefammler find. 
Sie entſtehen audy häufig in Körpern, deren Ausdänftung 
oft zut ickgetrieben wird. Dieſe Umfiände unter denen dies 
fe Entzündungen fo gern erfcbeinen , find bey Truppen, die 
ini Seide ſtehen, Außerft gewöhnlich, und daher find bier 
fe auch den Entzündungsfranfpeitem diefer Art häufiger 
aus geſetzt. Auch der Rothlauf, welcher äußere Theile eins 
uirmt ; iſt ben Seldaten zu der Zeit, wenn bie entzändlis 
che Eonflitution zur rorhlaufsartigen Neigung erhält, haͤu⸗ 
figer, als es unter andern Berhälmmiffen ift, und gebt, befons 
ders wenn er untere Theile des Körpers einnimmt, fehr leicht 
in Bereiterung nnd hartnaͤckige Geſchwuͤre Aber, die die Sol 
daten auf eine lange Zeit zum Dienſt unfähig machen. 

j Die 
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Die atonifche Eonftitutien, welche mit Verfchteins 
dung der entzündlichen beginnt und immer zunimmt, fo 
wie fich die Hite und die Anftrengungen der Soldaten waͤh⸗ 
end berjeiben vermehren, und twelche zu Ende des Som⸗ 
merd und den ganzen Herbft hindurch ihre größte Höhe ers 
seicht, ift bey Krankheiten fieberhafter Art, bey nachlaß⸗ 
ſenden Fiebern, bey Faulfiebern und Ruhren, ſehr oft mit 
einer. Entzundnung verbunden, die von Urſachen abhängt, 
die den Urſachen der urbubungen im erften Theil des Jah⸗ 
red vellfommen entgegen find, und unter die gefäbrlichiten 
-Zufälle gehört, die nur immer einen Kranken befallen koͤn⸗ 
nen. Diefe Entzändungen zeigen fich als Zufall bey den 
machlaffenden Fiebern, Faulfiebern und Ruhren, vorzuͤg⸗ 
lich in den Eingeweiden des Unterleibes. Sie hängen von 
dein Andrang der Säfte, zugleich aber auch von der Atos 
nie der Gefäße und der übrigen feften Theile ab, und find 
alfo nur im uneigentlichen Berftand mit dem Namen der 
Entzuͤndungen zu belegen, die allemal eine verftärkte Les 
benstraft der Gefäße, und eine von diefer abhängende vers 
mehrse Thaͤtigkeit derfelben vorausfegen. Sie entitehen im 
Yerlauf diefer Krankheiten, gewöhnlich ald Zufall, und 
find diefen Krankheiten nicht mefentlich, Bey der Ruhe 
entfichen fie von dem Reitz, den die ſcharfen Stoffe auf 
den Darmkanal äußern, und von der bavon abhängenden 
Atonie. Bey fäulichten Krankheiten find fie oft Folge eis 
ner zu bigigen Behandlung, oder rühren von den Unreinigs 
keiten her, die man verfäums hatte aus dem Darmfanal zu 
zechter Zeit und in gehöriger Ordnung. auszuführen. Sie 
zeigen fich gewoͤhnlich nicht durch die Zufäfle, durch welche 
ſich ſouſt Entzündungen charakteriſiren: ſelbſt der Schmerz, 
dieſes ſonſt ſo ſichere Kennzeichen der Entzuͤndung, iſt bey 
ihnen ſtumpf und nicht fo deutlich und fo beftimms fuͤhlbar. 
Das in den Gefaͤßen ſtockende Blut, welches ihr Weſen 
eigentlich ausmacht, verdirbt ſchnell, und gehet in die äufs 


ſerſte 


J 
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ſerſte Faͤulniß und in den Brand über, Dieſe Ent zuͤndun⸗ 
gen gehören,daher auch unter die toͤdtlichſten und verderb⸗ 
lichften, die nur immer exiſtiren Können, Ihre Heilung 
ft wegen der großen Verwickelung der Anzeigen, mit groß 
fer Schwierigkeit verbunden, und oft vereiteln fie alled Des 
ftreben des Arztes fie zu heilen. Sie werden gewöhnlich 
in Leichen derer bemerkt, ‚die an fäulichten Krankheiten ges 
ſtorben find, und in ihnen liegt eine der größten und haͤu⸗ 
figſten Urfachen der großen Tödslichkeit fäulichter Kranke 
heiten. ! . 
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Es⸗ iſt Thatſache, die durch die Beobachtungen aller 
Aerzte erwieſen worden iſt, daß bie entzündliche Conſtitu— 
tlon in eben dem Verhaͤltuiß abnimmt, als die Hitze der 
Atmoſphaͤre zunimmt. Die entzuͤndliche Conſtitution haͤngt 
von zu ſtarken Aeußerungen der Lebenskraft in den Blut⸗ 
gefaͤhen, von zu großer Thaͤtigkeit derſelben, und von der 
Neigung der feſten und empfindenden Theile ab, durch auf 
fie wirkende ſowohl aͤußerliche als innerliche Urſachen in hef⸗ 
tige Neigung verſetzt zu werden. Unter dieſen aͤußerlichen 
reitzenden Urſachen iſt die kalte und rauhe Luft die vornehm⸗ 
ſte, und da dieſe im eines ber wichtigſten Eingeweide ber 
Bruſt, durch welches alles Blut bey jeder Circulation dutch⸗ 
laufen muß, unmittelbar gelangt, ſo werden auch die Ein⸗ 
geweide der Bruſt am haͤufigſten von Entzuͤndungen befal⸗ 
len: und da die Lungen dasjenige Eingeweide find, auf 
welches der Rei von der Atmofphäre vorzüglich wirkt, und 
da die Wirkung des anhaltenden Reitzes auch ſehr leicht 

| * Schwaͤ⸗ 
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Schwäche zuruͤcklaͤßt, fo wirken auch alle Ucfachen, welche 
das Gefchäft der Ausduͤnſtung frdren, in fo fern auf die 
Lunge, dag fie die gehemmte oder auf eine andere Art vers 
änberte und in ihrer Ausleerung gehinderte Ausdünftungss 
‚materie determiniren fi auf die Lungen und die übrigen . 
Eingemeide der Bruft und des Halſes zu werfen, und da 
eine neue Urſache der entzündlichen Neigung abzugeben, 


So mie aber die Hige der Atmofphäre zunimmt, vers 
mindert fich ihre Faͤhigkeit die verſtaͤrkte Thaͤtigkeit in dem 
Gefaͤßen, die von zu flarfen Neußerungen der Lebendkraft 
abhängt, zu unterhalten. Die Eingemweide der Bruft wer⸗ 
den von der Kälte der Atmofphäre nicht mehr gereißt, weil 
die Atmopphaͤre warm if, und der Menfch leidet daher bey 
warmer Luft, und in einem heißen Klima allemal weit we⸗ 
niger von folchen Urſachen, die auf die Lungen ale reigend 
wirken loͤnnen, meil Urfachen, die diefe Wirkung haben koͤn⸗ 
nen, nicht vorhanden find, Daher gehören auch reine 
Entzuͤndungskrankheiten, befonders aber folche, welche die 
Bruſt befallen, in beißen Klimaten und füdlichen Ländern 
unter die feltenften Krankheiten: daher ift auch jede laug⸗ 
twierige, von einem Meiß abhängende Affection der Lun⸗ 
gen in heißen Klimaten felten: daher reißt der Engländer, 
der an der Lungenſucht litt, in das füdliche Frankreich , in 
den untern Theil von Jtalien, eder er reißt nach Inſeln, 
die noch in einem waͤrmern Himmeläftrich liegen, Daher , 
ift auch die Seelnft in warmen Klimaten der Hruft fo guͤn⸗ 
fig, und jener Lungenfüchtige, der auf dem Lande in der 
größten Gefahr war, fein Leben zu verlieren, verficherte 
fich ein langes und von Bruftbefchwerden freyes Leben dar 


durch, daß er ein exit zu feiner beftändigen Wepung 
waͤhlete. 


‘ 


Die Hitze der Atmofphäre bat dagegen ganz andere 
Birhungen auf die unfere Orgame und Gefaͤße in Daͤtigkelt 
ſetzen⸗ 
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feßende Kraft. Sie wirft als ſchwaͤchend, und wenn auch 


durch manche Nebenwirkungen der Hige die Bewegung det 


Theile verftärft wird; wenn auch im Sommer das durch 

Die Hitze verduͤnnte Blut ſich fchneller in den Gefäßen bes 

wegt, und auf diefe ald ein Reitz wickt, ſo wird doch die 

Kraft, durch welche eigentlich die Bewegungen erfolgen, 

geſchwaͤcht. Da diefe Kraft fi) bequem mir, dem allges 

meinen Samen der Lebenskraft belegen läge; fo kann man 

annehmen, daß die Lebensfraft am Ende des Winters, zu 

Anfang des Fruͤhlings und im Verlauf deffelben in einem 

Zuftand von erhöheter Thätigkeit iſt, welcher Zuftand der 

erhöberen Ihätigkeit ſich durch die entzündliche Conſtitution, 

die in diefen Zeiten des Jahres die herrfchende ift, äußert; 

daß dagegen eben diefe Lebenskraft, fo wie die Waͤrme 

beftig wird, fich nad) und nach vermindert, daß alfo ein 

Zuftand der verminderten Thätigfeit der Theile und der Ge⸗ 

fäge entſteht, der in eben dem Verhaͤltniß zunimmt, als 

die Hitze der Atmoſphaͤre überhand nimmt, und fi al» 
maͤhlich vermindert und verliert, fo wie die Hitze der blei⸗ 
benden und trockenen Kälte Platz macht. 

Statt daß man daher bisher mehrere fogenannte jaͤhr⸗ 
liche Eonftitutionen (febris annua Stoll, conflitetio annua) 
angenommen hat, die entzündliche, die gallichte, die ſchlei⸗ 
michte und die fäulichte, kann man mit mehrerm Grund 
‚given Conftirutionen annehmen, in welche ſich die Krank 
heiten des Jahres theilen, nemlich diejenige, welche mit 
erhöheter Aeußerung der Lebenskraft der feſten Theile übers 
baupt, und befonders der Gefäße, verbunden ift, und die 
jenige, welche mit verminderter Aeußerung der Lebenskraft 
der feften Theile und der Gefäße verbunden iſt, welche letz⸗ 
tere fehr bequem die atoniſche Conſtitution genanns werden 
Könnte, | 

Diefe atonifche Conſtitution zeichnet fich durch folgens 
De Charaktere aus: 

x) Sie 
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1) Sie iſt allemal Conſtitution des Sommers in ımferm 


temperirten Himmelsſtrich, und deſto herrfchender, je 
waͤrmer der Sommer iſt, defto weniger herrfchend dar 


gegen, je Fälter er if. Sie iſt daher auch defto mehr 


und langer herrfchend, je länger der Sommer dauert, 


und je heißer er if. In heißen Klimaten zwiſchen den 
Wendezirkeln ift fie die einzige herrfchende Conſtitution 


des Jahres, und rein entzündliche Krankheiten find das 
her auch in diefen Gegenden der Erbe eine faft unerhörs 
te Seltenheit, da dagegen eben diefe Krankheiten in Eils 
tern Klimaten fehr oft und anhaltend fo lange herrſchen, 
als die Kälte fortdauert. Der Groͤnlaͤnder kemt faſt 
keine andere als Entzuͤndungskrankheiten, da dagegen 
der Einwohner von St. Lucie feine andern als Krank⸗ 
heiten ohne Entzündung, oder mit atonifcher Entzüns 


| Yung fennt, | 
2) Sie hängt von der Hige der Atmofphäre ab: je ftärker 


alſo die Hitze iſt, defto außgezeichneter ift fie, und ums 
‚gekehrt. Die entzündliche Conftiturion des Endes des 
MWinterd und ded Fruͤhjahres geht in fie über, nd in 
dem Zeitpunkt des Ueberganges find daher die Kranfheis 
sen aus beyden Conftitutionen zufammengefeßt, oder viels 
mehr jo tie die entzündliche Conſtitution der atonifchen 


. Plag macht, fo verlieren ſich bey den Krankheiten ‘die 


charakterifirten Zufalle der eigentlichen Entzuͤndung. 


3) Beyde herrſchende Conſtitutionen haben dieſes Eigene, 


daß fie lange, auch in die folgende Jahreszeit hinein⸗ 
dauern, Die entzündliche Konftitution dauert, aber 
vermindert, und mit weniger audgezeichneten Iufällen 


der Entzuͤndung fich darftelend, bis in den Sommer 


hinein, und die atonifche Conſtitution dauert biß tief im 


den Winter hinein, ebenfalls unter andern und von der 


Veraͤnderung der Armofphäre abhangenden Zufaͤllen. 
4) 
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4) Die atoniiche Conſtitution iſt ſo gewoͤhnlich mit Affection 
der Eiugeweide des Unterleibes verbnuden, als die ent 
zundliche mit Affection der Eingeweide der Bruſt vers 
bunden ift. Die Urfachen davon liegen in der Luft, wel⸗ 
che ben ihrer größern Milde die Drgane ded Athembo⸗ 
(end weniger reißt, wodurch auch eine geringere Deters 
mination der Säfte nach dieſen Theilen bemirket wird. 
Andern theild liegen auch die Urſachen Davon in der ſchwaͤ⸗ 

chenden Eigenſchaft, mit welcher die heiße Luft auf die 
Organe wirkt, und dieſe ſchwaͤchende Wirkung faͤllt am 
meiſten auf die Eingeweide des Unterleibes, auf die bey 
Soldaten noch mehrere ſchwaͤchende Urſachen, als faft 
ben irgend einem andern Menſchen wirken. Unteinig⸗ 
keiten in dem erften Wegen erzeugen ſich ſchon wegen der 
Koft und anderen Urfachen bey ihnen leicht: fie entſte⸗ 
hen noch leichter wegen der ſchwaͤchenden Urfachen, die 
im Sommer anhaltend auf die Organe der Verdauung 
wirket. Die Abfonderung der Galle feheint im Som⸗ 
mer wegen der größern Empfänglichkeit der Leber gegen 
Reitze vermehrt zufeyn. Sicher gegründet ift die That 
fache, daß die Galle im Sommer leicht ſchatf wird, und 
leichter als zu jeder andern Jahreszeit einen widernatoͤt⸗ 
lichen Charakter annimnıt. Die gehemmte oder zurüds 
gerriebene Ausdänftung wirft ſich fehr leicht auf das Ot⸗ 
gan der Abjonderung der Galle: fie fcheint durch ihren 

.  Meiß die Abfonderung der Galle zu befchleunigen und dem 

-  abgefonderten Safte zugleich einen freiudartigen Charals 
ter mitzutbeilen, durch welchen er ald aus feiner ges 
woͤhnlichen Mifchung gefegt und als reigend erfchetnt. 

Daher etfcheinen, wenn vorher die Conftitution-nolfens 

men gefund war, nad) eingetretener Kälte und Näffe 

und vochergegangener ſtatker Hige auf einmal Durch⸗ 
fälle, Gallenruhren und Ruhren bey Perfonen, Die den 


Einflüffen der Witterung geradezu ausgejegt find; dabet 
leiden 
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leiden nad) Eindrüden der Atmoſphaͤre diefer Act oft fehe 
viele Soldaten auf einmal von diefen Krankheiten, die 
wenige Tage zuvor bey’ den Negimentern unbelannte 
Uebel waren, . | 


) Deie Ddiefer Affection ded Drgans, welches die Galle 
bereitet und abfordert, und der Veränderung in der Mir 
{hung der Galle, ift auch eine mwidernatürliche Veraͤu⸗ 
derung in den andern Saͤften des Unterleibes verbunden, 
Ste leiden intgefammt durch die ſchwaͤchenden Urfachen, 
welche auf die Eingemeide des Unterleibes 'twirfen, und 

durch Den eig, der von der Leber auch den andern Ein 
geweiden mitgetheilet wird, oder auch auf die Leber 
nicht allein mirfet. Es entfliehen auf diefe Art Unrei⸗ 
nigfeiten in den erfien Wegen und BVerderbniffe der Si - 
te, die die Natur zur:Erleichterung und Beförderung 

der Verdaunng in fo betraͤchtlicher Quantitaͤt in dem 

Nahrungsfanal abfondern und denifelben zuftrömen laͤßt. 


Dieſe Urfachen indgefammt bemwirfen ein Fieber eige 
ner Urt, welches fich durch folgende Hauptcharaktere von 
dem Entzündungffieber unterfcheider, 


3) E8 Hat nicht den Gang eines anhaltenden Entzuͤndungs⸗ 
fiebers, fondern eines nachlaſſenden: doch find Die Nes 
miffionen zu Anfang der Conftitution, welche diefes Fie⸗ 
ber bewitkt, weit weniger in die Augen fallend, als in 
der Folge derſelben. Die eigentlich und wahrhaft nach⸗ 
Iaffenden Fieber find die Herbfifieber, und bie Sieber 
au Ende des Sommers. Die Fieber zu Anfang und big 
an das Ende des Sommers ähneln in ihrem Gang deu 
Entzündungsfiebern mehr, 


2) Es erfcheine ohne gocalaffection irgend eines Teils, 
dutch melche fich die Entzündung auszeichnet. Es ift 
wit flarker Hitze, und einer größern Thätigkeit der Ge⸗ 
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fäße verkunden, und die Hiße macht einen harfıracfigen 
Eindrucd auf die Hand des fie unterfuchenden Arztes. 
Es ift mit der jedem Fieber eigenen Verminderung der 
Kräfte zur Bewegung, jedoch in einem böhern Grade, 
als beym Entzuͤndungsfieber, und in einem mindern, 
‚als bey, dem Fanffieber, verbunden. Zugleich find Zu⸗ 
falle vorhanden, welche von ſehr verminderter Thätinfeit 
der Verdauungskraͤfte, und widernartrlicher Bejcbaftim 
heit der im Magen und Darmlanal angefammelsen 
Stoffe zeugen. 
Dieſes Sieber erfcheint unter einer beppelten Geitaft. 
Im Unfang des Sommers und im Verlauf deffelben, his 
über die erfte Hälfte zeigt es ſich gewöhnlich in einer Se⸗ 
ſtalt, die mehr der eutzuͤndlichen ähnelt. Da ift es mit 
teftiger, breimender Hige, einer fehr rorben und gletchfam 
rotblaufeartigen Farbe des Geſichts, zuweilen auch des 
ganzen Körpers, einem fchr gefhwindem, ftarfen und vol⸗ 
lem Buls, ſchnellen und befiemmenden Athem, ſtarkem Aus 
drang des Blutes nad) dem Kopf, leicht entflehenden, befs 
tigen Delitien, mit Scylaffigfeit und Zufällen heftiger 
Neitzung in dem Eyſtem der beweglichen Faſern und der 
Eingeweide verbimden. Es laͤßt entweder gar nicht nad, 
als gegen Morgen, nach Are aller fieberhaften Krankhei⸗ 
ten, oder die Nemiffionen deffelben find undeutlich , und 
nicht gehörig characteriſirt. Dieſes Fieber ift oft nicht mit 
berrächtlicher Anbäufung von unreinen Stoffen in den ew 
ſten Wegen verbunden, Tendern gleicht mehr dem Entzün * 
dınıgefieber, von dem es jedoch in fo fern abmeicht, das 
«8 ohne locale Affecrton eines Theils, und mit der heftigen, 
gleichſam rothlaufsartigen Hige verbunden iſt. 


Bon der Mitte des Auguſts, oder auch zuweilen vom 
September an, erjcheint ed unter einer andern Geftalt, 


Es aimmt mehr den Gang nacplaffender Fieber an, mit 
| fr 


Andere Krankheiten von gallichter Art. 801 


färtern und merklichern, doch nicht allemal regelmäßigen - 

Kemiffionen, welche Remiſſionen jedoch zumeilen auch nicht 
Fehr bemerkbar find. Es ift nicht mehr mit der flarfen, 
Iodernden,,, rothlaufägrtigen Hige der aͤußern Theile und 
bee ðeſichtes verbunden, fondern die Hitze iſt ſchwaͤcher 
aber brennt die Hand deffen, der den Körper.eines folchen 

eberkranken anfuͤhlt. Der Puls iſt nicht ſo ſchnell, als 

en dem Gallenfieber.im Vorſommer, Kleiner, zuſammen⸗ 
Hſogener, das Athemholen langſamer, und der Trieb dee 
Bärte nach dem Kopf geringer, Die Kräfte zur tbierifchen 
Vewe gung und zur Empfindung fiud in einem hoben Grad 
vermindert, Die Abfonderungen erfolgen laugſam und uns 
ordentlich. Es find Stoffe unreiner Art gewoͤhnlich in dem 
Nahrungsfanal horhanden, die ſich durch Voͤlle des Unter⸗ 
leibes,; durch faules, bitteres Auffteigen, Neigung jum Er⸗ 
brechen, wirkliches Erbrechen, gewoͤhnlich zu Anfang der 
Krankheit mit Erleichterung zu erkeunen geben. Die Em⸗ 
pfindungen find ſtumpf, die Sinne find nicht fo fein, als 
im natürlichen. Zuftand. Die Seeleukcäfte find vermindert, 
die Kranken find gleichgültig gegen.alle aͤuhere Gegenftäns 
de, fie verfallen leicht in Delitien mit, großer. Schwäche 
der Faͤhigkeit zur freywilligen Beweguug: die Delirien find 
anhaltend fortwährend, und je länger fie dauern, deſto 
mehr 'vermehrt ſich die Schwäche. Neigung zu frampfs 
haften Anlagen ſowohl in den dem freyen Willen unters 
geordneten Mufteln, als auch in den Eingeweiden des Uns 


terleibes, zeige fich bald. Die Abfonderungen und Aus- | 


feerungen erfolgen uuotdentlich, entftehen leicht, und were 
Den eben fo leicht ohne alle Urfache gehemmt, | 

Dieſes ift eigentlich dasjenige Gallenfieber, welches 
fo leicht in Fäulniß übergeht, und das ebedem fo genannte 
gallichte Zaulfieber, welches man in unjern Tagen lieber 
das bösartige Nervenfieber nennt, erregt. Bey dem Sal 
Ienfieber des Vorſommers bemerkt man diefen Uebergang 

Kriegdarinent, IL Ba. 17 eutwe⸗ 
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entweder nicht, oder nur ſehr ſelten, und unter ſehr 


dern und ausgezeichneten Umſtaͤnden. Bey dem Gallenfie⸗ 


ber des Nachſommers dagegen bemerkt man diefen * 
gang weit oͤfter und gewöhnlicher.” a 
Dieſe beyden Sieber gallichter Art "Find' daher” roefen 
"Lich und ſpecifiſch von einander intetfdjieben, Das Gal⸗ 
Ienfieber des Vorſemmers gräͤnzt fehr an das anhaltende 
Entzöndangefieber, in Ruͤckſicht auf feinen Gang und auf 
feine Zufälle: das — ——— des Nachſommers dage 
graͤnzt an das fäulicht e oder bösartige Nerver fieber, “ 
geht in dafjelbe geroögnlich über, oder vielmehr vom Au⸗ 
fang diefes Fiebers, und im ganzen Verlauf deffelben, geb 
gen ſich Zufälle der hoͤchſten Kraftlofigfeit im dem Lebers⸗ 
verrichtungen ſowohl, ald in den thieriſchen uud natuͤrli⸗ 
hen Verrichtungen, verbunden mit beträchtlicher, zuweilen 
ſehr großer Beweglichkeit des Empfindungs, und Terme 
gungsſyſtems, mit Kraͤmpfen und Convulſionen, die ifo 
zen Grund einzig und allein in der Schwäche haben, _ 
Das Ballenfieber des Borfommere iſt bey meitem fo 
gefährlich nicht, als das Gallenfieber des Nachfommers, 
Es neigt fi in jfeiner Natur zu den Entzändnngsfranfpeis 
ten, und diefe ſind nie fo gefährlich, als diejenigen, die 
von der atoniſchen Tonfitufion abhängen. Es ift au 
nicht ſehr Häufig und hertſcht bey weiten nicht fo oft epide⸗ 
miſch, ald das gallichte Fieber des Nahfommes, 
Dieſes gallichte Fieber des Nachſonmers hat ſeinen 
Grund in der atoniſchen Conſtitution, die durch die Hige, 
und bey Soldaten durch die Auſtrengungen des fortwaͤh⸗ 
renden Feldzuges und durch viele Urſachen von anderer Act, 
die bey Soldaten unvermeiblich find, bewitket wird, EB 
ift das nachlaffende Herbftfieber der Schriftfieller Aber Feld⸗ 
krankheiten, beſonders des Pringle?), und des Moneo ), 
eine" 
) Don den Krankheiten einer Armee. 3 Th. 4Sap. ©. 199. | 
Kriegbaranenwifenfchaft AU TH.i04 Hquptſt. Sias. 
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sin? Krankheit, welchet alle Schriftſteller uͤber Fehkrank. 
heiten. webjt det Ruht die Urfache in einem vorzäglichen 
Grade zufchreiben, weswegen die Krankheiten im-Felde fo 
fehr tödtlich find, Es vimmt, wegen der ſich mit Ende 
det Sommers und den größten Theil des. Herbſtes vermeh⸗ 
renden atouiſchen Couſtitution einen immet boͤsattigern Cha⸗ 
gafter. anz es ericheint mit Petechien und, andern Ausſchlaͤ⸗ 
gen verbunden ; ed herricht immer mehr und mehr epides 
miſch, erlangt fogar, wenn ed einen hohen Grad von Böse 
artigfeis. erlangt hat, eme anſteckende Eigenſchaft, und ge⸗ 
hört daher unter die gefährlichiten üebfrankheign, die uue 
immer eriftiren tdunen. 

Pringle und Monro haben auf das genaueſte beſchrie⸗ 
ben, mie das nachlaſſende Fieber ſich als Feld krankheit it 
deu Niederlanden und in Deitfchland zeigt, und mir welcher 
großen Gefahr kür das Leben der Soldaren 22 verbunden 
iſt. Es iſt auch die häufigfte und toͤdtlichſte Krankheit der 
Soldaten zu Lande und zu Waſſer in ändern Theilen dee 
Miete, Es iſt, fagt Niver * # bie gemeinfte Krankheit, 
wor welchet Menſchen nur immer befallen werben koͤnnen. 
Sie iſt eiuheimiſch Auf jedem Theil der ErdEngel, und hat 
fit immer in allen großen Städten, auf Flotten und bey 
Armeen, gezeigt. Sie wuͤthet immer mit: Graufamfeit, 
enrodlfert ort die fruchibarften Provinzen, und vereische 
die gedfiien ud wichtigiten Entwuͤrfe der Heere, 

Diefes nachlaffenve Fieber komme in heißen Klima⸗ 
gen in allen Zeiten det Jahres vor, doch berrfcht es vor 
nemlich im Fruͤhling und Herbft, befonders aber zur Re⸗ 
genzeit, wo es in mehrern heißen Gegenden mancher kLocal⸗ 
urfachen wegen, 4. B. in Suriname, den böchften Grad 
von Bösartıgfeit erlangt, Es hertſcht mehr unter den Ars 
men als unter den Keen, und Soldaten und Matroſen 
find ibm befonders unterwerfen, 

Leer 7) 
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Es beginnt gewdhnlich mie Müdigkeit, Froſt und 
Zufaͤllen der verminderten Fathigkeit der feſten Theile die 
Saͤfte nach der Dberfläche zu treiben, mir Kopf⸗ Mätfen 
und Gliederſchmerz, Schwindel, Angft, Uebligfeiten, Hery 
druͤcken. Auf diefe Zufälle folgen Hige, Trockenheit ber 
Haut, Dunſt, eine belegte Zunge, die jumeilen welß und 
feucht iſt, Heftige Kopfſchmerzen, ſchwetes Athimen, ir 
rereden, Unruhe, häufiger, harter Puls, gallichtes Erbre 
chen, Durchfall, zuweilen mir Abgang von Wuͤrmern, if 
ters Verſtopfungen, Härte und Auftreiben des Unterleibes 
hochgefaͤrbter Ham, gelbe Fatbe der Hagen, und vft Gelb 
ſucht über den ganzen Körper, 

Diefe Zufälle find von verfhledener Dauer: gemöhn 
‚ Vic aber folgt bald nach ihnen eine verftärkte Ausdimftung 
und Nachlaß. Die Dauer der Nachlaͤſſe iſt mgewiß. - 3w 
weilen halten fie den Typus des einrägigen oder dreytägi 
gen Fiebers, zuweilen aber find fie ohne alle Ordunng. Ge 
woͤhnlich erfolgen die Erarerbationen gegen Abend, und die 
Nacläffe gegen Morgen. Gie werden oft durch Nafen 
biuten, Erbrechen, Durchfall, oder and) durch Fünftlice 
Qusleerungen bewirkt, 


Zumeilen werden die Reanfen mit Zafallen des ba 
tigſten Deliriums und heftigem Fieber, ohne irgend einige 
vorhergehende Zufaͤlle, befallen, Dieſe Anfälle verlieres 
ſich in wenig Stunden mit einem heftigen Schweiß, und 
Formen am folgenden Tage regelmäßig wieder. 

Wenn die Krankheit weiter fortgeht, fo vetmehten 
ſich die Zufälle inner mehr und mehr, und die Marlip 
feit wird, went auch der Puls erträglich Fark iſt, außen 
ordentli groß. Die Kranken feufzen, ſchluchſen, reden 
zumeilen heftig irre, oder verfallen in ein milderes Icrere 
den mit Dummheit und Gefühllofigfeit, Sie firib dabeh 
inmer ſehr unruhig, So wie der Puls Finke und häufiger 

wii, 
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wird, vermehrt fi) das Zirtern und das Delirium, die 
Stimme der Kranken wird langfamer und ſchwaͤcher, ihre 
Sehnen häpfen, fie haben einen dräcdenden Schmerz in 
ver Herzgrube, und erbrechen grüne, ſchwarze, fäulichte, 
ofe mit aufgelößtem Blut vermifchte Galle, Ihre Zunge 
ft trocken, doch zumeilen auch blis zuletzt feucht: fie iſt 
zelb, zumeilen auch ſchwarz und aufgefprungen: die Tros 
ckenheit der Zunge macht die Sprache undeutlich, die Zaͤh⸗ 
ne werben mit einer dicken Erufte bedeckt. Der Durfk iſt 
oft. mäßig ‚ zuweilen aber. auch auf feine Art zu Iöfchen. 
Der ‚Harn iſt abwechfelud bald roth und feurig, welche 
Sarbe er lange behält, dfter aber bleich und veraͤnderlich im, 
Hinficht auf die Kennzeichen ber Rohheit und ber Kochung. 
Zumeilen, ift er heil, zuweilen trüb und mollig. Gegen 
das Ende der Krankheit, und wenn eine günftige Krifis bee 
borſteht, wird er dick, läßt aber nicht allemal einen Bo⸗ 
denſatz fallen. Wenn die Franfen zu warm liegen, find 
fie verſtopft: liegen fie iu Me fo haben fie ne 
den Durchfall . 


Oft bemerkt man Petechien an ber Bruſt, dem Ruͤ⸗ 
Een, den Schenfeln. und. den Armen, ihre Farbe und 
Geftalt iſt verſchieden. Zuweilen ſind ſie hochroth, zuwei⸗ 
len bleich, bleyfarben ober ſchwaͤrzlich. Oft ſtehen ſie 
von einander ab, und ihre Geſtalt iſt dann rund: oft flieſ⸗ 
fen fie ‚aber auch. zuſammen. Sie ftehen nicht über der 
Haut empor, fondern vielmehr tiefer, und bewirken zus 
weilen den falten Brand, Sie erſcheinen gewoͤhnlich vom 
ern. bis jum, fiebenten, felten nach dem. itodlften Tag. 
e zeigen allemal Gefahr an, und find am melſten zu 
fürchten, wenn fie ſich der purpurfarbenen Geſtalt naͤhern. 
Zuweilen iſt die Haut tief ſcharlachroth; zuweilen entdeckt 
man aber auf der Haut nur kleine rothe Flecken, von der 
rn eines 6 Babeltnopfeb | | 
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In Verfolg dieſer Krankheit verlieren ſich die Kräfte 
der Kranken immer mehr. hr Geficht verändert fich, ih⸗ 
ze Hände zittern, auch die Zunge zittert, wenn fie diefelbe 
aus dem Munde heraueſtrecken. Athem, Stuhlgaͤnge, 
Harn und Schweiß find oft flinfend, und dem Kranken 
ſelbſt im hoben Grad beſchwerlich. Blutfluͤſſe aus der Rafe, 
dein Mund, fogar aus den Schweißlochern der Haus, cr 
folgen bey den Kranken oͤfters: zumeilen ſchwellen die Ob 
gendrhien, oder ed entftehen auch Abfceffe umter den Ach⸗ 
fein. Oft ift mit diefen Fiebern Huften mit firem &chmerj 
In der Hruft verbunden: auch heftige und anhaltende Slie⸗ 
derichmerzen bemerkt man oft bey ihnen. Einige liegen in 
einer beftändigen Betäubung: andere find fo unempfindlich, 
daß fie durch nichtd aufgereigt twerben Können. Der Ma 
gen und der Unterfeib ſchwellen auf, es entfichet Schluch⸗ 
ſen und ſchweres Athemholen, beſonders wenn ſich die Kranlı 
heit ihrem Ende nähert, wo ſich auch kalte und zaͤhe Schmeife 
ſe einfinden. Kraͤmpfe, große Unempfind lichteit, Stubl⸗ 
gaͤnge, die ohne Wiſſen der Kranken erfolgen, häufige 
Verſuche aus dem Bert zu geben, und daſſelbe mit einem 
anberu Lager zu. verwechſeln Herabfallen der Kranken ju 
den Fuͤhen im Bette, dad Zupfen am Bette, Öftere Bers 
ſuche die Bruſt zu entbloͤßen die — jew 
le bey biefer Krankheit, J 


Man hat ſowohl in Ealind, ala — och 
neuerdings in Deutſchland, bey Gelegenheit der fieberbafs 
en Krankheit remittirend fäulichter Art, welche Durch den 
Krieg und die Tranſports der Kriegegefangenen in mebr& 
zen Provinzen Deutſchlands entftund, die Meynımg be 
houptet, daß die hachlaffenden Fieber nicht anftecfend mis 
ren. Wenn diefe Meynung Ölauben finden follte, fe mir 
de fie nicht allein für einzelne Menſchen, fendern felbft für 
ganze Nationen von den gefährlichiten Folgen ſeyn. ‚Denn 

| en 
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katis Sieber oder deuhren in Feldlazarethen, oder überhaupt 

unter Soldaten zu Lande oder zur See ausbrechen, fo wird 

ber Gedanfe, baß diefe Fieber nicht anſteckend find, uners 

fahrne. Aerzte peraulaſſen, keine Anſtalten zur Verhuͤtung 
er Verbreitung zu treffen, und die groͤßte und ausge⸗ 

ber Sterblichkeit der Menſchen wird die Folge davon 

ſeyn, und die beſten Entwuͤrfe der Befehlshaber zur See 
ind zu Lande werden fcheitern, weil ‚es an Menfcheuhäns 
den. zu ihrer Ausführung fehlen wird, 


77 Die feheeifliche Verbreitung dieſer Krankheit nnd ihre 
außerordentliche Tödtlichkeit in dem legten Englifch , Amen 
tytaniſch » und, Sranzöflfchen Kriege in Weflindien, war bie 
Felge von der Meynung, daß diefe Fieber nicht anſteckend 
waͤren: auch die zu weit getriebene antiphlogiſtiſche Be⸗ 
haudlung trug zur Tddtlichkeit dieſer Fieber vieles bey. Nur 
erliche Aerzte die die Sieberrinde als das einzige Heilmit⸗ 
tel Anmenpeten, verloren von ihren Kranken wenigere, und 
hatien bey ihren Heilungen einen befjern Erfolg. 


‚cAn8 John Hunters Beobachtungen über bie Krank⸗ 
heiten ber Armee auf ‚Jamaica, erhellet: daß nur allein 
3500 Mann ftdtben, Diejenigen, welche man — * 
der Folgen diefer Krankheit außer Dienft fegen mußte, bes 
trugen an ber Zahl halb fo viel. 5250 Manıt wurden 
alſo in einer fo kurzen Zeit dem Dienft entzogen, und zwar 
blos wegen der Ungeſundheit des Klima und anderer Urs 
fachen der Sterblichkeit. Kein Mann von diefer großen 
Zahl ftarb durch die Hand des Feindes. 

Blane fagt in feinem Werk von den Krankheiten ber 
Seeleute: Auf der Flotte unter Admiral Rodney ſtarb vom 
Julius 1780 bis zum Julius 1785, ale in der Zeit von 
einem Jahre, von 8 Mann einer, zuſammen, ſowohl am 
Bord der Schiffe, als in ven Lazarethen. 715 bavon 

ftarben 
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ſtarben am Bord der Schiffe, von denen 59 in ber Schlacht 
fielen, oder an ihren Wunden flatben, und 862 ftarben 
in den Lazarethen. Von 12,109 Mann, welches Die 
ganze Summe der Mannfchaft duf 20 Linlenſchiffeni war, 
. farben in einem Jaht 1577 Mann, alfo beynahe t ber He 
bene Mann von der ganzen Mannſchaft. 350 wurden 
in dieſem Jahre nah England Gere, welche wegen 
langwieriget Ktankheiten und der Folgen von Verwundun⸗ 
gen zum Dienſt unfaͤhig waren. Bon dieſen war auch bp 
weiten der größte Theil für immer fuͤt den Dienſt verloren 
Viele von dieſen ſtarben — gl = 1. ve 
kurj nachher, 

In drey Jahren und drey Winde batte die * 
ſchaft auf der Flotte folgenden Abgang son Mannfchaft, 
ſowohl an Getdvreren, als an Verwunderen, die aachhet 
ſtarben, als auch an ſolchen, die entweder am Bord, über 
in den Lazarethen an Krankheiten ftathen? eo 


An Krankheiten ftacben — 3,208, “ 
Gerödtet wurden in — ie 7, Zu 
An Wunden en; — we — 


BETTEN 
Die Armee auf St. die et fo er 5 
daß kaum ein einziger Officier oder. er gefund blieb. 
Die Sterblichkeit war dafelbft fehr.gr L. Heiz Rollo, der 
ald Wundarzt bey der Artillerie, er auf Diefer Inſel im 
Jahr 1778 und 1779 befand, verlobt einen Mann von 
funfsehn, und unter denen, die Rädjälle hatten, einen 
von fieben, 

Die zwey Negimenter auf Antigua vetlohren viele 
Mannſchaft an dem nachlaffenden Fieber. Vom zweyten 
Bataillon des ſechzigſten Regiments, ſtarben auf der 
nemlichen Inſel in der Stadt Falmonth uͤber zweyhundert 
Mann, und von dem fieben und fechzigften Regiment | * 





w 
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ben faſt eben fo viele. Im Jaht 1769 jherrſchte das nach⸗ 
laſſende Fieber in St. Johns auf Autigua, und auch in 
den Schiffen, welche In dem Hafen lagen. Haft alle Diens 
fen wurden von dieſem Fieber befallen, und fehr viele 
färben. Ein Matrofe holte fi das Fieber am Ufer und. 
brachte ed auf das Schiff, mio die ganze Mannfchaft, mie 
Yusmahıne keines einzigen, angefteckt wurde. 


Im Jahr 1772, und in einem andern Jahr nachher 
hertſchte die Ruhr auf Antigua mit ungewöhnlicher Heftige 
Fiir. Auer fehr vielen Weißen, die daran farben, vers 

hren manche Pflanzungen funfzig bis ſechzig Neger an dies 
et Krankheit, | hi 
m Jahr 1,7 87..herrfchte das nachlaffende Fieber auf 
Sr. Ehriftoph, und tödtete mehr als die Hälfte der Einwoh⸗ 
mer. In einer Pfarrerey die fünf und achtzig Weiße ents 
hielt, ſtarben zwey und fünfzig, alſo faſt zwey Drittheile 
des Ganzen. — — 4 
en ſo vielen und auffalenden Beyſpielen von. der. 
| Verbreitung dieſes Fiebers durch Anſteckung, ift e8 wirklich 

auffallend „wie fo. viele Aerzte, und unter dieſen fo vlele, 
bie Augenzeugen von den Verheerungen dieſer Fieber was 
zen, annehmen konnten, daß dieſes Fieber nicht anſte⸗ 
ckend ſey. | 

Manche haben ſogar die Anſteckungsfaͤhigkeit aller 
Sieber gelaͤugnet. Es find aber auch fo viele Benbachtun: 
gen für die Auſteckungsfaͤhigkeit dieier Fieber von gelehrten 
und erfahrnen Aerzten, im allen Theilen der Welt vorhans 
den, und die Anſteckungsfaͤhigkeit diefer Sieber ift fo offen⸗ 
bar und in die Augen fallend, dag fie wohl nicht geläugnet 
werben kann, | m * 


Balfour ſagt in ſeiner ſcharffiunigen, aber viele über» 
ſpannte Ideen entpaltenden Abhandlung won ben faulen 
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Spnteftinalfiebern, das die Lazareth⸗ Schiff . und Bagerfin 
ber, fie mögen dein Nabmen der bögartigen, peftilenziahie 
fen, u. f. f. oder Andere haben, weſentlich einerley, und 

ins geſammt anſteckend find. - Diefer Arzt übte eine —* 
Zeit hindurch die ‚Heilkunde i in Oſtindien. — 


Dr. Elarkifagt in feinem Werk von den —— 
auf langen Seereiſen nach warmen Gegenden, daß das 
Fieber allemal mehr oder weniger anſtecend ſey, € ‚mag; 
nun die Geftalt eines Wechſelfiebers, oder eines anhalten, 
den, oder nachlaſſenden annehmen. Dr. Cark hatte als 
MWundarzt im Dienft der Oſtindiſchen Compagnie, und, 
nachher als Urzt bey dem Krankenhaus zu Newcaſtle Gelee 
denhelt genug, uin über die Sieber und‘ deren Unfteifunge 
| fäpigteit Beobachtungen anzuſtellen. px 


“— Roberiſon, ein Mann von „großer Erfahrung, ‚di. 
er fih in eines Zeit von mehr als dreyiig Jabete alſ 
Wundarzt bey der Flotte erworben hatte, ſagt in feinem 
Werk von Fiebern: daß, fie allemal anſteckend find, un 
zwar in jedem Welttheil, in allen Jahreszeiten, und unt 
allen Umſtaͤnben. Et glaubt daher, bag das Fieber, im⸗ 
mer mehr oder weniget anſteckend heweſen iſt und auch fe 
Hleiben wird. SB : BR 


Millar zeigt in feinen Schriften, ‚befonderd in feinen 
Beobachtungen über die herrfchenden Krankheiten in Gtoß⸗ 
‚Britannien, desgleichen in feinem Buch von den Kranlhei⸗ 
ten auf der Flotte und bey der Arwee, die ſchreckliche 
Sterblichkeit, voelche von der Anfteckung entſteht, fie mag 
nun entweder durch dad Ziebergift, nder durch eine unſchick⸗ 
liche Behandlungsart der Fieber entftanden ſeyn. 

DODr. Schotte gab im Jahr 17832 eine Abhandlung 
von dem auſteckenden Sieber heraus, welches im “abe 
2778 40 Senegal — Diefe Kranfpeit, ar er, 


Andere Krankheiten von galichter Art. sin 


rieb vom Anfang des Auguſts bis in die Mitte des Septem⸗ 
bers den größten Theil der Europäer, und fehr viele Mu⸗ 
latten und Schwarze auf. Von zwey uud neunzig Weißen, 
die ſich auf der Inſel befanden, da die Krankheit ausbrach, 
waren bey dem Anfall der Zeangofen am 28ſten Januar“ » 
1779 nur noch drey und dreyßig übrig, von denen acht 
kaum fähig waren zu gehen. :Drey von den legtern ſtar⸗ 
ben auf ihrer Ueberfahrt nach Frankreich ald Kriegdgefana: 
gene. Zwey andere, die anf eine zufällige Art ihr Leben: 
verlohren, wuͤrden wahrſcheinlich ebenfalls geſtorben ſeyn. 
Die Franzoſen verlohren ebenfalls vieles Wolf, und im Ver⸗ 
— mehr, als die Engländer, uf 


’. Diefer Tharfachen mögen zum: Beweis von der 8* 
der Fieber hinveichend. ſeyn. Indem man 
fo viele verſchiedene Arten der Fieber annahm und feſt⸗ 
feßte, har mamn die Todrlichtenn der Fieber im jeden: Mtreeiunp‘ 
in jedem Rlima beträchtlich vermehrt. EB. giebt etgentlich 
nur ein Fieber; und dieſes herrſcht auf jeden Theil Ber Erd⸗ 
kugel. Ich fuͤhre fuͤr den — — ru fs | 
geude Säyeian a E * 

Während dee Zeit, da ich In der all zemeinen Anſtalt 
fuͤr "arme Kranke unter der —8 des Dr. Millar die Heil⸗ 
Funde trieb, waren alle, Fieber, die ich fah, vollkommen 
von eineefih, Art, und —* auf den Gebrauch der Fie⸗ 
berrinde und eines gelinden heriſtaͤrlenden Verhalteus. 


.. Während meines Aufenthaltes in America, der ge⸗ 

gen zwoͤlf jahre dauerte, fah ich nichts, als nachlaffenhe 
— Auch die Fieber, die ich für entzuͤndlich hielt, 
und bey denen, ich ftarte und wiederholte Aderlaͤſſe als noth⸗ 
wendig anfah, waren nichts mweiter, ala nachlaffende, Fie⸗ 
ber, verbunden mit Zufällen, die man faͤlſchlich für Kenn⸗ 
zeichen der Entzändmg bielt, Auch ale Schriftſteller über 
die Krankheiten in heißen Klimaten / und wiele andre Schrift‘ 

ſteller, 
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fteller, die von den Fiebern gehandelt Haben, find der Mey⸗ 
nung, daß bad nachlaffende Sieber bie einzige fiebechafte. 
Krankheit heißer Klimate fey. 
Ueber die Zufälle bey dem nachlaffenden Sieber im. 
‚ heißen Klimaten ſowohl, als überall, find Folgende Heiner» 
kungen nicht unwichtig? Das allgemeine Gelbwerden der 
Haut iſt Sein fo gefährlicher Zufall, als man wohl ges 
glaube hat, noch macht ed Eine eigene Art von Fiebern auß, 
‚wie einige berühmte Aerzte angenommen haben: . 

Diefe gelbe Farbe der Haut bey dieſem ‚Fieber, ruͤhrt 
meines Erachtens davon her, daß man den Kranten zu 
Anfang der Kraukheit die Fiebertinde nicht gab. Auch das 
ſchwarze Erbrechen, dieſer fuͤrchterliche Zufall bey größerer 
Derfblimmerung den Krankheit, wird gang offenbar dutch 
heftige Uusleerungen, befonbers: mit Spiedglängarznegen, 
hauptfächlich ‚mit James Pulver erregt, welches letztere 
Dulver man zu oft giebt, : ohne: gehdrig auf ſeine Wirkun⸗ 
gen zu merlen, bie immer ungewiß ſind. Man hat ſogar 

' beobachtet, daß diefes Pulver eiliche Tage lang; in dem Mas 
gen und dem Darmcanal liegen blieb, und nachher mit 
einem Grgd von Heftigkeif, wirkge, der für die Kranlen vers 
heerend war. Es iſt daher Fein Wunder, wenn man bey 
Fiebern in Weſtindien häufiges Auffteigen, und dftern Ab⸗ 
gang einer ſchwarzen, ober gar. aus Blut beftchenden Mas. 
terie durch das Brechen und. den Srahfaang Bephacn, und 
wenn biefer Abgang ſicher toͤdtlich iſt, wie ſich Blane in 
feinem Werk von den Krankheiten der Serleiute auszudruͤ⸗ 
dien beliebt. Das gelbe Fieber, fagt er, iſt eine der ebdte 
lichten Krankheiten, welche nur immer einen Menſchen bo 
fallen Tann, und wider welche die Kunſt der Menſchen dus 
gerft ohnmächtig iſt. 

Ich fand das gelbe Fieber nicht fo iödtlich, ala eb. 
Blane darſtellt. In einer Zeit von drey Jahren, hatte - 
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acht Hundert und ſechs und zwanzig Sieberfranfe zu behan⸗ 
dein, Bon ein und neunzig Kranken ftarb einer. Das gelbe Fie⸗ 
ber kam ‚bey. der. großen Menge der fiebechaften Krankhei⸗ 
ten mir ebenfalls-oft vor; meil ed aber nicht ſo ſchrecklich 
war, wurde es auch nicht. als befonbers ausgezeichnet ans 
geſehen. Alle Fieber, die nur vorfielen, wurden ziemlich 
nad) einem allgemeinen Plan behandelt, und ich fand in 
der Behandlung des gelben Fiebers keine größere Schwie⸗ 
rigkeit, als in der Behandlung auderer Fieber, ber denen 
ich dieſer Zufall nicht zeigte. Zum Beweis aber, daß man 
ß itrfe, wenn man diefed Fieber für fo beftimmt und fi 
her todtlich hielt, dient dieſes, dag von meinen Kranfen, 
welche ich durch den Tod verlor, nicht einer war, bey wel⸗ 
chem dieſer Zufall ſichtbar war. 


Moſeley beſchreibt dieſes Fieber als eine Beflimmte 
Krankheit, Er fagt in feinem Werk von den Krankheiten _ 
zroifchen den Wendezirkeln S. 400: die Krankheit: ift ente 
zuͤndlich, und mit allen Zufällen verbunden, die entzündlis 
Sen Krankheiten fonft eigen find. hr Gang und ihre Nas 
tur iſt dem Gange und der Natur Fänlichter Kraukheiten 
von der anhaltenden Art gerade entgegen geſetzt. Sie 
biudet ſich an feine eigne Jahreszeit, und befaͤllt die Mens 
ſchen unter Umſtaͤnden, unter denen ſie ſelten in faͤulichte 
Kranlheiten verfallen. 


Er haͤlt dieſes Sieber nicht fuͤr anſteckend. Er der 

ordnet zu Anfang der Krankheit reichliche Aderlaͤſſe, nebſt 

urganzen und warmen Bädern. Zugleich verordnet er 
chweißtreibende Mittel, Blafenpflafter, und zuletzt die 
Fieberrinde. Indeſſen fer doc) der Meinung, dapdiefed 
Fieber nicht immer von Entzündung entfleht, fondern er 
glaubt, dag die Urſache deſſelben auch oft in der Ver⸗ 
fopfung der Gallengaͤnge liege. Es tft hberhaupt bekaunt, 
daß die Leber in heißen Klimaten ungentein oft, "und 
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eine vdllig unerklaͤtbare Art, und nebſt dem Magen mehr 
‚als u. andere Eingeweide leidet. 


Die dieber in Weſtindien find mir einem größern Brad 
von Gchröäche verbunden, als ich je in Großbritannien 
oder in America beobächter habe, Dieie Schwäche iſt um» 
ſtreitig Folge der großen Hitze und des Mangels der kuͤh⸗ 
Im: Luft. Einige babemdiefe Schwaͤche davon abgeleitet; 
Bag das Bieber-in MWeftindien von einer andern Narur und 
einet andern Art ſey, als in jedem andern Theil der Welt. 


Wuͤrmer bemerkt man, beſonders in ſeht ſchlimmen 
Faͤllen, ſeht gewoͤhnlich, und ich weiß mich kaum eines 
Kranken zu erinnern, der gekaͤhtlich kranf war, und bey 
dem keine Würmer abgegangen waͤren. Einige Schrtift⸗ 
ſteller, die aber feine Erfahrung hatten, baben die Würs 
Ihrer als die Urfache Biefer Fieber angefehen; aber diefe 
Meynung finder. jegt gar feinen Beyfall mehr. Die Wuͤr⸗ 
mer find, wie die gelbe Farbe der Haut, bioßer Zuiall, 


Die Ausdänftung und die Stublgänge find flinfender, 
als ich fie in andern Ländern gefunden zu haben glaube, . 


. Die Reigbarfeit des Magens, welche in Weftindien 
nit allen nachlaffenden Siebern verbunden iſt, it ein ſehr un⸗ 
angenehmer Zufall, teil fie madır, daß der K:anfe die 
Sieberrinde nicht behalten kann, die doch das einzige Mit 
gel ift,- auf welches man ſich verkaffen muß. Uber vie 
Draftifer, die twiederholte Brechmittel, oder Fleire Gaben 
von Spiesglanzarznegen verordnrn, müffen den Verſtand 
verloren haben. Ich Habe geieben, daß das Aufſtoßen 
und die Neigung zum Erbrechen nicht zu Anfang der Kıank 
heit vorhanden war, fondern daß et fid) am dritten Tage 
einfand und fortdauerte, ob ſchon jede Arzney angewendet 
wurde, um ihm Einhalt zu thun. Dieſes Fam blos davon 
Ger, weil man Brecpmistel, oder Spiedglanzmissel in klei⸗ 
nen, 
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‚nen, Ekel erregenden Gaben gegeben hatte, um zu bewir⸗ 
Ken, daß das ieber nachlaffe. TE 


Die Durchfäle ensfichen ‚oft von der, Selen ie, | 


ſache, und. wiederholte Purganzen-find das ſicherſte Mittel 
dem Kranken Das aaa sum —— den Men zu 
— uodoht ne Ze an: 
«un. . Ein uorhbegefender Bo Ähweiteh mit den 
Febern ih Weſtindien verbunden. Er laͤßt ſich ſelten he⸗ 
ben; falls man die Kranken nicht! in ein kaͤlteres Klima 
Bringt." Dieſer Wahuſinn befiel einen Officer beym Res 
diment, der dieſes Fieber hatte Die Gemuͤthsverwit⸗ 
rung udthigte ihm nach Europa zu gehen, wo ihm das 


Uebel bald verließ. "Mehrere Aerzte auf Antigua ſagten 


mir, daß ihnen dieſe Krankheit oͤfters vorgelommen ſey. 


Etliche Yerzte haben unläugft Meads Ideen von 
den Einfluß der Sonne und des Mondes bey Fiebern wie⸗ 
— in Anregung gebracht, beſonders Dr. Balfour, ber 

eine eigene Abhandlung uͤber dieſen Gegenſtand geſchrie⸗ 
ben hat. Ich gab mir bey meinem Aufenthalt in Weſtin⸗ 


dien Mühe, zu erfahren, ob der Mond einigen Einfluß auf 


Biberfennte habe, konute aber nichts davon bemerfen.- | 


"Mehrere von meinen Kranken auf Antigua klagten 
* Hemmung des Fiebers uͤber Schmerz in den untern 
Gliedmaßen. Am Jahr 179* hatten viele Kranke 
Schmerz in der Bruſt und in der Seite, der fich leicht he⸗ 
ben ließ. 

Man behandelte das nachlaſſende Fieber nach einem 
Plan ‚ der zwey am Kraukenbett ſehr vortheilhafte Eigen⸗ 
ſchaften in ſich Ds Er war N: und von . 
gutem Erfolg. 

Am Tag,‘ wo ich von den Kranken um Rath art 
wurde, gab ich ihnen gewdhnlich eine Salzaufldſang mi 

ea” 


— 
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eiwab Brechweinſtein. Dieſes Mittel wurde in der Abſicht 
gegeben, daß, falls etwa der Magen mit Unreinigkeiten 
migefklle' waͤre, dieſe ober» ober- unterwaͤrts abgeführt 
werben möchten, Wenn ich Erbtechen abzweckte, fo Tief 
ich ſchwachen Chamillenthee nachtrinken: mern die Bewir⸗ 
kung der Stuhlgaͤnge nothwendig war, tranken ſie einen dun⸗ 
nen Abſud von Gruͤtze nad. Am Abend wurde den Kran⸗ 
fen eine Arzney mit Mohnſaft gegeben, zu welcher ich zw 
geilen bie. fluͤſſige Guajaltiuctur, oder Spiesglaswein, 
oder Brechweinſtein in kleinen Gaben ſetzte, um die Aus⸗ 
dänftung zu befördern, und eine durch dieſe zu, bewitkende 
Memiffion herbeyzuſuͤhren. Zwanzig ‚bis fünf und zwan⸗ 
zig Tropfen von der Mohnfaftstinctur entfprachen gewoͤhn⸗ 
Sich diefem Endzweck fo gut, ald wenn ich eine von den bey⸗ 
den Spiesgladarzneyen beygefüger hätte. Die, beite Wir 
fung zuc Befdrderung der Serrinfing zeigte 6 die 
Zinetur des Guajak. | 


Wenn die abführende Aufldfung — und gut ge⸗ 
wirket hatte, fo fing ich am folgenden Tage ati die Fieber 
zinde in fo großen Gaben zu geben, als der Magen fie et» 
tragen konnte, In diefem Zeitpunkt der Krankheit Tann 
ſeht viel getban werben, » und die Krankheit kann für ihren 
ganzen übrigen Verlauf einen gutartigen ‚Eharafter. erhala 
ten, fals man nur nicht gu heftig ausführt, und die Fie⸗ 
berrinde fruͤhzeitig verordnet. und mit. Entfchloffenheit forte 
braucht. Abends wird der Gebrauch der Tinttar des Mohn 
faftes wiederholt. 


. Bey dem Gebrauch dieſet Mittel vermindert MM dat 
Fieber. bald. Wenn ed aber noch fortdauert, fo.muß die: 
Fieberrinde fo lange gegeben werden, bis fie der Abſicht, 
wes wegen man fie reichte, entipricht. ;. Dieſes thut fie als 

mal, falls man nur die Kräfte der Kravten dutch gu bef⸗ 
9 Aubleetungen aichi zu ſehr sefgwäche par. Miller 
hat 


2 
— 
— 
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hat bieräber eine vortrefliche Bemerkung in feinem Werk 
von den Krankheiten in Großbritannien aufgezeichnet, Er 
fagt: ich kann mich bey einer ausgedehnten Praris in vies 
len "jahren keines Beyfpield erinnern, wo der Kranke ftarb, 
nachdem “er zwey Unzen Fieberrimde genommen hatte; es 


müßte denn ſeyn, daß er.dieelbe entweder mweggebrochen, 


oder durdy den Stuhl wegpurgirt hätte. Ich habe diefe 
Bemerfung diefes fehr erfahrnen und gelehrten Arztes durch⸗ 
aus und volllommen wahr befunden, 

Den Kranken wurden alle zwey Stunden, oder auch 
wohl alle Stunden, zwey Drachmen von der Fieberrinde 
gegeben. Zuweilen ſtieg ich in zwey Stunden auf brey bis 
vier Drachmen. 

Robertſon bemerkt in feinem Jourual für lerzte: dag 
man in den Gefichtözügen der Kranken eine merflihe Bes 
ruhigung bemerkte, wenn man anfing ihnen die Fıeberrins 
de zu geben. Xir) diejenigen, denen fie eine fehr unanges 
nehme nnd widrige Atzuey war, nahmen fie gern, Dffens 
bar kam diefes davon ber, daß lie felbft die heilfamen Wirs 
kungen diefed großen Mitteld bey der Krankheit anderer 
Menfchen, die in ihrem Kranfenzimmer lagen, bemerkten. 

Eben dieied babe ich bey den Eranfen Soldaten, die 
ih in dem Regimentslazareth auf Autigua zu beforgen hats 
te, beobachte, Einige Kranke ſagten mir bey ihrer Auf⸗ 
nahme in das Lazareth, daß fie einer baldigen Geneiung 
entgegen ſaͤhen, falls man ihnen nur die Fieberrinde geben 
würde, Viele von ihnen erinnerten meinen Untermundarzt, 
daß die zeit vorhanden fey, mo ich ihm befohlen hätte, 
ihnen Die Rinde zu geben, und baten ihn um zwey Dofen 
ſtatt einer, damit fie bald gefund werden möchten. 

Wenn der Kranfe während der Krankheit und der 
Zeit, da er die Zieberrinde nabm, verfkopft war, fo wur⸗ 
den etliche Srane Rhabarbar zu jeder Gabe ber Fieberrins 
De geſetzt oder der Leib wurde Durch Clyſtiere geöffner. . 

„Krieganranepk ll.Band. Fff Wenn 


\ 
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Wenn der Durchfall heftig war, ſo wurde die Mohn 


ſaftstinktur mit der Fieberrinde verbunden, oder man gab 


den Kranken wechſelsweiſe den Kreydenſyrup mit Mohnſaft. 


Bey feſtſitzenden Schmerzen im der Seite oder in der 
Bruſt waren Blafenpflajter von Nugen, Auch waren eben 
diefe Blafenpflafter bey vorhandenen Kopffchmerzen nüglich, 
wenn diefe nicht durch Fußbäder gehoben werden konnten. 


Wein wurde den Kranken entweder unvermifcht, oder 
mit Waffer verbünnt täglich zwey bis dreymal gegeben, 
Ich verband ihn zumeilemmit der Zieberrinde, und. fand, 
dag er die Heilkraͤfte dieſes Mittels vermehrte, 


Die Nahrung, die den Kranfen gereicht twurde, war 
gelind ernährend, und wurde noch nährender gemacht, fo 
wie die Kräfte des Kranken zunahmen, 


Wenn keine Kennzeichen der Remiſſion erfchienen, und 
das Fieber anhaltend wurde, feste ich die Fieberrinde, wie 
geroöhnlich zu gefchehen pflegt, nicht bey Seite, fondern 
gab fie fo oft und in fo großen Gaben, als fie ver Magen 
ded Kranken nur vertragen konnte, Sch fah von diefe 
DVerfahrungsart nie üble Folgen entſtehen. 


Millar hat von den Heilfräften der Fieberrinde eben 
das Gute beobachtet, was ich von ihnen fan. Er’befennt 
nach langen Erfahrungen von ihren Heilfcäften keinen Fall 
geſehen zu haben, wo fie gefährliche Zufälle erregte. Durch 
fo viele Beweiſe von dem beften und ermünfchteften Erfolg 
veranlagt, gab er in der Folge die Fiebercinde bey allen 
Arten nachlaffender und intermittirender Fieber, Da er 
ihre Wirkfamfeit immer unyerändert groß fand, und in fehe 
vielen Fällen bemerkte, daß die Krankheit ſchnell und um 
vermuthet eine fehr ſhlimme Geftalt annahm, wurde er am 
Ende bewogen, fie zu verordnen, wenn fich auch Feine 
Spur von — zeigte. Er verordnete fie daher bey 

jedem 
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jedem Fieber, falls nur leine Spur irgend einer Localent⸗ 


zuͤndung damit verbunden war, und nachdem er ſie aaf 


dieſe Art viele Jahre lang gebraucht hatte, nachdem er ſie 
in einer ſehr ausgebreiteten Praxis fehr oft angewendet hat 
te, wurde er vollkommen von ihrem großen Nugen und 
davon überzeugt, daß diejenigen, toelche fie nicht brauchen, 
“durch ein leeres Vorurtheil gegen fie eingenommen find, 


Eben diefer gelehrke Arzt giebt in mehrern andern von 
ihm gefchriebenen Werfen viele andere Bemweife von feiner 
Meynung, die er über den Nußen der Fieberrinde bey als 
len nachlaffenden und intermitticenden Krankheiten hegt. 


Clark fagt in feinen Beobachtungen über die Krankhei⸗ 
ten, die auf langen Seereifen am dfterften vorkommen, 
dag die Kur der nachlaffenden Fieber ganz von dem Ges 
brauch der Fieberrinde in fo großen Gaben, als fie der 
Magen der Kranken nur vertragen fan, abhängen muß, 
und daß man nicht darauf zu fehen habe, ob das Fieber 
nachlaſſe oder anhaltend ſey. Wenn das Fieber deutlich 
remittir£, fo hebt die Fieberrinde das Fieber fchneller : wenn 
es aber auch anhaltend geworden it, fo kann man ficher 
feine größere Gefahr und Bösartigkeit verhüten, wenn man 
nur die Fiebercinde regelmäßig und ſtandhaft giebt, 


Clark behandelte vom Jahr 1770 bis 1791 gegen 

dreyzehn hundert Kranke an .diefen Fiebern, und er verfis 
chert, daß er fi nur etwa am vier Fälle erinnern koͤnne, 

wo der Gebrauch diefed Mittels fehlſchlug. Aeußerſt felten 
ift alfo der Fall, wo es nicht zur Heilung der Krankheit 
wirkt, falls ed nur frühzeitig und in regelmäßiger Ordnung 
gegeben wird. 


Robertfon, ein Arzt, der feine Kunſt in drey Theilen 
umferer Erde mit Gluͤck und Ruhm ausäbte, und mehrere 


trefliche Werfe über die Fieber gefchsieben has, fagtz Sich 
Gef 2 verord⸗ 


D 
! 
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verordnete die Fieberrinde in etlichen Källen fo bald’ als bie 
Kranken nur krank waren, ohne vorher irgend einige Aus— 
leerung abzuwarten, Sin andern Fällen verordnete ich die 
Rinde, nachdem fie fich kurz vorher erbrachen hatten, Oft 
gab ich fie in Verbindung mit dem Abführungamittel, fo ' 
wie es die Umftände nothwendig machten. Ye gefährlicher 
der Zuftand der Kranken if, und je ſchlimmer die Zufälle 
derielben find, deſto nothwendigee if, wie mich meine Ers 
fahrungen allemal belehrt haben, der frühe Gebrauch der 
Fieberrinde. Wenn auch allenfalld ein Kranker geftorben 
ſeyn follte, wel man ihm die Fieberrinde bey Fiebern zu 
bald und zu reichlich gab; fo bin ich uͤberzeugt, daß tau⸗ 
fende von Krauken geftorben find, weil man ihnen die Sie 
berrinde nicht oder zu fpät, oder in zu geringer Gabe gab. 


Eben diefer Schriftfteller fagt in einem neuen Werk 
über die Sieber, daß er ben einer großen und ausgedehn⸗ 
ten Praxis in verichiedenen Himmelsftrichen, es ficher bes 
merkt haben müßte, wenn die Fieberrinde einige Eigenſchaf⸗ 
sen befäß, die ihren Gebrauch bey Fiebern ſchaͤdlich oder 
verderbiich machen könnten: denn er babe feine Aufmerks 
famteit befonderd auf die Wirkung dieſes großen Mitteld 
zur Heilung der Fieber gefichter. Er verfichert, dieſes 
Mittel nicht allein nie ſchaͤdlich, unmirkfam, oder wenig 
wirffam gefunden zu haben, wie ed mehrere heftige Theo» 
retifer und wider daffelbe ans Vorurtheil eingenommene 
Männer gefunden haben wollen; fondern er werfichert, dafs 
felbe in jedem Lande und in jedem Himmelsſtrich als ein 
heilſames und mächtiges Heilmittel bey Fiebern und bey 
vielen andern Krankheiten befunden zu haben, falls ed nur 
gehörig und mit gehdriger Ueberlegung, und in richtiger 
‚Gabe gebraucht wurde, 


Balfour fagt: Im Jahr 1769, fehr bald nach meis 


ner Ankunft in Oftindien, va ich das Gluͤck, die wun⸗ 
| derbaren 
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derbaren Wirkungen. der Zieberrinde zu bemerken, welches 
fie.bey der Heilung des fänlichten Snteftinalfiebers von der 
nachlafienden Art: iu Bengalen, welches gewöhnlich. das 
Pacca⸗ Fieber genannt mird, hatte, wenn ſie in Subſtam 
gegeben wurde. ch bemerkte zugleich, daß fie volllom⸗ 
men, ohne Nachtheil gegeben werden könnte, twenn.auch die 
Paroxyſmen dieſes Fiebers noch fo heftig, noch fo Fark, 
und noch fo anhaltend waren. Ich beobachtete, daß nicht 
allein die Fieberrinde nicht ſchadete, wenn fie während der 
größten Heftigkeit des Paroxyſmus gegeben wurde; ſon⸗ 
dern daß man auch die Kranken in die größte Gefahr, vers 
feste, menn man warten Bar bis dag Öp« feeyrilig 
uachlicecß 


Ich koͤnnte noch Nele Eäciktetie: nemmen, die bie 
Bieberrinde zu jeder Zeit der nachlaſſenden Fieber gaben; 
glaube aber , daß die Zeugniſſe diefer hinreichend ſeyn wer⸗ 
den. Ich für mein Theil kann frey etklaͤren, daß ich die 
Fieberrinde in jeden Zeitpunkt det nachlaffenden Sieber und 
mit Erfolg gegeben habe, -und daf ich bey diefem Verfah⸗ 
ren weit wenigere —— als außerdem geſchehen ſeyn 
wuͤtde, verloren habe. 


Ich ſetzte oͤfters ‚die Virginiſche Schiangenwurzel zur 
Sieberrinde, und fand fie in vielen Faͤllen nuͤtzlch. Das 
Vitriolelixir leiſtete ebenfalls gute Dienſte. 


In etlichen Faͤllen, wo die Gefahr groß und beingenb 
war, habe ich den Kampfer verfucht, aber nie gefunden, 
daß er eine ſpeeifiſche Heilkraft hatte, 


Same "5, Pulser iſt von einigen neuern Schriftſtellern 
ſehr erhoben worden, als ein Mittel, welches von außer⸗ 
ordentlichen Kräften ſey, den Gang der Fieber abzukuͤrzen, 
oder zu machen, daß fie ſchnell nachloffen. Nach lange 
fertgefgter. und großer Aufmerkjamfeit auf die Wirfungen 

der 
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‚ ber Spiesglanzbereitungen bin ich uͤberzeugt, daß fie ind⸗ 
geſammt mehr oder weniger gefährlich find, und daß daher 
große Vorſicht bey ihrer Verordnung bey diefen Fiebern 
nothwendig ift, Das fo bekannte und fo allgemein gebrauch» 
te Jame’d > Pulver hat in’ unzähligen Fällen außerordentli 
chen Schaden geftiftet. Ich könnte viele Fälle anführen, 
wo fich diefes Pulver bey denen, denen es verordnet wurde, 
rddtlich bewies. Ich will nur etliche der vornehmſten an⸗ 
führen. Der Herzog von York ſtarb im Jahr 1767 in 
Italien, nachdem man ihm dieſes Pulver gegeben und alle 
H ffnung darauf geſetzt harte. So ſtarb auch Oliver Gold» 
fmirh, dieſer vortrefliche Mann, und der Menſchenliebende 
Howard nach dem Gebrauch dieſes Pulvers. Huͤtte man 
Dieſen Männern die Fieberrinde frühzeitig und reichlich ges 
geben; fo wuͤrde ſich die Krankheit derfelben, die nichts 
mehr und nichts weniger ald ein nachlaffendes Fieber mar, 
nicht mit dem Tode geendigt. haben, Wirklich, man fann 
bie Thorheit der Menfchen ven jedem Range nicht genug 
beklagen, die in diefem Pulver Heilträfte fuchen, bie es 
nicht hat, 

Es ift allgemein anerfannte Thatfache, daß das nad 
Saffende Fieber fehr leicht und gern Ruͤckfaͤlle macht. In 
den erften zehn Tagen, nachdem es die Kranken verlaffen 
hat, kommt es befonders gern wieder. Une die Kranfen 
gegen die Kückfälle zu fehügen, die allemal ſchlimm und oft 
noch fchlimmer , als die erfte Krankheit felbft find, mäffen 
Fie die genauefte Lebensorduung beobachten, und man muf 
ihnen die Fieberrinde befonders in dem erflen gehn Tagen, 
nach gehobener Krankheit, fort geben. In Weftindien 
befonders ift die Neigung zu Ruͤckfaͤllen äußerft groß, doch 
find fis bey gehörigen Sebrauch ber Fieberrinde mit keine 
Gefahr verbunden, 

Sch empfahl in England die Fiebersinde einer Dame, 
die viele Wochen * ſich an einem nachlaffenden ur 
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übel befunden hatte, ber ihr Arzt empfahl ihr flatt ders 
felben Jame's⸗ Pulver, Sie folgte dem Rathe deffelben, 
da fie aber nicht fand, daß dieſes Mittel ihr nur irgend auf 
eine Art nüglich war, fo gab fie den Gebrauch deffelben 
bald auf. Wenige Tage barauf wurde fie von dem heftig» 
ften Erbrechen und Purgieren befallen, welches fie faft ins 
Grab gebracht hätte, Diefer Zufall kam wohl unftreitig 
nur davon her, daß die Kranke das Spiedglanzmirtel ges 
nommen hatte, welches oft in dem Magen und dem Darıno 
ka al fange unmirkfam liegt, bis ed zu wirken anfängt. 
Endlich nahm fie doch die Fieberrinde, und ob. fie diefelbe 
gleich unsrdentlich nahm, fo war die Wirkung davon ad 
erwuͤnſcht und heilfam, 


Erliche Practifer laffen zu Anfang der nachlaffenden 
Sieber den Kranken Blut, befonders wenn der Puls ftarf 
und voll, das Geficht hochrorh ift, die Augen entzuͤndet 
find, und der. Kranke über Schmerz im Kopf oder in der 
Seite klagt. Mich hat die Erfahrung durchaus von den 
Nachtheilen der Aderlaffe überzeugt: fie hat mich belehrr, 
daß jeder künstliche Verluft bey nachlaſſenden Fiebern fo 
‚nachtheilig, als der Gebrauch der Spiedglanzmittel iff. 
Millar hat in feinen fharffinnigen und gelehrten Werfen 
die verberblichen Wirfungen diefer Ausleerung und ihre zer⸗ 
fedrenden Folgen fo. deuslich vor Augen gelegt, dag man 
dieſen Gegenftand Als erfchöpft anfehen kann. ” 


In bem Anhang zum zweyten Theile von Elecks Merk 
Aber die Krankheiten auf langen Seereifen nach heiffen Kli⸗ 
maten, ift ein kurzer Abriß der Verfahrungsart gegeben, 
swelche diefer gelehrte und fleißige Arzt zur Heilung der Fie⸗ 
‘ber auf den Schiffen der Englifch » Dfiindifchen Compagnie 
vom Jahr 7770 bis zum Fahr 1785 einfcplug. Im Als 
‚gemeinen, fagt er: war fo viel richtig, daß, wenn Fieber 
von einiger Erheblichfeis auf den Schiffen, entweder —* 
| Ä r 
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der offenbaren See, oder auf den verfchiedenen Standor⸗ 
gen in Oſtindien herrfchten, ‚eine größere Gtechlicpkeit ber 
“Kranken allemal auf das Aderlaffen unvermeidlich folgte, 
ſo wie auch der fortgeſetzte Gebrauch von Purganzen und 
Spiesglangmitteln fehr große Gefahr brachte und viele 
Kranke tödtete. Dagegen genafen-viele bey einem gelind 
ſtaͤrkenden und auf Erhaltung ‚der Kräfte gerichteten Vers 
halten, bey mäßigen Ausleerungen, nach welchen die Fies 
berrinde reichlich gebraucht tourde,. Bey dem fruͤhen, freys 
gebigen und anhaltenden Gebrauch der Fieberrinde, konn 
te man fich dagegen keines Falles die wo ein Kram 
fer ftarb, 

Auch nach Robertfons — genaſen von dem 
nachlaſſenden Fieber diejenigen leichter, denen man kein 
Blut genommen hatte: da dagegen diejenigen, denen man 
zur Aber gelaffen hatte, ſchwerer krank waren, und leichter 
ſtarben. 

Eben dieſer Schriftſteller ſagt in feinem Verſuch uͤbet 
bie Fieber, bey Gelegenheit, wo von dem Nachtheilen der 
übertriebenen antiphlogiftifchen Behandlung der Fieber 
fpricht, daß die Aerzte ein fehr ungegrändetes und ſchaͤdli⸗ 
ches Vorurtheil haben, wenn fie meynen, ein Fieber, wel⸗ 
ches Perfonen befüllt, die ſchwelgeriſch leben und ſich mit 
higenden und ftarf nährenden Subſtanzen uͤberladen, kon⸗ 
ne nie von anderer, als von entzuͤndlicher Natur ſeyn, eb 
mag num einen Typus haben, welchen ed will, und koͤnne 
nicht anders geheilet twerden, ald dadurch, -Daß-.man bie 
Stärke der Kranken recht bald durch Ansleerungen und 
Aderläffe ſchwaͤche. Wäre aber diefe Verfahrungsart bie 
beſte und der Natur diefer Fieber durchaus angemelfen, fo 
würden wir ficherlich nicht fehen, daß fo viele Leute vom 
erften Rang ale Opfer derfelben fielen. Solche Perfonen ſter⸗ 
ben wahrlich nicht deswegen, meil es ihnen an früher Huͤlfe 


und au Beyſtand des Arztes vom Anfang ihrer Krankheit 
an 
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an fehlt: denn fo bald fie krank werden, begeben ſie fich 
in die Beſorgung des Arztes und nur wegen der ungefchids 
gen Behandlung wird ihre Krankheit fo ſchnell und unter fo 
fuͤrchterlichen Zufällen toͤdtlich. Sollte auch ja etwa: der 
Fall eintreten, daß die natürliche Stärke der Kranken als 
fen den zerfiöhrenden und entkräftenden Wirkungen der Aus⸗ 
leerungen widerſteht, fo leiden fie doch oft viele Monate 
lang auf eine elende Art an den Folgen diefer Fieber, die 
fi) unter den mannigfaltigften Geftalten zeigen, und bie 
bie Nerzte für heilfam halten, und für fichere Mittel, des 
ten fich die Natur bedient, um noch ſchlimmere Krankheiten 
abzuhalten, da fiedoch von den Aerzten durch ihre unfchicklich 
angemwendete und zweckloſen Heilmittel einzig und allein bes 
wirkt worden find. Es ift ein Beweis von einer außerordent⸗ 
lichen Anhänglichkeit an das Vorurtheil, daß folche Aerzte 
auch dann nicht von demfelben abgehen, wenn ihnen fo viele 
Todesfaͤlle bemeifen, daß die Idee, die fie fih von der 
Krankheit machen, falſch ift, 


Eben diefer Schriftftelfer fagt in einem andern Theif 
feines Werkes: Wären aud) die Gruͤnde für das Aderlaffen 
bey nadlaffenden und nicht entziindlichen Fiebern tau⸗ 
ſendmal erheblicher und wichtiger, als diejenigen, die 
man für daffelbe angiebt; fo muß ich mich doch feyerkich 
gegen daffelbe erklären, meil ich bey einer Erfahrung 
von mehr ald dreyßig Jahren noch niemals, auch nicht 
‚in einem einzigen Gall, : gute Wirkungen von demfels 
ben gefehen habe. Nicht ein einziger Fall ift mir befannt, 
dey dem ed, falls auch die Uderläffe nicht den Tod bewirkten, 
nicht weit beffer gewefen waͤre fie zu unterlaffen, Da bie 
“ fieberhafte Anfiekung von Schwäche herrührt, die fich we⸗ 


gen der Natur der Anſteckung, wegen Mangeld der reiten 


Luft, der Leibesäbung, der Nuhr, der zweckmaͤßigen Rah⸗ 
zung, u. drol. beftändig vermehrt; fo iſt es ein Beweis 
von 


k= 
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von der vorurtheilvolleſten Eingenommenheit für alte und 
ungegruͤndete Meynungen, wenn man die Urſache biefer 
Fieber durch das wirkſamſte ſchwaͤchende Mittel, welches 
wir nur haben, nemlich. duch dad Blutlaſſen, vermehrt, 
‘die Ausleerung des Bluted mag nım entweder durch die 
Lancette, oder durch Blutigel, oder durch dad Schröpfen, 
üuberhaupt auf jede befannte Art erfolgen. Man hat frey⸗ 
lich die Abficht das Fieber zu heilen; aber der Erfolg zeigt, 
daß inan durch die Aderlaffe feine Heftigkeit und Toͤdtlichleit 
vermehret. Wenn man auch behaupten till, daß vlele von 
nachlaffenden Fiebern genefen find, denen man zur Aber gelaſ⸗ 
ſen hatte; ſo iſt dieſes durchaus Fein Beweis für die Guͤte und 
den Nutzen einer ſolchen Kurart. Es iſt eben fo viel, als wenn 
man ſagte, daß mauche von den heftigſten und ſchlimmſten Zu⸗ 
faͤllen genefen find, die mit einem übermäßigen Blutfluß 
verbunden waren, oder wenn man behauptet, daß viele 
bey dem alten und gifttreibenden Verhalten von den Pocken 
genefen find. | 


Ich habe bereitd gefagt, daß das Erbrechen und Purs 
‚ given für die Kranfen verderblih war, wenn es länger 
Als den erften, oder hoͤchſtens den zweyten Tag der Kram 
. beit dauert. Das Erbrechen und Purgiren ift bey Ziebern 
fo nachtheilig, ald dad Abderlaffen, und es ift ein fehr fon 
. derbarer Gedanke, daß man dem Magen Stunden und 
Zage lang in einem Zuftand von Uebligkeiten und krampf⸗ 
haften Zuſammenziehungen verſetzt, in der Abſicht den als 
‚gemeinen Krampf von der Oberfläche bed Körpers zu ent 
fernen. Eullen, diefer berühmte Edinburgifche Lehrer, hat⸗ 
ge diefen Gedanken durch den Krampf im Magen die Hauts 
kraͤmpfe zu löfen; ‚aber diefer Gedanke hat in der Ausübung 
vielen Schaden gebracht. Pr 


Sehr felten ift es nothwendig den Gebrauch der Brech⸗ 
mittel gu wiederholen, außer in Kädfälen. Bey = 
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babe ich zuweilen gute Wirkungen von ihnen geſehen, bes 
fonders wenn fie von Sehlerm in der Lebensordnung entſtan⸗ 
den waren. 

Die Abführungsmittel, welche angewendet werben, 
muͤſſen von der gelindeften Art feyn. Won bdiefer Art find 
Rhabarbar und Magnefie, welche beyde Mittel fich auch ſehr 
gut mit der Fieberrinde verbinden laſſen. Iſt der Kranke 
in einem Zufland von zu großer Schwäche, fo verdienen die 
eu. ben Borzug. 

Noch einen andern, den Kranken fehr oft zum Ver⸗ 
derben gereichenden Fehler begeht man, indem man ihnen 
fo gerne’ ſtarke Ausdänftung und flarfen Schweiß durch dem 
Gebrauch wirkſamer fihmeißtreibender Mittel zu erregen‘ 
fucht, Wenn man die Ausdünftung durch gelinde Mittel‘ 
vermehrt und unterhält, fo iſt fie von großem Nugen, aus, 
Gerdem aber fchader fie fehr ficher. 

ch bediente mich zu -Anfang meiner Praris häufig 
der Binfenpflafter bey nachlaffenden Fiebern, um feftfigens 
de Schmerzen zu lindern, oder den Kopffchmerz zu heben. 
In der Folge ſchritt ich indeffen feltener zum Gebrauch dies 
fer Mittel, und in Faͤllen, mo ich große Gefahr ſahe, 
brauchte ich fie niemald. - Roberrfon ift der Meynung, 
daß fie wegen der Ausleerung, die fie bewirfen, die Schwaͤ⸗ 
he begünftigen, und diefe Meynung änferte ein Mann, 
der eine eigene und große Erfahrung von dreyßg Jahren 
für fich hatte. | 

Bey allen Ftebern, fie mögen von der Art der bitzi⸗ 
gen, oder der nachlaffenden feyn, muß für die Reinlichkeit 
die angelegentlichfie Sorge getragen werden. In unfern 
Lazarethen war für jeden Kranken, der in diefelben gebracht 
wurde, ein frifehed Lager bereitet, welches im Verlauf der 
Krankheit mehr als einmal verändert wurde, Auch aufdie 
Neinlichkeit des Körpers wurde bey jedem Kranken mit dee 
größten Borficpt und Aufmerkfamteit gefehen, Diefe genaue 
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Aufmerkſamkeit auf die höchfte Keinlichfeit war von außer⸗ 
ordentlichen Vortheil für unfere Kranken, Wahrſcheinlich 
waren Neinlichfeit, und der Gebraud) der Fieberrinde und 
des Weines die’ Urfachen, weswegen ich, fo lange mein 
Aufenthalt in Weftindien dauerte, nie Petechien ſah. 


Viele von unfern Leuten, die in den Lazatethen am 
offenen Schenteln oder andern geringfügigen Krankheiten 
litten, murden von gefährlichen nachlaffenden Fiebern ber 
fallen, bie offenbar von der Anftefung abbiengen. ' Ben 
dem frübzeitigen Gebrauch der Fieberrinde und des Weines 
ftarb indeffen von ihnen fein einziger, Es wurde diefen 
Kranken frenlich immer gefagt, daß fie fih ja nicht auf 
die Lager der Nuhrkranfen und derer, die Das nachlafjende 
Sieber gehabt hatten, legen follten: aber in Feldlazarethen 
werden die Befehle bekanntlich nicht immer befolgt, Viele 
ſolche Kranke wurden veranlagt fich der Anſteckung aus zu⸗ 
ſetzen, indem fie ihren kranken, und ihrer Einbitdung na der 
 Külfe bedhrftigen Cameraden beyſtehen und fie pflegen und 

arten wollten. | 


Wir gaben unfern Kranken Maderamein, welcher in 
heißen Klimaten mnter allen Arten des Weins der befte iſt. 
Portwein ift zu bigig und erregt gewoͤhnlich zu viele Säure - 
im Magen. Wenn der Magen noch allzu reigbar war, 
und alles weggebrochen wurde, mas der Kranke nabın, 
dabey aber der Gebraudy der Fieberrinde. unumyänglich 
nothwendig war, fo murde oft die Sieberrinde zum großen 
Borcheil des Kraufen mit Maderamein und Wafler vers 
mifcht gegeben... Jedem Negiment aut den Antillen unter 
dem Winde war ein Oxhoft Wein mitgegeben worden, Bon. 
Biefem Wein wurde den Kranken nach der Yersrduung des 
Wundarztes ausgerheilt, Abet diefe Quantität des Weins 
iſt zu gering, wenn viele Kranibeiten hetrſchen; denn ein 
Drhoft wird in einem Tag verbraucht, . wenn man. jed m 
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Soldaten vom Negiment eine Flafche voll geben molite, 
Auf folgende Art brachte ich ed indeffen doch dahin, daß 
ich mit dem Wein ausreicht. Wenn ich wenige Kranke 
auf den Liſten Harte, und diefe des Weins nicht unumgangs 
lich nothwendig bedurften, fo erhielten diefe feinen: ich 
theilte überhaupt Wein nie aus, als nur im Fall des uns 
umgänglihen Bedürfniffes, - Ich gewann dadurch dieſes, 
daß ich meinem Kranken, denen der Wein zur Genefung 
nothwendig war, von demfelben fo viel austheilen kounte, 
als es die Nothwendigkeit und die Lage der Umftände fors 
derte, und daß ich manchen Kranken in vier und zwanzig 
Stunden eine Flaſche voll reichen laſſen konnte. Auf dies 
fe Art fonnte ih auch in Fällen, two mein Lazareth mit 
Kranken fehr angefüllt war, fie insgefammt mr Wein 
verſehen. | 
Diele Genefende befanden fich auf das Baden in der 
Ser, früh Morgens kurz vor dem Aufgang der Sonne, 
fehr gut, F 
Wenn auch in heißen Klimaten das nachlaſſende Herbſt⸗ 
fieber, oder das Gallenfieber mit atoniſcher Conſtitution 
auf ausleerende Mittel aller Art heftiger wird, und dann 
den Kranken niehrere Lebensgefahr drohet, alfo in heißen 
Klimaten die toniſche und erregende Kurmethode bey ſolchen 
Fiebern gleich) im Anfang mit vorzäglichem Nugen ange 
wendet wird; fo ift im Fältern Klimaten doch der Fall ans 
ders, In heißen Klimaten find die Kräfte des Magens 
soeit mehr geſchwaͤcht, als in gemäßigten und kalten: aus⸗ 
keerende Mittel aller Art vermehren daher in folchen Klimas 
sen die Schwäche, die Anlage zu Rrämpfen, und die von 
ihnen bewirkte Ausleerung vermehrt die Entkräftung noch 
mehr. In unſerm gemäßigten Klima ift dagegen diefes 
Sieber in feinem erften Zeitraum gewöhnlich mit Anſammlung 
von unreinen Stoffen in den erſten Wegen verbunden, tel 
he auögeführer werden müffen, und von deren Ausführung 
| | dee 
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der nachherige gefahrlofere Ablauf der Krankheit abbängt, 
Die auflöfende Kurmethode hat daher zu Anfang und gleich 
in den erften Tagen diefer Fieber gewöhnlich den Nugen, 
daß der Unrath in den-erfien Wegen beweglicher und lets 
ger auszuführen woird, Auf den Gebrauch des Brechw in⸗ 
ſteins brechen alsdann die Kranken oft eine ungeheure Men⸗ 
ge des verdorbenen und fäulichten Stoffes mit außerordent, 
licher Erleichterung aus, und befinden fich auf den Ge⸗ 
braud der Abfährungsmittel durch den Stuhlgang nie ſo 
erleichtert, als auf dem Gebrauch der Brechmittel, Dan 
hat Fälle, daß ganze große Epidemien fich bey einer Ar⸗ 
mee im Herbft äußerft tödtlich zeigten, und daß diefe Ti 
lichkeit nachlieg, da man darauf fiel, alle Kranken mit 
Brechmitteln zu behandeln, Diefe Ausleerungen find bey 
den Soldaten in unferm Klima um fo viel nochmendiger, 
weil bey ihnen fo viele Urfrchen zufammentreffen, melde 
Die Anhäufung unreiner Stoffe in den erften Wegen und 
in den Eingeweiden des Unterleibes begünjtigen, 


Wenn aber auch in dem erften Zeitpunct des nablaß 
fenden Fiebers mit atonifhem Zuftand Abfuͤhrungsmittel, 
befonders durch den Mund, und überhaupt ſolche Mittel 
nothwendig find, melche die unreinen Stoffe in den Ein 
geweiden des Unterleibes ausführen, verbeffern und weni 
ger fchädlich machen; fo liegt doch ficherlich in dieſen Mit 
teln nicht jede Heiltraft, die zur Heilung diefer Fieber noth⸗ 
wendig if, Sie wirken auch bey uns als ſchwaͤchend mie 
in beißen Klimaten, und die zu lange Fortſetzung ded Ge⸗ 
brauchs derfelben ift in unferm gemäßigten Klima ſowehl 
aͤußerſt gefährlich, als fie es in heißern Klimaten if. S⸗ 
wie der Nahrungscanal von den unreinen Stoffen beirepef 
and enslediget ift, welche ſich in ibm befinden, und das 
Fieber nicht allein vermehren, fondern demfeiben auch ei⸗ 
ne weit faͤulichiere Geſtalt missheilen können; jo muß dem 
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Fortgange des Fiebers nach richtigen Anzeigen Einhalt ge⸗ 
than werden. 


Dieres kann aber bey und nicht immer, twie in heis 
en Klimaten, durch die Fieberrinde allein gefchehen. 
Ben uns muß das Fieber von atenifcher Confkitution zwar 
immer mit toniſchen Mitteln, aber nach Befchaffenheit der 
Umftände bald mit Mitteln, welche die heftige Hige maͤßi⸗ 
gen, bald mir folchen, weiche die Kräfte durch ihre higens 
de und reigende Eigenſchaft erregen, und bald mir folchen 
behandelt werden, welche durch ihre eigentlich flärfende und 
zufammenziehende Eigenfchaft der Fafern größere Kraft zur. 
Gegenwirkung und zur Thaͤtig?eit mittheilen. 


So kann in unſerm gemaͤßigten Klima die Fieberrin⸗ 
de und jedes andere Mittel von der Claſſe der tonifchen 
und zufannmenziehenden nur dann angervendet werden, wenn 
bey dem nachlaffenden Herbſt oder Zaulfizber, uͤberhaupt 
bey dem Fieber von atoniſcher Conſtitution, erfchlaffende 
une fchwächende Urfachen vorhergegangen find, befonbers 
zu heftige Ausleerungen durch den Stubl oder auch 
durch die Haut, oder Durch die Blutgefäße; wenn große 
Kraftloſigkeit vorbanden ift, welche die Kriſen hindert und 
verzögert; wenn ber Puls weich, Schwach und nicht übers 
märig geichroind ift, wenn die Kranfheit von übermäßis 
ger Kiterung oder von eingefaugtem Eiter entflanden iſt. 
Alsdann ift vornehmlich die Erichlaffung und Schwäche die 
Urfadre, wegen deren dad Fieber vorhanden ift, und in 
dieſem Fall leifter das größte toniſche Mittel unter allen bes 
kanuten, nehmlich die Jirberrinde, die größten und ti 
fien Wirkungen zur Heilung diefer Krankheit, 


Wegen der nördlichen Lage wenigſtens eine® großen 
Theil von Dentfhland, megen der lange anhalsenden 
Bolten und rauhen Witterung, und auch wegen der beträchts 
lichen Fleiſchn Htung ‚der Deuiſchen, iſt wenigftens in vies 

SKriegsaranenk IL Band. 639 len 


. 832° ° Drittes Kapitel. Gallenfieber. 


len Gegenden Deutfchlands die entzündliche Conſtitutlon 
Sange die herrfchende, und dieſe verträgt alddann die ton 
ſche und erregende Behandlung, die Fieberrinde, die Schlan, 
genmwurzel, den Wein, u. drgl. nicht. Auch bey dem 
- aachlaffenden Herbftfieber und bey dem Faulfieber iſt oft 
der Fall, daß die Hige der Kranken übermäßig heftig ift, 
daß der Puls voll, ſchnell, und doch nicht hart iſt; daß 
das Geſicht fehr roth gefärbf ift, und der Kranke heftig 
icce redet. In diefem Fall ift die tonifche und erregeude 
Heilmethode ebenfalls fehr nachtheilig, indem fie die Hige, 
die Schnelligkeit des Pulfes, und die Heftigkeit des Deli⸗ 
riums vermehrt, Nüglich dagegen find in diefem Fall die 
Mineralfäuren, mit einem einwickelnden und fchleimichten 
‚Stoff in großer Quantität verordnet. 


| Der Fall, mo der Wein, befondersd der Wein som feuris 

ger Natur, nothwendig ift, finder in unferm Klima aud) 
nicht fo oft Statt, daß man folchen Wein als ein allgemeis 
nes Mittel wider folche Fieber anfehen und gebrauchen künns 
te. Oft ift mit diefen Fiebern, im Verlauf der Krankheit 
heftige Betäubung der innerlichen und Außerlichen Sinne 
verbunden: die Kräfte zur thierifchen Bewegung find dus 
Gerft ſchwach, und die Kraftlofigfeit iſt übermäßig groß. 
in diefem Fall hat auch in unfern Klimaten der Wein, aber 
doch weniger der füße und feurige Maderamwein, meht 
der Rhein» Franken, oder auch der nicht füße Ftanzoͤſiſche 
Wein, die vortreflichften Dienfte zur Erhebung der Kräfte 
und zur fehnellen und ficpern Heilung des nachlaffenden Gier 
bers geleiſtet. 


Viele, ja die meiſten Krankheiten, welche im Som⸗ 
mer, und zu Ende deſſelben in Feldlazarethen herrichen, 
oder font öfters vorfommen , find von gallichter Art. : Die 
gemöpnlichfte Art der Ruhr ift in Feldlazarerhen gallicht⸗ 
fäulichter Art. Dierheumatifchen und arıhricifchen Kranke 
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heiten, die in diefer Jahreszeit im Felde vorfallen, find 
mehr oder weniger gallicht: auch die Bauchflüffe von ans 
‚derer Urt, qls die Ruhr, nehmen .ebenfalld von der gallich⸗ 
ten Conftitutiou bald mehr bald weniger an. 

Gallichte Krankheiten Iangmieriger Urt find im Soms 


mer in Feldlazarethen ſehr haufig. Daß felbft die Kräge 


in Feidlazarerben und Spitaͤlern fich nach der Eonftitution 
richte, welche eben herrſcht, und daß fie nicht geheilet wer⸗ 
den Enne, falls nicht auf diefe Conflitution die genauefte 
Raͤckſicht genommen wird, haben fergfältige Beobadyruns 
gen, die in unfern Zeiten angefiellet wurden, gelehrt. Die 
Hautkrankheiten gehdren unter die ſehr häufig vorfommens 
‚ ben Seldfrankbeiten, wegen fehr vieler Urfachen, die im 
Felde wirffamer ald anderämo find, und da überhaupt die 
Hautkrankheiten fehr oft ihren erften Grund in einer {ehe 
lechaften Befchaffenheit der Eingeweide des Unterleibes 
haben, und befonders von Unreinigleiten indem Nahrungs« 
canal febr unterhalten werden; fo entſtehen auch die Hauts 
Eranibeiten det Soldaten im Sommer oft von dem unreis 
nen und gallichten Stoff, der fich in den erften Wegen ers 
goſſen hat. 

Es iſt anerkannte Thatlache, daß unter allen hitzigen 
Krankbeiten keine mebrere Krankheiten langwieriger Art zu⸗ 
ruͤcklaſſen, als die gallichten Fieber, die Faulfieber, und 
die Wechielfieber, befouder« aber die Herbfifieber, Dies 
fe Kraukheiten ine geſammt baben wenigitens fehr oft ihren 
Grund ın der Anhäufung des gallihten und unreinen Stof⸗ 
fe& in den eriten Wegen, und fo mie Fink in Weſtphalen 
eine Seuche beobachtete, wo die gallichten Nachkrankhei⸗ 
ten, nach dem epidemiſchen Fieber, und die langwierigen 
gallichten Krantheiten, eine faſt eben fo große Rolle ſpielten, 
als Die fieberhafte Auhl ſelbſt; jo kann dieſer Fall auch in 
Teidlaa. eihen dfter Staus finden, als man wohl glauben 
Na). 
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Das Fieber, welches Verwundete wegen ihrer Ver⸗ 
wundung befaͤllt, iſt gewoͤhnlich entweder entzuͤndlich, oder 
mit großer Kraftloſigkeit, Atonie, und Faͤulniß verbunden. 
Beyde Arten von Fieber, von denen das erſte gleich nach 
Verwundungen ſich einfindet, das letztere aber Folge des 
großen Verluſtes der Saͤfte bey der Eiterung, oder durch 
Blutfluͤſſe und dergleichen iſt, richten ſich aber auch nad 
. "ver herrſchenden Eonftitution, und wenn gallichte Krank 
heiten im Lazareth die herrfchenden find, fo nimmt aud 
das Fieber der Vertvundeten einen gallichten Charakter at. 
. Ueberhaupt treffen bey Verwundeten mehrere Urfachen zus 
fammen, die die Kraufheit, ven welcher fie leiden, meht 
‚oder wehiger gaftrifch machen. Der Schmerz wirft [dem 
an fich als ſchwaͤchend, und begünftiget die Entftehung von 
Unreinigfeiten in den erfien Wegen. Die Entkräftung, meb 
che von dem Schmerz, von den Blutverluft, von der Els 
terung, u. ſ. f. bewirkt wird, ſchwaͤcht die Verdauungs⸗ 
kraft ebenfalls, und die Nahrung und die diaͤtetiſche Ber 
handlung der Vernundeten in Lazarerhen ift auch nicht im⸗ 
mer fo, daß die Kräfte der Verdauungswerkzeuge dadutch 
erhalten werden. Daher ift es bey Verwundeten fehr wich⸗ 
tig, auf die äntegrität der Verdauungsfräfte zu fehen, und 
‘Pie Unteinigkeiten, die fid) bey ihnen angefammlet haben, 
ausjnführen, Daher entfteht oft erſt dann eine gute Heil 
und Genefung verfprechende Eiterung, wenn durch geboͤ⸗ 
rige Mittel die unreinen Stoffe in den ersten Wegen ent 
ferne worden find. Daher ift die Fieberrinde ein fo maͤch⸗ 
tiges Beſoͤrderungsmittel det guten Eiterung, weil fie nicht 
allein den Zuſtand der Atonie in dem Koͤrper uͤberhaupt vet⸗ 
beſſert, ſondetn beſonders auch die Atonie in den Verdau⸗ 
ungswerfzeugen und in den Eingeweiden des Unterleibes 
hebt. 
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Man bat nach der zeither getwöhnlichen Humoralpas 
thologie die Fieber überhaupt claffificirt, und dieſelben aus 
Ber den Entzändnngöfiebern in Gallen, Schleim » und Fauls 
fieber eingetheilt. Diefe Eintkeilung hat ihren Grund we⸗ 
niger in der Natur der Fieber, mehr in demjenigen Theil 
der aus zeichnenden Zufälle diefer Krankheiten, die entwe⸗ 
der von mwidernatärlichem Uebermaaß der gallichten Feuch⸗ 
tigkeit, oder des Schleims, oder folchen Fläffigkeiten abs. 
bangen, von denen man meynte, daß fie in dem ehierifchen 
Körper wahrhaft faulen könnten, 


Diieſe Eintheilung der Fieber, die feit geraumer Zeit 
die geltende war, und bie von vielen berühmten Aerzten 
angenommen und vertheidigt wurde, hatte üble Folgen für 
die Ausübung. So wie man bey Entzündungsfiebern blos 
an die antiphlegiftifche Methode dachte, und nur zu oft 
den Bang der Krankheiten von entzündliher Natur, der 
ben Kranken Heil, “nd Genefung gewaͤhret haben würde, 
wenn man ihn mit ge,öriger Vorſicht geleitet hätte, ſtoͤhr⸗ 
te und aufhielt, indem man bie Kräfte des Körpers durch 
Aderlaſſe, antiphlogiftifches firenges Verhalten, Auslee⸗ 
fuugen diefer Art, und andere Mittel zu fehr ſchwaͤchte, 
und dadurch die Kräfte der Natur zur Kochung und Kriſis 
unterdruͤckte, fo dachte man auch bey hißigen Krankheiten, 
bie man für Krankheiten gallichter Art anfah, bios an 
® Ballen und am deren Aufldſung und Verbefferung, bey 
bigigen Krankheiten fchleimichter Art blos an Aufloͤſung 
und Ausführung des Schleims, und bey den oft fehr uns 
eigentlich IL genannten fäulichten Krankheiten an Berbeffes 
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eung und Yusleerung der faͤulichten Stoffe. Selbſt ſolche 
Fieber, bey denen dad Daſeyn ſolcher Stoffe eben nicht 
ſehr bemerflih war, mußte man unter diefe oder jene Caſ⸗ 
fe der mit ſolchen Steffen verbundenen Fieber zu rechnen, 
falls fie nicht unter die Elaffe der Entzuͤndungsfieber gehoͤr⸗ 
ten, und fehr oft mußte .ein Fieber, welches von der 
Natur des fo genannten Schleimfiebers fehr meit entfernt 
war, fich unter die Claffe der Schleimfieber rechnen laſſen, 
blos weil man feinen Grund hatte eine folche Krankpeit 
untet eine andre Elaſſe zu bringen, 


Diefe Eintheilung der Fieber brachte die Aerzte auf 
bie Idee den widernatuͤrlichen Stoff, den man bey. jedem 
biefer Fieberelaffen vorausſetzte, und den man durch feine 
Kennzeichen auch zu erkennen wähnte, auszuführen, und 
das vorzüglichfte Kuftftück des prafsifchen Arztes bey Fie⸗ 
bern beftund in der unaufhörkhen Abwechſelung zwiſchen 
Ausführen und Aufldfen. Der gute Erfolg, den diefe 
aufloͤſenden, abführenden und zugleich der Hige und Wals 
fung entgegenn Kurmerhoden hatten, das beffere Befinden 
fehr vieler Kranken nach dem Gebraudy der Ausführungen, 
‚und das Genefen viele bey diefen Heilarten, mußte die 
Derzie in der Meynung beftärfen, daR biefe Theorie von 
den materiellen Urfachen der Fieber, und von der Nothwendig⸗ 

keit Der Abführungen bey denfelben, die gegründete ftY« 

Zu dieſen fam noch der Nacıheil, den man vorher von 
entgegengefegten Rurmetbeden bemerkt harte. Wolfgang 
Wedel, ein Arzt der auf der befuchreften Schule Deutſch⸗ 
lauds mit einem Gluͤck und einem Beyfall lehrte, der auf 
das übrige Deutſchland und einen Theil won Eurspa ent 
ſcheidend wirkte, verbreitete in Deutſchland die Heilungsme⸗ 
thede der Fieber durch hitzige gifttreibende Mittel, die vor⸗ 
ber an Franz le Boe Sylvius einen großen Vertheidiget 
‚gefunden hasıen, und bie auch won zwey nachherigen großen 
| ee Ay 
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Aerzten Deutſchlands, dem Friedrich Hoffmann und Georg 
Ernſt Stahl wenigſtens groͤßtentheils empfohlen, und bey 
dem ausgezeichneten Beyfall, den ſich dieſe Maͤnner erwor⸗ 
ben hatten, in Deutſchland faſt allgemein verbreitet wur⸗ 
de. Die Ideen dieſer Maͤnuer, die ſich um die Heilung 
der Kraukheiten außerdem ſo manches Verdienſt erworben 
hatten, liefen bey Heilung der Fieber faſt ganz dahim aus, 
dag man das Fiebergift durch hiige, flüchtige und reitzen⸗ 
de Mittel austreiben muͤſſe: und da zur Erregung des 
Schweißes durch directe Mittel ed allemal ſchaͤdlich ift, wenn 
man durch nur einigermaßen wirkſame Abführungsmitteß 
auf die erften Wege wirkt; fo wurde bie Ruͤckſicht, die der 
Arzt auf diefe zu nehmen hat, vernachläffige. Es ift uns 
“bezweifelt gewiß, daß die Aerzte bey diefer Heilungsart 
der Fieber weniger gluͤcklich wären, daß fie bey diefer hitzi⸗ 
gen Behandlung Zufälle der Bösartigkeit öfter herbeylockten, 
daß ſie die Entzuͤndung und ihre bey Fiebern unter hitziger 


Behandlung fo außerordentlich leichte Folge, den Brand, ». 


oft beförderten, und daß auf den Todtenliften eine Menge 

von Fieberfranken ftunden, welche die nachher befonders 
"durch das Studium der Lehrfäge des Boerhanve gemöhnlich 

gewordene antigaftrifche Behandlung, oft ohne viel Gefahr 
"und Muͤhe rettete, 

Die lauten Klagen vieler erfahrnen und würdigen 
Aetzte beweifen indeffen dach, daß man auch bey Beobach⸗ 
„tung dieſer Methode das Ziel überfchritten hat, und bie 

vielen Falle, wo durch diefe Behandlung die Schwaͤche des 
Koͤrpers vermehrt, ſeine zur Ueberſtehung und Aushaltung 
der Krankheit nothwendigen Kraͤfte ihm geraubt wurden, 
wo die ſchlimmſten Nachkrankheiten mach Heilung der Fie⸗ 
ber durch die uͤbertriebene antigafteifche Methode entſtunden, 
‚9 viele Kranke im Verlauf der Fieber wegen ber vielen 
Ausleeruugen und. davon entflandener hoͤchſter Schwaͤche 


mb Kraftloſigleit das Leben verloren, * Beweiſe, daß 
man 
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man auch mit dieſer Methode zu weit * konnte, und 
zu weit gieng. 


Man gieng aber theils mit dieſer Mecod⸗ an fi zu 
weit, theild aber verfannte man auch, da man überall 
und faft in jedem Fall nur Fieber gaftrifchen Urfprungs ers 
blickte, diejenigen Entzändungafieber meiftentheild, bey 
welchen die Entzündung entweder nicht völlig rein mat, 
oder ihren Sig in den Eingeweiden des Unterleibes hatte, 
Se hat man die Entzündung der Leber, der Milz, der 
Gedärme, ded Magens, u.f.f. für Krankheiten gallchtet 
Art gehalten, und durch Fänftlich erregtes Erbrechen, die 
Kranten in die aͤußerſte Gefahr des Lebens geſtuͤrzt. 


Die Engländer baben ſich in unfern Zeiten zuerft dies 
. fee aneleerenden und fchwächenden Merhode ‚bey Fieber 
‚woideriegt, und der Erfolg, mit dem fie die fieberhaf⸗ 
ten Krankheiten, die nicht zur Elaffe der entzändungdartis 
gen gehören, durch toniſche und erregende, und gewiſſe 
andre durch befünftigende Mittel behandeln, bemeißt, daß 
‚die ausleerende und antigaftrifche Methode nicht die einzi⸗ 
ge it, deren Anwendung bey diefen Krankheiten Genefung 
verspricht. Der Erfolg, mit dem befonders in beißen 
Klimaten die Aerzte dieſes Landes die Fieber, die nicht zur 
Claſſe der entzändlichen gehören, mit Fieberrinde und Mohn⸗ 
ſaft behandeln, ift fo ‚gut und erwuͤnſcht, als man ihn 
nur verlangen kann, und wenn die Erfahrungen ber vielen 
Aerzte, die für-diefen Erfolg fprechen, gegründet. find; ſo 
Tann man mit Grund behaupten, daß diefe Methoden mit 
‚befferm Erfolg bey den Fiebern, die einen entzündliche 
‚ Charakter haben; angewendet werden, als bie ausleeten⸗ 
‚de, ſchwaͤchende und antigaftrifche- Methode, 24 
Indem man Gallen⸗Schleim⸗ und Faulfieber außer 
den entzündlichen annahm, hat man wohl darinnen gefehlt, 
daß man die materielle Urſache Diefer Sieben in dem zu fin 
Z den 
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‚ben glaubte, was eben ſowehl, und noch mit triftigern 
Gruͤnden, als Folge derſelben angeſehen werden konute. 
‚Man bat, wie bekannt, die triftigſten Einwendungen gegen 
Die Entſtehung der Gallenfieber von ausgetretener oder. im 
Blute befindlider Galle, und der Gchleimfieber von in 
den erftien Wegen, oder in dem Syſtem der Säfte enthals 
senen Schleim gemacht, und, ift jegt auf. die wahrſcheinli⸗ 
here und fichere Meynung gelommen, daß menn die aus⸗ 
- führenden Mittel, mie nicht zu läughen iſt, oft gute und 
vortheilhafie Wirkungen zur Heilurg der Fieber diefer; Are 
- hatten, dieje Wirkungen nicht davon zu erklären find, daß 
dieſe Mittel die materielle Urſach der Krankheit wegnehmen, 
ſondern davon:. daß fie durch die Erſchuͤtterung, welche 
fie bewirlen, oder auch auf andere Art dem Nervenſyſtem 
. eine andere Empfindung einprägen und der bemeglichen Fa⸗ 
: fer eine andere Richtung geben, und daß fie die zufälligen 
und zu den Stebern hinzukommenden Urfachen entfernen, 
die in den erften Wegen und in den übrigen Eingeweiden 
des Unterleibes liegen, und dad Fieber heftiger und in Ri 
nem mn gefährlicher und thdtlicher machen. RR 


Die weſentliche und naͤchſte Urſache aller Bieber legt 
«wohl immer in einer miberuaghrlichen Befchaffenheit. der 
Mervenkraft und der Reitzbarkeit, bey deren Dafeyn im 
: Körper die Verarbeitung der Saͤfte, Ihre Affimilation, Ber 
theiluns, Abſonderung, Ausleerung u; f. f, ;notärlicher 
Weiſe nicht. fo, wie im geſunden Zuſtand, Statt haben 
Kkann. Es iſt alſo ſchon nothwendige Folge des Fiebers, 
daß die Säfte: durch daſſelbe und wegen des Daſeyus deſ⸗ 
ſelben widernathrlich beſchaffen werden muͤſſen, und daß, 
Awenn dieſe widernatuͤrliche Beſchaffenheit ſich in dem groͤ⸗ 
bern: Saͤften zeigt, dieſe widernatuͤrliche Beſchaffenheit auch 
in das Auge des Arztes, det den Kranken fehtiund;benb« 
— fallen mins: So bemettt der Beobachtet Raus 
preche. 
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ſprechlich richtig, daß bey Entzündungsfiebern die gerinw 
‚bare Lymphe widernatuͤrlichen Hang bat, ſich zw verdicde 
und zufammen zu fegen: fo bemerkt er, daß bey den ſoge⸗ 
‚nannten Gallenfiebern bie Galle in größerer Quantität, alö 
natürlich, in den erftien Wegen, oder auch in dem zweyten 
Wegen, oder in ihren Organen, vorhanden iſt: er bemerkt, 
daß diefe Feuchtigkeit widernathrlich befchaffen, zaͤhe, ſchacf, 
reitzend vom niebrigften bis zum hödhften Grad, u. f. f. if. 
So bemerkt er bey dem fogenannten Zaulfieber, daß dus 
Blut, welches aus der Ader des Kranken gelaffen worden 
iſt, hellroth von Farbe ift, und dad die Kraft der gerinn 
"baren kymphe in ihm fo gering ift, daß fich nicht einmal 
der Blutllumpen von dem fläffigern Theil gehörig und wie 
es der: natürliche Zuftand fordert, trennt. Er, bemerkt, 
daß ein ſolches Blut zumeilen leichter faule, er bemerkt, 
daß die Ausdänflungsmaterie, der Harn, der Stuhl einen 
‚eindringenden Geruch hat, und daß diefe Subſtanzen leid» 
ger und fehneller einen vecht Hohen Grad von Fäulnif au 
nehmen, Er irrt aber, wenn er in allen diefen Erſchei⸗ 
nungen, die Wirkungen des Ziebers find, Die: Urſachta 
deffelben fucht. In diefen Irtthum find Männer: verfal 
Ien, bey deren anerkaunten und großen Scharffinn man es 
"Hätte für unmöglich Halten -follen, daß fie fich auf diefe Art 
‚Hätten irren können, Pringle ift, wie bekannt, der Arzt, 
Der das unfterbliche Verdienſt hat, die Natur der Gaulfieber 
zuerft näher entwickelt zu haben, der das kazareth⸗ der 
Gefängnigfieber den Aerzten zuerft' bekannt, und fie auf 
feine ungeheuren Verwuͤſtungen aufmerkfam machte. Er 
iſt bekanntlich einer der erften, der. durch‘ feine Vetſache 
and durch feine großen Erfahrungen dad meifte beytrug, 
daß die Aerzte die fäulichten Krankheiten nach richtigen 
Grundfägen behandeln ımd mit zweckmaͤßigern Mitteln ber 
ſtreiten lernten. Eben diefer- Pringle ift. aber „auch der 
Mann, der in feinem ſonſt fo wichtigen: Verſuchen Aber F | 

| | Faͤul⸗ 


— Kapitel. Sqhleimfieher. | 84 | 


Farlait und die Faͤulniß widrigen Subſtanzen, die Aerzte 
glauben zu machen ſchien, daß die Säulnif in dem beleb⸗ 
sen menſchlichen Körper ungefähr eben fo erfolge, mie et⸗ 
wa ein Stuͤck Fleiſch, oder eine Quantität Blut in einem 
Glaſe fault, und daß die antifeprifchen Mittel die Faͤulniß 
im dem befebten thierifchen Körper ungefähr eben fo abhiel⸗ 
ten und verbefferten, twie man fieht, daß die Fieberrinde 
Die Faͤulniß eines in einem Glaſe faulenden Stuͤck dleiſches 
verbeſſert und abhaͤlt. 


Bey den ſogenannten Schleimfiebern r der Fall in 
einem hohen Grade eingetroffen, daß die Aerzte fich in Hins 
fine. auf feine Erıfiehung, und alſo auch in Hinficht auf 
feine Kur geirrer haben. Go wie die Entzuͤndungs⸗Gal⸗ 
len und Zaulfieber, hielt man auch die Schleimfieber für 
eine Folge von dem im Uebermaaß abgefonderten und in 
den Theilen, befonders in den erften Wegen, angefammels 
sen Schleim, und richtete nach diefer Vorausſetzung feine 
Dehandlung ein, die gemöhnlich in Ausführung und Aufld⸗ 
fung des fehleimichten Stoffes beflund. Der beffern und 
grändlichern Pathofogie unferer Tage haben wir auch die 
beffere Kenntnig der Natur und wahren BVeſchaffenheit de 
Schleimfiebers zu verdanken, 


Die Schleimfieber herrſchen ald Krankheit des Jah⸗ 
res tief in den Herbſt hinein, und zu Anfang des Winters. 
Sie ſind Folge von der warmen, erſchlaffenden, feuchten, 

ya allmählich kalt und naß werdenden Witterung. . As 
Krankpeit des Jahres entftehen fie nie, als nach vorher⸗ 
‚gegangenen. und bey vorhandenen fehr entkräftenden, und 
„bie Thaͤtigkeit der feſten Theile ſchwaͤchenden Urfachen. Sie 
find in dem Verhaͤltniß mehr charakteriſirt, als die Urſa⸗ 
‚hen, die fie bewirken, ſchwaͤchender und erſchlaffender find. 

Als Krankheit des Jahres machen fie zu den eben his 
merkten Zeiten Die herrſchende Conſtitution aus. Sie herx⸗ 

| ſchen 
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ſchen dann cheils fuͤr ſich allein, doch nie fo allgemein, als 
Die: Entzuͤndungs fieber im Fruͤhjahr, oder die Gallenfieber 
and Ruhren im Sommer und im angehenden Herbft; theils 
geſellt ſich auch zur Conftitution der Schleimfieber fat je 
des Fieber anderer Art... Wenn die Witterung ‚kälter und 
kaͤlter wird, geht das —— nach und nach in das 
. Entzändungsfieber über, und ehe dieſes erfolgt, gefchieht 
mit dem Entzuͤndungsfieber das nemliche, mas mit dem 
‚ Galfenfieber zu Ende des Fruͤhjahres, oder zu Anfang ded 
Sommers, gefchieht, es erhält einen aus der Konftitution 
‚des Schleimfiebers und der Conſtitution des Ent zuͤndunge⸗ 
fiebers zufammengefegten Charakter, und die Entzündungs 

jeber werden in eben dem Maaß widerſpenſtiget und ſchwe⸗ 
rer zu Beilen, als fie mehr Antheil von der Eonftitution des 

Schleimfiebers genommen haben, Das Schletinfieber vers 
bindet fi ch auch als Sahresfieber mit der fänlichten Conſti⸗ 
tution, wenn Urſachen vorhanden find, welche in einem 
hohen Grad als erſchlaffend und ſchwaͤchend auf die feſten 
Theile wirfen, Unter dieſen Umſtaͤnden bleibt es auch nicht 
Immer Krankheit ded Herbſtes, ſondern es wird auch Krank⸗ 

heit des Sommers, "So war das fäulichte Fieber in den 
Jahren des Mangels 1770 und 1771 in ſehr vielen Ge⸗ 
genden Deutſchlandes die ganze Zeit hindurch, da diefe 
fuͤrchterliche Epidemie hetrſchte, mit der ſchleimichten Con⸗ 
ſtitution verwebt, und dieſes Fieber wurde dadurch ſchlim⸗ 

mer und bos artiger. Eben wegen dieſer Verwickelung er⸗ 
langte es in Neapel jene außerotdentliche Merderblichkeit 
und Boͤsartigkeit, die Herrn Sarcone, einen der gebildet 
ſten Aerzte unferer Zeiten, veranlaßte ſein Werk über die 
Krankheiten zu Neapel zu ſchreiben, und int dieſem ein Ge⸗ 
maͤhlde von den ſchleimicht »Fänlichten Krantkheiten fieber⸗ 
hafter Art zu entwerfen, deſſen claſſiſchen⸗ Werth auch um 
ſere Nachkommen, denen -auf Beobachtung — 
— lieb iſt, nicht verlennen werden / 
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Am alfergermöhnlichiten ift Die Verbindung des Schleim | 
fiebers mit einen Zuftand, der von heftiger Affection des 
Nervenſyſtems zeugt, oder mit Stolls ſogenanntem ftatus 
nervofüs, Es iſt alsdann allemal verbunden mit großer 


Schwäche und außerordentlicher Ermattung der Empfins u 


dungs / und Bewegungsfähigfeit: und diefer Zuftand iſt zu⸗ 
gleich entweder verbunden, mit einer übermäßigen Em⸗ 
pränglichfeit des empfindenden und reigbaren Syſtems ges 
gen Keige, casio mit großer und aͤußerſt leichter Faͤhigkeit 
in krampfhafte Zufälle zu geratben, welche Zufälle ben wei⸗ 
tem nicht alfe an der Muſkelfaſer der äußerlichen Glieder - 
fich äußern, ſondern vornemlich in den Eingemweiden inner , 
rer Theile ſichtbar find, oder mit verminderter Empfängs 
lichkeit der Faſer gegen Reitze, die fie fonft dem natuͤrlichen 
Zuftand nad) in Bewegung fegen ſollten, alfo mit Unfähigs 
keit der beweglichen Faſer in Bewegungen auf Neiße zu ges 
ratben, die auf fie wirken, und mit Unfähigfeie der empfin⸗ 
denden Safer ſolche Eindrücce zu empfinden, Die außerdem 
lebhafte Senfaticnen erregt haben wuͤrden. 


Weil das Schleimfieber mit den eben bemerkten * 
faͤllen der reitzbaren und empfindenden Faſer am gewoͤhn⸗ 
lichſten erſcheint, ſowohl wenn es ſporadiſch, als wenn es 
epidemiſch hetrſcht; fo hat man ihm den Namen de Ners 
venfiebers, (febris aouta et lenta nervoſa) ehedem ge⸗ 
woͤhnlicher als jegt, beggelegt. Jetzt find die Begriffe, die. 
man mit diefem Namen zu verbinden ‚hat, undentlich und 
verwirrt gervorden, weil man alle-Fieber fänlichter Art; 
und alle Zieber, die man fonft mit dem Namen des Typhus 
belegte, anfängt Nervenfieber zu nennen, 


Die Urfachen des Schleimfieberd gehören insgefammt 
zur Elaffe der erfchlaffenden und ſchwaͤchenden, beſonders 
aber zur Claſſe der erfiern, weil mit Erfchlaffung der Far 
fern des belebten ıhierifchen Körpers allemal -eine wider⸗ 

natuͤr⸗ 
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natuͤrliche Entwickelung des thieriſchen Leimes verbunden iſt. 
Die Beſchaffenheit der Jahreszeit und der Witterung, wel⸗ 
che diefe Fieber erregt, ift in einem hoben Grade erſchlaf⸗ 
fend und ſchwaͤchend. 

Die andern gelegentlichen Urſachen, welche dieſes Fie⸗ 
ber erregen, find ebenfalls insgeſammt von der Claſſe der 
ſchwaͤchenden und erfihlaffenden, und da foiche Urfachen 
auf einzelne Menfchen oft: mit großer Stärke wirken, fo 
herrfchen dieſe Fieber zu jeder Jahreszeit als ſpotadiſche 
Krankheiten. 

Man hat beſonders beobachtet, daß nach ſolchen Im. 
ſachen, durch welche die Seele in ‘heftige Bewegung geicht 
wird, oder durch welche die Seelenfräfte heftig angeitce: ge 
werden, deren übermäßige Uebung und Anftrengung be 
kanntlich alemal mit großen Nachtheilen für ben Körper 
verbunden ift, das Nervenfieber fehr bäufig entſteht. So 
entftehet es auch febr oft nach Leidenſchaften von der Art, 
die die Fräfte der Seele und des Körpers niederdrüden, 
- und zur Elaffe der traurigen gehören, von beftiger Betruͤb⸗ 
ig und Traurigkeit, vom Gram wegen einer veriayten 
Eünftigen Hoffnung, von traurigen Ausfichten in die Zw 
kunft. Manche Mutter, die beforgt für das Wohl ihlet 
Kinder nicht vorausfehen konnte, mie fie diefelben fünitig 
ernähren könne, ſtarb eben wegen des Grams am Schleim⸗ 
fieber, Gram, Verdtuß megen angethaner Beleidigungen, 
Ned, Eiferſucht u, ſ. fe, erregen diefed Fieber ebenfalls 
ſeht oft. . 

Diefe moralifchen Urfachen des Schleim» oder lange 
famen Nervenfiebers find bey Soldaten im Felde gar tebe 
gewoͤhnlich. Der Soldat wird oft aus Berbmdungen ge⸗ 
siffen, wenn er zu Felde gieben, und allen Gefahren bed 
Krieges fich ausfegen fol, die ihm fehr wetth und angelts 
gen waren, Wenn die Trompete erſchallt, Die ihn er 


\ 
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Bas Schlachtfeld ruft, muß er Weib, Kinder, eltern, 
Freunde, alles was ihm lieb ift, verlaffen, und er hat 
mehrere Wahrfcheinlichkeiten, als irgend ein anderer Menfch, 
daß fein Bleiben im Lande der Lebendigen vielleicht gar niche 
fange mebr iſt. Er, der vorher gut fich nährte, und viels 
Jeicht gar in einer Art von Wohlitand lebte, muß jetzt alle 
feine oft mit Mühe fich verfchaffte Nahrungszweige aufges 
ben, und fich in Koft und Kleidung fchledhter als er es ges - 
wohnt war, behelfen, Ungewohnt an die anhaltenden und 
ſtarken Anfirengungen der Kräfte, die ein Feldzug fordert, 
muß ei feinen oft ale Kräfte fordernden und alle Kräfte 
aufzehrenden Dienft obliegen, er kommt in neue Berhält 
niffe, fein Körper und feine Seele fommen in eine ihm voͤl⸗ 
lig ungewohnte Lage. Auch der tapferfte Dann zittert am 
Tage der Schlacht, wenigſtens zu Anfang derfelben, und 
bis das Getümmel der Schlacht feine Empfindungen übers 
taͤubt. Die Schlacht felbft befteht in einer fortgefegten 
Reihe von Anftrengungen. — Alle diefe Urfachen wirken 

natuͤrlicher Weife auf einen Körper, der vorher fon durch 
mandherley traurige Leidenfcheften geſchwaͤcht war, als dies 
fe ER in einem hohen Grad vertnehrend, 


Wenn ein Krieg beginnt, ſo ziehen die Truppen, die 
ſchon geübt find, zu Felde, Dieſe ſind des Soldatenle⸗ 
bend doch fchon einigermaßen gewohnt, umd fo peinlich es 
auch für jeden nicht ganz gefähllofen Mann feyn mag, fein 
Meib, feine Kinder, denen er Ernährer und Vater war, 
- zu verlaffen, um vielleicht bey dem erften Angriff des Fein» 
des nicht mehr zu feyn; fo verfallen doc) ſolche Soldaten 

weit feltener ih das Heimmeh, welches nichts anders als 
ein langfames Nervenfieber, das ift ein Fieber mit widers 
natürlicher Entwicdelung bed thierifchen Leims ift, als juns ⸗- 
ge Soldaten, die gervöhnt am den väterlichen Heerd, und. 
‚Baum dem Alter deö Knaben entwachſen, aus unablaͤſſigem 


Zwang 
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Zivang eine Lebensart ergreifen müffen, für weiche fie feis 
nen Sinn hatten, und deren Erlernung ihnen daber auch 
doppelt ſchwer fällt. Hierzu kommt noch, daß diefe Leute 
oft ſeht fehnell zu Soldaten gebilder werden müffen, und 
dag. man fie oft dem Feind entgegen, führen muß, ebe fie 
noch an die Waffen gewöhnt find, wo fie fich alfo die Ger 
fahren des Krieges und der Schlachten noch fürchterlicher 
sorfiellen, als fie wirklich find. Selten können auch nad 
unferer Berfaffung der Heere und nad) den bey und einge⸗ 
führten Beitrafungen der Nachläffigkeit oder der Ungeſchick⸗ 
Jichfeit im Dienft folche Leute in den Uebungen der Waffen, 
und in der Gemandtheit der Glieder, die der Krieg foıdert, 
andere Fortichritte machen, ald wenn fie die Furcht vor 
dem Prügel des Officiers treibt, und es ift bekannt genug, 
daß die DOfficierd mit diefer Strafe oft großen Mißbtauch 
tceiben, der nur felten von ihren Obern erfahren wird, die 
auch oft felbit nicht alles das Gefühl der Menſchlichkeit has 
ben, welches jedem Dffieier, von dem größten bis zum 
geringften, durchdringen follte, 


Der Dienft des Soldaten muß unter foldyen Umftäns 
den von dem Juͤngling, den fein ungänftiger Damon vom 
Pflug oder vom Weberftuhl wegriß, verabfcheuer werden, 
und da gewöhnlich die Wege ſich ſelbſt vom Dienft frey zu 
machen, fo find, daß fie viele Entfchloffenheit und viel 
Verläugnung zukünftiger Gefahr fordern, fo verfinkt em 
ſolcher Menfch in eing fortwährende Traurigkeit, die ein 
langjames oder ein higiged Mervenfieber und gewoͤhnlich 
den Tod nach fich zieht. Es ift bekannt, daß dieſe Iraw 
tigkeit ehedem die Schweißer, die in Dienften der Franjds 
ſiſchen Monarchie waren, fo aufrieb, dag es dur ein 
Gefe verboten werden mußte, ben Schweigerijchen Kuh⸗ 
reihen zu fpielen, damit die ungluͤcklichen Soldaten nicht 
durch die Zöne diefer Mufil-an die Bm ihres. Vater⸗ 

landes 
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landes erinnert würden, und das Ungläd von demfelben 
entfernt zu ſeyn doppelt empfänden, 


Es treffen auch bey Soldaten mehrere phyfifche Urfas 
chen diefer Krankheit zufammen. Ich will hier nicht der 
großen Unftrengungen gedenken, die der Dienft des Sok 
daten fordert, nicht der Speiſen und des Getränfs, deren 
Stärke und Nabrhaftigkeit fehr oft nicht mit dem Aufwand 
von Kräften, den der Dienjt nothmendig macht, im Vers 
haͤltniß ftebt, nicht der Krankheiten von Schwäche, Er» ' 
ſchlaffuug und Verfiopfungen, die von der wenigen und 
groben Nahrungefaft gebenden Koft, die der Soldat na 
nigſtens zuteilen genießen muß, entfiehen, und dıe zu als 
len Kranfheiten, die in diefen Urfachen ihren Grund haben, 
Beranlaffung geben, Alle diefe Urfachen nrüffen nothwen⸗ 
dig ald eben fo viele diſponirende und gelegentliche Urfas 
chen des Schleimfiebers bey dem Soldaten wirken, und 
dieſes Fieber muß daher auch ans dieſen Urfachen in den 
Feldlazarethen gar keine feltene Krankheit feyn, | 


Einige Urſachen diefed Fiebers find aber in Feldlazas 
erben zur Erzeugung deffelben befonders wirlſam, und 
unter dieien ftehen die in Denielben gewöhnlich vorfommens 
den und gleichfam herribenden Krankheiten oben an. Ein 
ſehr großer Theil dieſer Krankheiten entftehet von entfräfs 
enden Urſachen. Sie find in Lazarerhen von längerer 
Dauer, und mit größerer Gefubr verbunden, und durdy _ 
dieſe beyden Umftände wird die Conftitution der Kranfen 
noch mehrt geſchwaͤcht. Die Kazarerbluft, im der fich der 
Krante aufhält, kann nie fo rein fegn, als es der Zuſtand 
der Kranten fordert, und die durch menfchliche Ausduͤn— 
fung und feprifchye Miasmen verdorbene Luft ift diejenige 
Ursache, welche unter alien bekannten ſchwachenden am als 
lerſtaͤrkſten auf den Körper wirkt. Indem ſich daber ein 
Kranier ſeines Uebe + wegen in Geldis;arerhen lange aufs 

Arieacatineot. il.Vand.· Du halien 
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halten muß; indem er die Lazarethluft einhaucht, und in⸗ 
- dem in dieſer für franfe Soldaten beftimmten Anſtalt meh⸗ 
rere ſchwaͤchende Urfachen aus der Elaffe der phufifchen und 
möoralifchen auf ihm wirken, - entftehet in feinem Körper die 
Dipofition,; zu nach überftandener Krankheit nachfolgene 
den Krankheiten und zu Nücfällen, 


Das Schleimfieber ift daher oft eine Krankheit, die 
nach einer in Lazarethen uͤberſtandenen andern Krankheit 
entfteht, Es iſt daher die gewöhnliche Krankheit der Ge 
nefenden, und zeigt fich bey diefen unter mancherley Ges 
falten, zumeilen ald Sieber mit beträchtlich heftigen Zufäls 
den, zumeilen aber auch als fchleichendes, Tangfames Fie⸗ 
ber, mit täglich größerer Abnahme der Kräfte. Die Ver 
zögerung der Genefung nach vielen, beſonders nach Krank, 
‚heiten fäulichter Art und nach Ruhren, hat gewoͤhnlich eis 
nen foldhen Zuftand des Schleimfiebers zum Grunde, 


Die Krankheiten, die in Feldlazarethen am gewoͤhn⸗ 
Uchſten vorfallen, enthalten auch ſehr oft wegen ihrer be⸗ 
ſondern Natur die Veranlaſſung zur Entſtehung der Schleim⸗ 
fieber. Keine Krankheit ſchwaͤcht Die thieriſche Natur mehr, 
als das Zaulfieber, nach feiner erfolgt die völlige Gene, 
fung und Erholung des Körpers von feiner Schwäche lange 
famer, ald nad diefer. Gar nicht felten bleibt eine um 
austilgbare Schwäche für die ganze Lebenszeit der Kranken 
zurück, Nach den Krankheiten diefer Art folge das Schleims 
fieber beſouders oft und leicht, und wenn auch der Kranke 
der Gefahr von der erftern Krankheit entgangen ift, ſo ver 
fälle.er nun in eine nene und größere, und feine völlige Ge⸗ 
nefung verzieht fich fehr lang, 

Eine andere; äußerft Häufige Seldfranfheit, die Ruhr, 
hat oft das Schleimfieber ald Folge nach fich gezogen. 
Bey diefer find der Nahrungsfanal und die Eingerveide des 
Unterleibeö — affieirt, und die Krankheit läßt bes 


kanutlich 
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- Banntlich oft Befchädigungen diefer Theile zuruͤck, die ſich 
erft mir dem Tode der Kranken verlieren. Wenn aber auch 
gerade Feine ſolchen Befchädigungen Statt haben; fo iſt 
Doch die große Schwäche, die auf diefe mit fo häufigen 
Ausleerungen verbundene, größtentheils im Felde fäulichre 
Krankheit folgt, und die Verarmung des Körpers an guten 
Saͤften Urfache genug, um nach der Ruhr alle Krantheis: 
ten von Schwäde, von Erfchlaffung, von widernatürlich 
erhöheter, oder auch von erftochener. Empfindlichkeit des 
Rahrungskanals, alfo auch das Schleimfieber zu erregen. 


+ Man beobachtet daber auch dad Schleimfieker als 
Nachkrankheit nad der Ruhr fehr bäufig, befonders das 
fogenaunte langſame Schleim» oder Mervenfieber, welches 
noch jehr viele Kranke, nach almäplich überftaudener Ruhr, 
toͤdtet. 


Jede Verwundung wirkt auf den Koͤrper des Mens 
ſchen als ſchwaͤchend. Sowohl der beftige und anhalten⸗ 
de Schmerz wird eine Urſache des Schleimfiebers, als auch 
der Verluſt der Saͤfte, der bey Wunden nach Operationen 
a. dergl., nothwendig erfolgte, der Verluſt des Blutes, 
des Eiters u. ſ. f. Wenn nun bey dieſen ſchwaͤchenden Ur⸗ 
ſachen, die in dem Körper des Verwundeten ohnedem Statt 
haben, noch die Luft, die er einathmet, von ſchlechter Bes 
ſchaffenheit iſt: wenn feine Lebensordnung nicht ganz dem 
Umftänden, in denen er fich befinder, augemeffen iftz 
wenn wesen der Menge der Verwundeten uab einer Schlacht 
die Beforgung derjeiben wicht fo genau und pünctlich ſeyn 
kann, als fie fegn follte, weil zu Beſorgung fo vieler Krane 
ken Mangel an tächtigen Wunndärzten ifi; wenn die Vers 
wundeten oft Tage dang auf den Schlachtfeld liegen muͤſ⸗ 
fen, ehe fie nur in das Lazareth tranfporsict und in dems 
felben beforgt werden können; wenn fie Daber mit verdor⸗ 
benen, brandigeu Schäden ſchon in das Lazareıh Fommen, 

Ob) 2 un» 
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and in dieſen, wegen der ſchlechten Beſchaffenheit der Luft 
zur Behandlung des Brandes die Gelegenheit eben nicht 
für gänftig gehalten werden kann; fo ſieht man leicht ein, 
daß auch bey Verwundeten viele Urfachen gufanrmensreffen, 
welche die Enrftehung des Schleimfieberd bey Vermunduns. 
‚gen ſowohl, als nach Verbefferung und „Heilung derfelben, 
begänftigen, 
Es finden ſich alfo in Feldlazarefhen mehrere Urſa⸗ 
‚hen des Schleimfieber®, als fonft faſt irgendwo, Man 
beobachtet daher auch diefe Krankheit in Feldlazarethen ſo⸗ 
wohl als fporadifche, als auch als epidemifche Krankheit, 
fehr häufig. Als ſporadiſche Krankheit wird fie zu jeder. 
Zeit des Jahres beobachtet, teil fie dann von Urfachen 
abhängt, die zu jeder Zeit des Jahres auf die Soldaten 
wirfen fönnen. Als epidemiſche Kraufheit beosbachter man 
ſie am gewoͤhnlichſten zu Ende des Herbftes, mit Faͤulniß 
verbunden auch zu der Zeit, wenn fonjt Faulfieber herrfchen, 
und wenn große und anhaltend wirkende fchrwächende Urfas 
chen, 3. 9. heftige Anftrengungen des Körpers ‚bey Forts 
währender ‚naßkalter Witterung u. ſ. f., vorhergegangen 
find. ' | 
Da die Urfache dieſes Fieber nicht eigentlich in der 
Entwickelung des thierifchen Schleims liegt, ſondern dieſe 
Entwickelun als Folge der Urſache, welche Das Schleim⸗ 
fieber bewirkte, anzuſehen iſt; fo ſieht man leicht ein, daß 
die Methode bey der Heilung dieſer Fieber den Schleim 
aufzuloͤſen und auszuführen, die ihrem Zwecke gemaͤßeſte 
nicht ſeyn Fönne, Die widernatuͤrliche Entwidelung des 
® ...aed hat ‘ihren Grund in der Schwäche der Feten | 
Theile, in der Erfchlaffung derfelben, in der übermäßigen ' 
Empfänglichfeit derfelben gegen Reige, und dieſe Lirfachen 
müffen weggenommen werden, wenn man die Ueberzeu⸗ 
gung haben will, das Schleimfieber ſicher und gewiß hei⸗ 
len zu koͤnnen. Die Ausfuͤhrung und Aufloͤſung des ein⸗ 


Viertes Kapitel. Schleimſieber. 851 


mal entwickelten Schleimes iſt zwar nothwendig; fie muß 
aber nicht durch Mittel bewirket werden, die wegen ihrer 
fchroächenden Eigenſchaft die Erzeugung des Schleims von 
neuen begänftigen, wenn fie ihn auch zum Theil ausgefuͤh⸗ 
tet hatten, 

Abführungsmittel durch dem Stuhl find daher beym 
Schleimfieber, im Aligemeinen betrachtet, fchädlich, weil 
fie mehr. ſchwaͤchen, als andere Ausführungen aus dem 
Nahrungskanal. Brechmittel ſind weniger ſchaͤdlich, weil 
ihre Wirkung ſchneller voruͤbergeht, und weil ſie, indem 
ſie wirken, eine verſtaͤrkte Thaͤtigkeit des ganzen Nahrungs⸗ 
kanals ſowohl, als der reitzbaren uͤbrigen Theile des Koͤr⸗ 
pers und der Gefäße vorausſetzen. Man darf fie indeſſen 
doch nicht zu lange gebrauchen, und nicht zu oft wieder⸗ 
holen, weil fie dann ſchwaͤchende Kräfte äußern und. die Urs 
fache, wegen welcher dad Schleimfieber da ift, begünftigen, 

Die Mittek, welche bey. dem Schleimfieber die beften _ 
Dienfte geleiftet haben, find tonifche, erregende und bes 
täubende. So mie, die. Fieberrinde überhaupt bey allen 
Krankheiten von Atonie eines der erften und vorzüglichften 
Mittel ift; fo if fie es auch bey dem Schleimfieber, falls 
nur vorher die Wege gehörig geöffnet worden find, damit 
fie nicht dutch Bewirkung von Verſtopfungen der Eingewei⸗ 
de ſchade, und falls nur keine Diſpoſition zur Entzuͤndung 
zugegen iſt, die oft auch nach ſchwaͤchenden Urſachen Statt 
bat, und den Gebrauch toniſcher Mittel nicht vertraͤgt. 
Nach richtigen Anzeigen gegeben hebt fie diellrfache der wi⸗ 
dernatürlichen Entwicelung des Schleims, fie hebt die 
Kräfte, die wegen der Natur des Fieber geſunken waren, 
empor, und tlägt durchaus-bey, duch Wegnahme dev 
Urfache des Fiebers, die Kräfte auf das ficherfte herzus 


Reiten. 
Bey großer Schwäche mit verminderter Empfindungss - 


—* verbunden, ben Heinen, ſchwachem Puls und Bis 
täuburg 


” 
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täubung feiften die Eontrayerva, die Schlangentwurzel, die 
Augelika, die flüchtigen Salze, der Campfer, der Wein, 
‚Die verfüßten Säuren, die Naphthen u. dergl., die beiten 

‚Dienfte, indem fie die Lebenskraft, bey deren Verminde⸗ 
. zung fih der Schleim mwidernatärlich entwicelte, empors 
Heben, und auf diefe Urt auch die Felgen der Verminde⸗ 
zung der Lebenökraft, das Fieber und die Entwickelung des 
Schleimes, wegnehmen, 


Oft Liegt die Ucfache des Schleimfiebers in widerna⸗ 
tuͤrlicher Schwäche der Lebenskraft, verbunden mit wider 
natürlicher Empfänglichfeit der feften Theile gegen Reitze, 
und daher mit Zufällen des Krampfes ſowohl in den beweg⸗ 
lichen Zafern, al& auch in den Zafeın der Eingeweide. In 
dieſem Fall leiſten antiſpasmodiſche und betäubende Mittel, 
entweder für fich allein, oder in Verbindung mit tonifhen 
und erregenden Miıteln, die erfprieslichften Dienfte, Die 
Baldrianwurzel hat bey den Schleimfiebern, wenn fie diefe 
Seftalt angenommen hatten, Wunder gethanu. ie wirft 
nicht allein als ein Mittel, welches die Bewegungen in der 
Hafer vermindert und beftändiger macht, fondern befigt 

dabey auch tonifche Kräfte, vermittelſt welcher fie die Urs 
fachen wegnimmt, melde machten, daß die Fafern in 


Araͤmpfe und widernatuͤrliche Bewegungen geriethen. 


Auch von dem Mohnſaft hat man bey dieſen Fiebern 
große Heilfräfte beobachtet. Er vermindert die Fähigkeit 
Der Faſer auf Reitze, die auf fie wirken, in Zuckungen und 
Abermaͤßige Bewegungen zu -gerathen, er befänftiget die 
Reitze, die anf das Syſtem der Gefäße wirken, und bie 
Bewegungen des Blutes, Diefes Mittel wirkt Daher bey 
dieſen Ziebern alö ein im hohen Grad ſtaͤrkendes, die Bes 
wegungen langfamer und beftändiger machendes Mittel, bep 
deſſen Gebrauch die Kranken augenfcheinlich an Aion zu⸗ 

un a bad Fieber ſich verliert, i 
Man 
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Man hat befonders den Englaͤndiſchen Aerzten viele 
und trefliche Beobachtungen uͤber den Gebrauch des Mohn⸗ 
ſaftes bey Schleimfiebern mit Nervenzufaͤllen zu verdanken. 
Der Erfolg, mit dem ſie ſich dieſes Mittels bedienten, iſt 
außerordentlich, und ſollte die Aerzte in andern Gegenden 
billig anreitzen, ſich bey ähnlichen Faͤllen des nemlichen 

Mittels zu bedienen. 





Fuͤnftes Kapitel. 
Faulfieber. Das Lazarethfieber. 


Die Faulfieber machen eine ſehr wichtige Krankheit 
der Soldaten im Felde aus, und die Beobachtungen eines 
jeden Feldarztes ſind darinnen einſtimmig, daß Faulfieber 
und Ruhren die wichtigſten und verheerendſten Krankheiten 
in Feldlazarethen ſind. Faſt kein Feldzug eines großen 
Heeres verfließt daher, ohne daß man in den letzten Mo⸗ 
naten deſſelben dieſe beyden verheerenden Krankheiten beob⸗ 
achtet, und ohne daß fie nicht eine Menge von Soldaten 

toͤdten. 


Die faͤulichte Conſtitution iſt nach der Regel immer 
die Conſtitution des angehenden und fortfchreitenden Herb⸗ 
ſtes. Die Entzuͤndungsfieber des Fruͤhjahres machen den 
Gallenfiebern im Sommer Platz. Das Gallenfieber, wel⸗ 
ches im Anfang in ſeinen Gang und ſeinen Zufaͤllen dem 
Entzüuündungsfieber aͤhnelte, erlangt zu Ende des Julius 
and in Auguft den Charakter des von fo vielen Schrififtels 


lern über die Kriegsarzneykunde, befonders von Pringle . 


. and Monroe fo vortreflich beſchriebenen remittirenden Herbfts 
hebers, ed wind mit Zufaͤllen von hoͤchſter Schwäche bes 
* gleitet, 
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gleitet, und fo wie dieſe Schwäche fich einfindet, fo end 
ſtehet auch in den Säften der Kranfen Neigung zur miders 
natuͤtlichen Aufloͤſung. 


Das remittirende Herbſtfieber iſt alſo das eigentlich 
ſogenannte Faulfieber, wenn es, wie der Fall immer iſt, 
mit Zufaͤllen von großer Schwäche und Aufdfung der Säfte 
bes Körpers erſcheint. Es ift dann hoͤchſtens, falls man 
ibn ja den Namen ded gallichten Fieber noch benlegen 
will, als ein Fieber gallichter Art, mit unreinem Stoff, 
germöhnlich in den erfien Wegen, anzuſehen, welches in feis 
wem zweyten Zeitraum in das fäulichte Fieber übergeht. 
Es ift die febris I: putrida der “opemanere unſeret 
Zeiten. 


Die Faͤulnißß, in fo fern fie in dem belebten Koͤrper 
Etatt haben kann, ift daher am fich ſchon der Herbitcens 
flitution eigen, fie wird aber bey Armeen und in den Feld» 
lazarethen durch mehrere Urfachen, die auf die Soldaten 
befonders und ausfchlieffend wirken, befördert. Die oft 
' unnmgängliche Unreinlichkeit des Körpers, die Hemmung 
der Ausdünftung,, die heftigen Anftrengungen der Kräfte, 
die Einflüffe jeder Witterung während des ganzen Feldiw 
ges, die grobe, verſchiedene, in dem gefchtwächten Nähs 
rungskanal leicht Unreinigfeiten erzeugende Koft, und eine 
Menge von audern Urfachen, deren Natur und Wirkungss 
‚art aus dem, was im erften Theil gefagt werben iſt, ec 
hellet, begänftigen bey dem Soldaten im Felde die Ente 
bung fäulichter Krankheiten ungemein, 


Der Urfachen, die in den Feldlazarethen das Entites 
den eben diefer Krankheiten begänftigen, find ebenfals ſeht 
wiele, die unreine Lazarethluft, die von der Anbäufung 
der Kranken unumgänglich verborben wird , die Anfteckung, 
bie von einem Kranfen auf den andern —— über 

geht, u. ſ. w. 
8 
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So erzählt Monro*), daß im Jahr 1760, als die 
Allirten bey Warburg campirten, mo ed vom Auguſt an 
etliche Donate lang ftarf und anhaktend regnete, und bie 
Truppen erft zu. Ende ded Jahres in die Winterquartiere 
geben konnten, ein bösartiged, mit Petechien verbundenes 
Sieber mit außerordentlicher Heftigkeit in den Lazarethen 
geberrfcht habe. Das Lager, die Gegend und benachbars 


ten lecken waren nicht nur mit dem Unrath der Menfchen . 


und Thiere diefer großen Armee, fondern auch mit unzählis 
gem Körpern todter Pferde und anderer Thiere angefüllt, 
die geftorben waren, ald man fie entweder zum Kriegsge⸗ 
brauch, oder zur Herbeyfchaffung der Fourage und aller» 
band Vorraths, ingleihen zum Dienft des Lagers gebraucht 
hatte. Außerdem fiel am ız3ten ul. nicht weit von dem 
Drte, mo die Armee fand, eine Action vor, und die 
Dodten, deren Anzahl beträchtlich war, twurden kaum mit 
etwas Erde bedeckt. Die Soldaten und Einwohner bes 
. Landes befanden ſich in dem Äußerften Elend; beyde litten 


‚an allem Mangel, und wurden einem bösartigen Sieber 


„zur Beute, dad beynahe ganze Orte entvoͤlkerte. | 

Man lieferte fo viele Soldaten in das Lazareth zu 
» Paderborn ; daß ſolches dergeftalt wollgefüllt wurde, daß 
das Bösartige des Fiebers zunahm, und unzähligen Krans 


- fen ben Tod verurfachte, 


Erft im Januar des folgenden Jahres ließ das Fieber 
in etwas nach, befonders nachdem man die Menge der 
„ Menfchen im Lazareth durch Wegſchickung der Genefenen 
vermindert hatte, und überhaupt die Kranken weiter ands 
‚einander. legte, Während des. ganzen Verlaufs dieſes Fies 
„ber war bie Anſteckung fo groß und wirkſam, daß aller 
Sorge ungeachtet, die man brauchte, um den Kranken 
. eine gute Luft sum Einathmen zu — ‚ indem man 
foiche 


u. ” — TH. 3. 1Hauptſt. S.r. 
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ſolche in den Lazarethſaͤlen erneuerte, und die Säle ſelbſt 
fo rein und luftig hielt, als nur moͤglich war; auch aller 
. Aufmerkfamfeit ungeachtet, die man anwendete, indem 
man jedem Kranken reine Decken geben und fie nicht zu ſehr 
zudecken ließ, dennoch fehr viele daran ftarben, und daß 
eine beträchtliche Zeit vergieng, ehe das Lazareth von Kram 
Een an diefen Fieber gang frey wurde. Dffenbar wurde 
die Krankheit toͤdtlicher und bösartiger, wenn viele Kranke 
an diefem Fieber beyfammen waren, daher auch etliche 
Negimenter, deren Kranfe man beyfammen liegen zu laf 
ſen gezwungen war, befonderd litten. &o wie es die Um⸗ 
ſtaͤnde verftatteten die Kranken weiter auseinander zu legen 
und ihnen noch größere Keinlichfeit, in Hinficht auf Luft, 
Decken, u.f. f. angebeihen zu laffen, fo verlor fich auch bie 
Sterblichkeit, uno die Anſteckung verminderte ſich im dem 
Verhaͤltniß, als man bie Kranken weiter auseinander lege 
. ge, und ihnen reinere Luft æinathmen lie. 


Im May 1761 entftund die Krankheit wieder im Las 
zareth zu Osnabruͤck. Ein Kranfenfaal war son einem 
Zimmer, in welchen mit der Euftfeuche behaftete Soldaten 


die Speichellur aushielten, nur leicht getrennt, uud duch 


den Geſtank, der aus dieſem Zimmer in den Saal über 
gieng, ſchien daß Fieber in. diefem Saal zu entfichen, Die 
Krankheit verlor fich aber fogleich, nachdem man die Kran 
fen aus denr Saal, der wegen bes — — 
war, entfernt hatte. 


Im Junius eben dieſes Jahres zeigte fi das Faul⸗ 
fieber zu Bielefeld,’ wo das Lazareth mit Kranken überlaben 
war. Die heiße Luft und die Anſteckung waren bie g- 
che deffelben, So wie man Mittel gefunden hätte, die 
Kranken mweitläuftiger zu legen, fo verlor fich auch die wei⸗ 
tere Verbreitung des Uebels. Im Auguſt herrſchte eben 
dieſes Fieber zu Münfter, ebenfalls aus der Urfache, weil 


* J— 
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Sie Lazarethe mit Krauken zu überfegt waren. Man ſteuer⸗ 
te der Verbreitung, indem man die Genefenen in weitläufs 
tigere Quartiere in der Stadt verlegte. 

Zu Ende des jahres 1761. und in den erſten Monas 
ten des “jahres 1762 Schichten die Truppen, die in Bre 
men in den Winterquarsieren lagen, in das Lazateth außer 
der Stadt. Die Soldaten waren in niedrigen und feuchten 
KHänfern einquartiert, und weil man das frifche Fleifch und 
Die Speifen aus dem Pflanzenreich fo theuer verkaufte, daß 
fie Niemand bezahlen konnte; fo mußte ſich der Soldat 
‚bie ganze Zeit binducch mit gefalzenem Vorrath behelfen, 
Das Faulfieber herrfehte unter dem armen Volke in ber 
Etadt: etliche wurden auch in dem Lazareth von demſelben 
‚befallen, in welches fie wegen anderer Krankheiten waren 
aufgenommen worden. Weil aber dad Haus nicht zu voll 
svar,- und man viele Eleine und Iuftige Säle hatte, in der 
nen man die Kranken vertbeilen, und dadurch das zu enge 
Zufammenliegen derfelben verhäten konnte, fo pflanzte ſich 
die Anftecfung nicht fort, . 

Man fieht aus diefer kurzen Darftellung, daß bie 
Meinheit der Luft, die Trennung der Kranken von einans 
ber, die höchfte Neinlichkeit in Hinficht auf Lagerftätte, 
YAusleerungen, u.f.f. das vornehmfte Mittel find, um 
dem Fortgange diefer im Feldlazarethen ſchrecklichen Krank, 
heit Grenzen zu ſetzen. Denn die fäulichten Krankheiten _ 
sverden in eben dem Verhältniß boͤsartiger, und breiten 
ſich mehr aus, ald die Atmofphäre, in welcher fich die 
Franken befinden, ducch Biefe Krankheiten felbft verberbe 
iſt. Doberbemerkte man auch im fiebenjährigen Krieg bey 
der Königl, Preußiſchen Armee eine fo große Sterblichkeit, 
und fo heftige Zufälle bey Verwundeten, bis endlich durch 
Einführung der Thedenfchen Ventilatoren eine beffere und 
reinere Luft in bie Zimmer kam, und durch dieſe vornemlich 
der übermäßigen Sterblichleit Einhalt gethan wurde, 
Ä Der 
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Der hoͤchſte Grad des faulichten Fiebers, und eine 
in Seldlagarethen ungemein tödliche Krankheit ift dad Ges 
faängniß⸗ oder Lazarethfieber, eine Krankheit, bie fchon 

fange befannt tvar, die aber Pringle fo vortreflich befchrieb, 
daß ſich die nähere und genauere Kenntniß derfelben eigent« 
lich von diefem großen Feldarzte herfchreibt, und die in ums 
fern Tagen durch die menfchenfreundlichen Bemuͤhungen 
Howards fehr viele genauere Beftimmungen und Aufkläruns 
gen erhalten hat. | | 

Wir kennen diefe Krankheit in Deutfchland‘ jegt nur 
noch als eine Keaufheit der Feldlazarethe und: hoͤchſtens der 
großen und- unteinlich gehaltenen Spitaͤler. In England 
kennt man -fie Dagegen als Krankheit, die in Gefängniffen 
gewoͤhnlich herefcht, und die fich von Zeit zu Zeit aus bier 
fer Wohnungen des Elendes auf andre Menfchen verbreis 
tet. Die Häufigkeit diefer Krankheit in den Englifchen Ge⸗ 
fängniffen beweiſt, Laß ben, diefer Nation die Empfinduns 
gen der Menfchlichkeit noch nicht fo weit gebiehen find, um 
den Ungluͤcklichen, die in diefen Aufbewahrungsorten leben 
muiſſen, Schutz gegen- eine der verheerendſten Kranlheiten za 
getvähren, dee nur durch Keinlichkeit der Luft und durch eins 
Achhalten der Gefangenen erhalten werden kann. Eben diejeb 
Sefängnißfieber herrſcht in ven Duarantainehanfern, die man 
an allen folchen Dertern errichtet hat, die mit der Levante in 
Hanbelsverkehr ftehen, und welche Häufer, ob fie ſchoa 
urſpruͤnglich zu den Endzweck errichtet wurden, daß durch 
den Aufenthait der wegen anſteckenden Krankheiten verdaͤch⸗ 
tigen Menſchen und Niederlegung der Waaren in ihmen bie 
MWerbreitung der Anſteckung auf andere verhätet werden 
follte, doch eben dadurch Veranlaffung zur Verbreitung 
der Anſteckung werden, teil man in ihnen ſo wenig für 
Meinhaltung der Luft, und befonders für Austilgung der 
feptifchen Miasmen aus den Wänden, Eitubenböven und 


Geraͤth ſorgt. 
* ſchaften — ru 
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Das Fäulichte Miasma hat nemlich die Eigenfchafr 
ten, daß es ſich auch in die Wände, Geräthichaften, ja, 
in dem Fußboden der Zimmer, wo ſich Kranke, die mitfäus 
lichten Krankheiten behaftet find, befinden, hineinbegiebt, 
und dag alfo ſchon das Zimmer amd die Geräthfchaften, die 
Betten, die Kleidung und Wäfche derer, die ſolche Ktank⸗ 
heiten haften, auſteckend find, fails fie nicht forgfältig ge⸗ 
teiniget werden. Selbſt folche Menfchen, die in einer ſol⸗ 
hen mit faulen Miasmen angefüllten Atmoſphaͤre leben 
muͤſſen, und die nicht Frank, wenigſtens nicht frank-an faͤu⸗ 
lichten Krankheiten find, koͤnnen das Lazarerhfieber auf 
andere und geiunde Menſchen fortpflanzen. Davon es 
zähle Pringle anffaliende Thatſachen, und die nachher. 
gen Schrifefteller, die von diejer Krankheit gefchrieben has 
ben, haben ebenfalls eine Menge von Depfpielen., Die dies 
ſes bemeifen, geſammelt. 

Das Lazarethfieber entſtehet allemal durch die Anſte⸗ 
Fung, und allemal durch die Anſteckung von feptifcher Art. 
Das Eontagium kann in den Zimmern, in denen es ver 
borgen ft, Togar lange haften, und die fünftigen neuen 
Bewohner derfelben anſtecken, falls die Zimmer vorher 
nicht recht wohl und mit großer Vorficht gereinigt worden 
find, | - 

In Feldlagarerhen kommen ehr viele und hoͤchſt wirk⸗ 
ſame Urſachen zur Erregung deſſelben zuſammen. Es cuts 

ſtehet nie, wenn die Kranken gehörig weit aus einander lies _ 
gen, und bey diefen die möglichft größte Reinlichkeit beob⸗ 
achtet wird: ja in der Beobachtung dieſer beyden Umſlaͤn⸗ 
de liege unſtreitig das wirkſamſte Mirtel, die Entftehung 
diefer Krankheit auf immer abzuhalten, | 

Die Krankheit entfteht ſchon an ſich von Mangel em ; 
neuerter amd reiner Luft, alſo von durch Ausdünftung nid ı 

Unreinlichleit verdorbeuer Luft. Sie entſtehet dahrt am 
Seiten 
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erften undHeichteften in folchen Zimmern, wo viele Kraft 

on Fauifiebern, an Ruhren, an brandigen, ein ftintend«, 

fanles Eiter gebenden Wunden zufammengebäuft Tieger, in 

den Zimmern der Scorbutifchen, in den Zimmern derer, 

Die die Speichelkur gebrauchen, Lie enrftehet nicht alleik 

in diefen Zimmern, fondern auch in den benachbarten, 
‚bey folchen Kranken, die dem Geftanf, der ſich in fte zieht, 
ansgefost find. Sie entitebet dadurch, daß man die Kran, 
Ten nicht fleißig mir friſchem Stroh verfieht, und dag man 
nenanfommenden Kranken Strohfäde, Lagerftätte und 
Decken giebt, die getränft von dem fänlichten Miasma, und 
nicht gereiniget worden find. Sie entfteher ferner, wenn 
man die Krankenzimmer nie ausreiniget und ausfegt, wern 
an den Wänden des Krankenzimmers viel Holz s und Taͤfel⸗ 
werk ift, im welches fich der fäulichte Kranfheitsftoff gern 
gieht. Sogar die Spinnenmweben und der übrige Schmutz 
iu den Kcankenzinnmern geben dem faulen Srankheitsgift 
Puncie, an welche ed ſich hängen kam, 


+, 


Das Lazarerhfieber ift daher auch Feine Krankheit der 
Conftitution ded Jahres. Da ed urfpränälich ducch die 
Faͤulniß erzeuget wird, und felbft der Höchfte Grad dei an 
ſteckenden Faulfiebers if, fo entfiehet e8 am leichteften und 
Öfterfien, wenn fäulichte Krankheiten und Ruhren in Felde 
lazarethen die herrichenden Krankheiten find; es kann aber 
auch zu jeder Jahreszeit entſtehen und fortwuͤthen, feld 
nur Urfachen vorhanden find, welche feine Entſtehung ba 
guͤnſtigen. Es eutfichet daher befonders bey heißem Wet 
ger und zu Ende des Sommers, und im Herbft am kebften, 
wenn das Werter heiß und die Luft eingefperre if, Es 
entfichet auch in vollgedrängten Baracken, und überall, 
wo ſehr viele Menſchen in einem engen und dem Lufttzuge 
acht außgefezten Kaum verfammter find, Auch auf Trau⸗ 
ſportſchiffen ensficher ed, wenn eine übermäßig große er 
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zahl von Menſchen darauf geladen wird, wenn nicht auf 
die aͤußerſte Keinlichfeit und Entfernung alles Unrarhes ges : 
ſehen wird, und wenn dergleichen Schiffe lange durch wis 
‚ drige Winde aufgehalten werden. Es enrfiehet auch, wenn 
die Mannſchaft bey ſtuͤrmiſchen Wetter lange unten im feſt⸗ 
verwahrten und daher feiner Circulation der Luft fähigen ° 
Schiffsraum zu bleiben: gezwungen wird. Es entfichee 
auch äußerft gern auf den Lazarerhfchiffen, die daher bey 
weitem Reifen, oder bey langem Aufenthalt auf der See 
insgemein für die Kranken ſowohl, als diejenigen, die zu 
ihrer Aufwartung befielle waren, toͤdtlich gervefen- find. . 


Die erſten Zufälle diefer Krankheit find Zufälfe der 
Schwäche ſowohl in der thierifchen Bewegung, ala in Hin⸗ 
ſicht auf Empfindung und ‘die Seelenverrichtungen, als 
auch auf Luſt zumEffen, Verdauung und Ausleerung, Die 
Zufälfe der Schwäche in Hinfiht auf thierifche Bewegung 
nehmen am erften zu, in der Folge auch die Schwäche in 
den Seelenverrichtungen. Der Puls finkt immer tiefer 
und tiefer, und mit biefem Siuken entſtehet ein Dilirium, 
welches felten heftig iſt, fondern in einer ſtillen, mit Stus 
por verbundenen Verwirrung des Verftandes beſteht. Es 
wird jedoch im Verlauf der Krankheit heftiger. Die Hitze 
iſt dem Anſchein nach gering, brennt aber die Hand des 
Fühlenden Arztes mit tiefem Eindruck. Gewoͤhnlich erfol⸗ 
gen haͤufige, faͤulichte, am Ende brandige, blutige, colli⸗ 
quative Stuhlgaͤnge. Die Zunge iſt trocken, braun, aͤm 
Eude ſchwarz, der Durſt mäßig, die Haut trocken, rauh: 
wenn auch Schweiße erfolgen, fo erleichtern fie den Krans 
Ten nicht. Der Kranke ſchlummert mit halb verfchloffenen 
Augen, fein Gemuͤth ift niedergefchlagen, er ſcheint werig 
Bewußtſeyn von dem zu haben, was um oder mit ihm vors 
geht. Die Hände zittern, die Sehnen hüpfen, die Stims 
sue wird krampfhaft, ober gelähmt, die Kranken | 

taub. 


862” | Fänftes Kapitel, Faulfieber. 


taub. Zufaͤlle von Unreinigfeiten im Magen und von Ents 
zundumg find der Stranfheit nie weſentlich. 

Weſentlich aber ift allen Kaufen, bey denen ſich das 
Fieber in die Länge zieht, die Dringende Begierde nach jtäte 
Feuden Sachen, befonders nach Wein: ein oͤfterer, aber 
doch nicht unzertrenulicher Gefährte deffelben iſt der Petes 
chienausſchlag, wo die Flecken eine von der hellrothen bis 
zur-biegfarbenen und ſchwarzen verſchiedene Farben haben, 
und in Hinficht auf ihre Geſtalt bald zufammenfließen, baid 
einzeln ftehend find. Dieſe Perechien find bey diejem Fie⸗ 
ber niemals kritiſch: ſie helfen nurnebft den andern Zufällen 
die Natur diefer Zieber außer Zweifel fegen. 

Das Fieber gehört nicht imter die anhaltenden, ſon⸗ 
dern unter die nachlaffenden Fieber, aber die Nemiffionen 
ſiud undeutlich. Es ift von verfhiedener Dauer, m 
Grunde kann man annehmen, daß es defto geſaͤhrlicher ift, 
je fchnelfer es ſich endiget, Seine gewöhnliche Dauer if 
fang: es endiget fi) auch oft in andere Srankheiten, in 
Abzehrungsfieber, Schleim, und Nervenfieber, und indie 
le Sangrvierige Krankheiten von Atonie und Verſtopfungen 
der Eingerseide des Unterleibes. Nicht allemal endiget ſich 
die Krankheit durch eine kritiſche Brechung, oͤfter durch 
Metaſtaſen der Krankheitsmaterie nach druͤſenhaften Theilen. 


| Diefe Krankheit gehört unter Die gefährlichiten und 
ſchlimmſten. Da fie mit einer fo großen Schwächung 
der beyden Principien unferd Lebens, der Neigbarfeit und 
Empfindlichkeit verbunden iſt; fo muß fie natürlicher Weis 
fe dem Leben große Gefahr drohen, und die Gefahr muß 
defto größer feyn, je mehrere und auffallendere Zuralle vot⸗ 
Hauden find, melde von der hoben Schwaͤchung des einen 
wder des andern dieſer Principien, oder beyder zeugen,. 
Wenn man überlegt, welches die Urſachen find, die 
die fäulichten Krantpeisen überhaupt and bejonders sm äele 
de 
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be bewirken, und wenn, To wie uͤberall, Alfo auch worzügs 
lich bey faͤulichten Krankheiten die Kegel gilt, daß nach 
Aufhorung der Urſache die Wirkung aufhört; fo fieht man, - 
daß es bey der Heilung und Verhuͤtung der ſaͤulichten 
Krankheiten vorzuͤglich wichtig iſt, die Urſachen, welche Dies 
fe Krankheiten erregt hatten, zu entfernen. Es iſt mer 
Fannte,, und feinem Zweifel mehr unterworfene Thatfache, 
daß das Fieber fäulichter Art uud das Lazarerhfieber aufs 
Hört zu wuͤthen, wenn man nur 1) die aͤußerſte Sorgfale 
beobachtet, daß die Kranfen immer die reinfte, und wenn 
es Sommer ift, die kühlefte Luft genießen; 2) wennman 
darauf flieht, daß die Kranken möglichft weit auseinander 
gelegt werdenz, 3.) wenn man ſowohl durd) Beobachtung 
der eben angegebnen Regeln, ald auch durch großen auf 
Reinigung der Zimmer zu vertvendenden Fleiß, der, fo 
übertrieben er auch ſeyn mag, doch nie gu groß und nie 
Aberfiäffig iſt, mit aller nur erfinnlichen Sorgfalt das faͤu⸗ 
lichte Contagium, und ‚alle Gelegenheit für daffelbe ſich 
anzuhängen und eingunifteln zu entfernen ſucht. Wenn 
man Kleider, Decken, Betten, mit einem Wort alles, wo⸗ 
Bin das fäulichte Eontagium kommen kann, auf die forge 
faͤltigſte Weiſe reinigt und fleißig wechſelt. Nach dem K. 
K. Feldlazareth⸗Reglement ſollen die Saͤrge und Kaͤſten, 
in denen die am Fleckenfieber Geſtorbenen zum Begräbnig 
‚geführt werden find ſowohl, als deren Lager und Geräthe 
(haften verbrannt werden. | 

In dieſen Vorfichtstegeln und in einer zweckmaͤßlgen 
Lebensordirung In Hinficht auf Speifen und Gerränt diegt 
unſtreitig ſowohl eined der größten Verwahrungsmittel ges 
gen die Faͤulnißz im belebten thieriſchen Körper, als auch 
wohl das größte and wirkfamfte Heilmittel wider diefelbe, 
Das Berbalten der Kranten beruht außerdem, was in Hins 
ſicht Auf die Reinheit der Luft ſchon bemerkt worden iſt, 
auf folgenden Megeln: - ' Ä ur — 
Atcriegoarintot IL Zii 2) Der 
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1) Der Lrante muß kaltes Getraͤnk Häufig, ſedoch naqh 
Beſchaffenheit des Durſtes trinfen, Das Getraͤnk muß 
aus Waſſer beſtehen, welches vielen zur fauren Gaͤhrunz 
veneigten vegetabiliſchen Stoff, alſo viel fire Luft exnte 
haͤlt. Der Abſud von ſaͤuerlichen Obſt mit Waſſer, 
Waſſer mit hetraideartigen Subſtanzen abgeſotten, der 
WMalztrauk, Waſſer mie Pflanzenſaͤuren, oder nach a 
ſchaffenheit der Umſtaͤnde mit Minetalſaͤnren vermiſcht, 
ſchickt ſich ſeht gut. Alle Fleiſchnahrung iſt den Krane 
ken zu unterſagen. Sie müuͤſſen ſich Rur ſaͤuetlichet, 
. zur Gährumg geneigter, leichter Nahrting aus getralde⸗ 
attigen Subſtanzen, Obſt, ſaͤuerlichen Gubflangen, 
leichtem Gemuͤs von ſaͤuerlicher Art, und dergleicher 
bedienen. 
8 Die Kraufen muͤſſen die Oberfuche ihres Körpers % 
leicht ald möglich bedecken, wenn es nur möglich, im 
große Dberfläihe von ihren Körper der reinen und freyen 
- Luft andfegen, und nie Tange an einem Dre, wo md 
Ucch auch wie lange in einem Zimmer Tiegen bleiben, 
3) Ihre Aerzte muͤſſen mit großen Steige darauf Tehen, 
daß der Leib offen und daß der Magen undder Darmea⸗ 
nal derfelben rein fey. Ste muͤſfen alfo in mgezeigten 
Faͤllen dit Heilung der Färlichten Krankheit durch rede 
mittel und Purganzen gleichfam vorbereiten, 
4) Da die Thaͤtigkeit des Geiſtes allemal dry Rranfen, 
die au fänlichten Krankheiten Teiden, vermindert und un 
gerdräce tft; fo muß durch gehdriges Verhalten und 
troſtreichen Zufpruch alles gethan werden, was nröglid 
ift, um die Betäubung zu zerſtreuen und den nieberge 
ſchlagenen Kranken aufzurichten. 
5) Da die Kraͤfte, darch welche das Beben befteht, ve 
faͤulichten Krankheiten allemal niedergedruͤckt und ver 
mindert find; fo muß man ſich au durch — 
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Mrd Mühe:neben, fie zu Heben. Der Wein iſt ie 
Sehe vielen Zählen bey faͤulichten Kraukheiten ein großes 
." Mittel, den an Wirfamteit keines gleich kommt. S 

dient beſonders, wenn die Kräfte ſeht gefunfen find, 
: md der Pakd Mein und weich if. Bey größerer Hige 
und fihrkerer Wallung find Mineralſaͤuren, befonders 
die Schwefel, umd Vitriolſaͤute, unter dad Getraͤnt ge⸗ 
miiſcht, anzuwenden. 


Weder das ehıfache Faulfieber, noch deſſen höheres 
Grad, das Lazarethfieber, kann von dem Arzte, der eb 
Heilen will, auf einerley Are Kehandelt werden, Es komm 
ben der Heilung nemlich auf die Verhältniffe am, unter deo 
men die Faͤuiniß eriftiet, und dieſe Verhaͤltniſſe kͤnnen mans 
nigfaltig und wefentlich vom einander verfhrieden ſeyn. Das 
ber ft es auch gefommen, daf manche Aetzte bey faͤnlich⸗ 
gen Kraukheiten, die einerley Namen haben diefes, under 
ve jeugs Heilmirtel wahrhaft näglich befunden haben: ge 
ber iſt et gefommen, daß der eine diefes, der andere jenes 
Verfahcen, als das beſte uud heilfamfte empfohlen hat. 
Die Urfache Bieter verjchiedenen Meynungen der erste vor 
der Kut der Faulfieber liegt dartanen, daß in einem Fall 
das eine, in dem andern daB andere Verfahren nuͤtiich 
wat. , Wem man indeffen folgende Kegeln beobachtet, 
von deiren ich auch zum Theil ſchon oben in dem Kapitel vog 
* Gallenfiebern geſprochen habe, fo wird man ſich ſelten 

gen: 


3.) Mena das Zanlfieber mir Erſchlaffung md Schwache 
vetbanden iſt; wenn erichlaffende und ſchwaͤchende Urs 
ſachen vorhergegangen find; beſonders wenn zu große 

und ſchwaͤchende Aasieerungen von Blut, von Stuhl 
"gang, vom Schrwerß, u. dral. vorbergegangen fiudz 
wenn die Krafrlofigteis fo groß if, daß ſie die Krilen 
a binden; wem — qhon ur 
| WM 
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r gedauert hat; wenn der Puls ſchwach, weich, und richt 
».Hbermäßig geſchwind iſt; wenn bie‘ Krankheit von uͤber⸗ 
maͤßiger Entkraͤftung durch Eiterung, oder von zuruͤck⸗ 
gefuͤhrtem Eiter entſtanden iſtz wenn ſie den Charakter 
eines Wechſelfiebers, oder nachlaſſenden Fiebers hat; 
12 alsdann muß. man annehmen, die Faͤulniß eriftire des⸗ 
Wegen, weil der Körper. in einem Zuftand ber Atchie 
und Erfchlaffang fich befinde. Au diefem Fall iſt die 
Sieberrinde das größte und wirffamfle antifeptifche 
Witiel unter allen, die wir fermen. Sie muß aber in 
ſehr großen Gaben in folcher Geftalt, wo fie am wirk⸗ 
ſamſten feyn kann, gebraucht, und durch jeden nur mög 
Aichen Weg in den Körper gebracht werden, Auch muß 
° man nicht gleich verzweifeln, wenn fie nicht auf einmal 
vHilft. Andere zufammenziehende und toniſche Mittel 
Find Hier auch witkſam; doc) geht an Kräften keined 
Aber die Fleberrinde. | | 
3) Wenn bey Faulfiebern die Kranken heftige Hitze haben; 
wenn ihe Puls voll, geſchwind, jedoch nicht hart ill; 
wenn ihr Geſicht roth iſt, und fie wuͤthend itre reden; 
wenn ihre Krankheit von einer übermäßigen faͤulichten 
Eiterung mit Fieber, beſonders von Eiterung auf der. 
* ganzen Oberflaͤche (wie bey, dem Pocken) abhängt; 
Hann muß das Verhalten der Kranken moͤglichſt kalt ſeyn 
"nd man muß die Faͤulniß durch Säuren, beſonders durch 
Minetalſaͤuren, durch die Schwefel⸗ nud Ditrioffäuren,. 
in einigen Fällen auch durch die Salzfäure, in großen 
« Gaben, mit einen einwickelnden Stoff genommen, ei 
verbeſſern ſuchen. 
3); Wenn bey Faulfiebern die ‚Saßerlichen und inmerfiden 
ESime ermattet und gleichfam betäubt find; wenn zu⸗ 
; gleich, die Kräfte zur thieriſchen Bewegung im hoͤchſten 
Grad geſchwaͤcht End; wenn der. Kranfe in ber aͤußer⸗ 
ſten Massigleit da liegt, ohne viel zusempfinden, "one 
Eu | ſich 
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— — 2 oft mit paralytiſchem Zuſtand ber Mus⸗ 
leln, die die Ausgaͤnge aus dem Koͤrper verſchließen; 
Bann muff mar Mittel anwenden, die die Traͤgheit der 
Eebensgeiſter heben, und die Thaͤngkeit der empfindlichen 
and reitzbaren Tiperle' beleben. "Sg dieſem Fall muß 
iv an die Virginiſche Schlangenwurzel, die Conttrayerva, 
Ddie Angelica,den Liebſtoͤckel geben; man muß dent Kran⸗ 
Yen die Wolferleyblunen, oder auch die Wolferleywur⸗ 
* Relu nehmen laſſen, welche tetiere nach Stoll's und 
Collines Beobachtungen ſich als eines der” bewaͤhrkeſten 
| "ine bey: were Biadhrtug, wer bey faͤulichten Fiebern 
Aals Zufallerſcheint/ gejeigt Haben!" Man muß? den 
u Kranken Senufſaamen -— in gehdriger und: gro⸗ 
Ser Quantität nehnen Iaſſen, ven die Daͤniſchen Aerz⸗ 
. 5* außer eutlichem Nugen bey fäulichten Fiebern 
- angewendet daben. ‚Man. =; verfüßse Mineralgeifteg 
und Naphthen anfuenden, die die treflichften. Dienfte in 
 Piefem Hal, bey Zauffiehern geleiftet Haben. , Der Wein, 
beſonders der geiſtigere und erregendere Franzwein, oder 
J 6 densfcher "Mein, son. einigens Alter iſt unter dieſen 
e ‚„Amfänben in gehödriger | Gabe gebraucht, in der ihn die 
deutſchen Aerzte nach nicht ale zu, gebrauchen gelernt har 
Ben, eines der allerwirkſamſten Mittel zur Erhebung‘ 
„ber. Kräfte und Hemmung der Faͤulniß. Hitzige un 
. . sehfgende gewuͤrzhafte Subftanzen mit Wein aufgegoffen, 
„; eber.auf andere Acsgebraucht, haben ſich ebenfalls ſehr 
.» nöglih bewieſen, deögleichen der Campfer, ber. ſicher 
die Faͤuiniß nie direct hemmt, aber eines der bewaͤhrte⸗ 
ſten antifeptifchen Mittel in dieſem Fall iſt. Aeußerliche 
reitzende Mittel von der Claſſe der rothmachenden und 
der Blaſenziehenden find In dieſem Fall auch angezeigt. 
Bon den legtern hat man wegen ihren ausleerenden Wir⸗ 
lungen Nachtheile bemerken wollen, die aber wohl nur 
auf theotetiſchen Vorausſetzungen beruhen, 
, | | 4) Wenn 
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4) Wenn bey dew Zaulficber ohne alle vorhandene Ente 
aendung, und ohne vothandene Anlage zur Entzündung 
„. bar Puls klein und zuſammengezogen if; wenn Krämpfe 
und Zuckungen in der Muskelſaſer, und eben dieſe Kraͤm⸗ 
fe auch. in-den innerlichen Eisgemeiden bemerkt und 
durch diefe die Abjonderungen und Ausleerungen beträchte 
üUch geſtoͤhtet werden; fo muß man ſich vornemlich auf 
die Heilkraͤfte der beſaͤnftigenden und narkotiſchen Mit⸗ 
tel verlaffen. Daun muß man ben Mohnſaft, den 
Biſam, den Kampfes verorhuen, Von großer Birke 
ſamleit iſt in biefem Fall die Salbrianmpsuzeh eim  unbche 
tiges Erampflinderunes und touiſches Mittel, deſſen gto⸗ 
be Heiltraͤfte wider faͤulichte Krankheiten in; iin 
gen Immer mehr auerkaunt werhden. 


Eine Heilungsart faͤulichter Krankheiten, beſonders 
der Faulfieber und der Nuhr, die Herr Generaldpirurgus 
Bilguer vorgeſchlagen hat, verdient die Aufmerkfankeit 
der Aerzte, und ift des Nachahmene in aller Hinficht merth. 
Er ſah im Bayeriſchen Succeffiondfrieg, daß aud bie 
wirkſamſten innerlichen Mittel nur fehr roenig fähig waren - 
das Leben der Kranken zu retten, und fiel daber auf ben 
Gedanken die faͤulnißwidrigen Mittel äußerlich im Schtalt 
der Bäder anzuwenden. Cr ließ daher Baͤder aus Waffer, 
Effig, Salpeter, Salmiak und Eichentinden verfertigen, 
und die Kranken barinnen baden. Der Nutzen dieſer Baͤ⸗ 
der war außerordentlich greß, und es wurden durch fie 
weit mehrere Kranken erhalten, ald man durch 


Rutel von bes wichfemfien Art Hatte erpalten innen, ZT] * 
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Unter allen Krankheiten im Felde iſt ¶die Nuhe die 
———— — — und gefaͤhrlichſte. Sehrt felten verfließt 
ein Feldzus, wo nicht dieſe Kraulheit einen Theil der Ar⸗ 
mee befaͤllt, und einen Theil der Soldaten öde. - . 


Slie haͤngt von allen denjenigen Urfächen ab; die 1) 
den Darmcanal und die Eingeweide des tinserleibes ſchwaͤ⸗ 
den; 2) die die Ansbünftungsmaterie zurlicktreiben und 
fie determiniren, ſich auf die Gebdaͤrwe zu werfen. Dieſe bey⸗ 
den Umſtaͤnde find zur Erzeugung der Ruhr uvumgaͤuglich 
vothwendig, und die Ruhr entficher nie, al& wenn dieſe 
beyden Umſtaͤnde vorhauden ſind. Wenn nicht in der 
Schwaͤche der Gedaͤrme und bed Magens, und uͤberhaupt 
Ber Eingeweide des Unterleibes eine difponiceude Urfache 
für die Ruhe erzeugt werden if; fo wirken die Urſachen, 
weiche die Ausduͤnſtung zurädetreiben, teniger auf bie 
Gedärme und die andern Eingetweide des Unterleibes, und 
Yan entftehen auch von deu Urfachen, melche die Ausduͤn⸗ 
ſtung hemmen, andere Krankheiten. Daß das Zuruͤcktrei⸗ 
ben der Ausdänftung-zur Entſtehung der Rahr allemal noth⸗ 
wendig fen, iſt eine in unſern Tagen algemein anerkannte 
Zharfache, und die Beobachtungen von dem Garg der 
Mahrepidemien , die in demi erſten Kapitel diefes Theiles 
meinen Leſern mirgerheilt werden find, ſprechen ebenfalls: 
fut diefelbe. 

Unter dieſen zwey zur Entflehung ber Muhr noth⸗ 
wendigen Umſtaͤnden entſtehet uun die Ruhr in den 
ze die bald diefe bald jene Anlage haben, uud uns, 

er bald diefen. bald jenen Umſtaͤnden. Des weſentliche 
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Charaklter der Ruhr bleibt immer einerley: ſie iſt ein Durch⸗ 
lauf mit Stuhlzwang und Fieber; aber dieſer Durchlauf 
mit Stuhlzwaung und Fieber zeigt ſich bald unter dieſen, 
bald unter jenen zuſammentreffenden Umſtaͤnden, nachdem 
nemlich die Beſchaffenheit des Koͤrpers und feine individuelle 
Diſpofition iſt, inder auch nach dem Verhaͤltnißz der Fbrn 
vorhandnen epidemiſchen Conſtitution, oder nach der Wir⸗ 
tungsart mancher. Urſachen, Die auf den Kranken. ſowohl 
vor, als ſeluiſt waͤhrend ſeiner Kraukheit wirken. 


+ „Wonbiefen-Wrfländen, die bey jeder Nuhr wohl ju 

Bebergigen: find, hawgt die Einthellung der Ruhr, dienen: 
ben Schulen angenemmen wurde, in bie entzündliche, bie 
gallichte, die fänlichte und die boͤs artige ab. Die Ruht 
wird newmlich ertguͤndlich, gallicht, faͤulicht, boͤsartig wenn 
fie beſoudere Conſtitutionen befaͤllt; welche zu entzimdli⸗ 
chen, gallichten, faͤulichten Kranlheiten auf eine beſonde⸗ 
ge Ars diſponitt ſind, oder wenn eine zu den drey eben pe 
nannten zu rechnende Conſtitution herrſcht, wo ſich Diele: 
Conſtitution mit, der Ruhr verbiudet, und derſelben ihten 
Charakter mittheilt. Man hat daher weder Entzuͤndung, noch 
gallichten, nach: faͤulichten Stoff als Urſache der Ruht 
anzuſehen, die allein in der durch die auf den geſchwaͤchten 
und: dadurch diſponitten Nabrungscanal geworfene Aus⸗ 
duͤnſlungẽ materie ‚zu ſuchen iſt, die den Nahrungscanal reitt 
and die eigenen Zufaͤlle, welche die Ruhr beſtimmen, het⸗ 
vorbringt. Die entzuͤndliche, gallichte oder faͤulichte Aw 
lage aber geſellet ſich zur Ruhr, als die herrſchende Con⸗ 
ſtitution, und macht, daß die Ruhr nun den Charakter dies 
fer Eonftitution annimmt, und als eine Krankheit, behau⸗ 
delt werden muß, bie von ihren eigenen und beftimmten 
Nrfachen entftahden iſt, gu deren eigner Modification aber 
die hertſchende Conſtitution, und manche individuelle Utſe⸗ 
chen, die nur auf einzelne Körper wirken, beytragen. 

— | WVadh 
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Nach dieſen Erläuterungen fieht wan leicht ehr, daR, 
ab ſchon die Ruhr von einerley .Urfachen entfichet ,. es doch 
allerdings eine entzündliche, eine galichte und eine fAulich« 
ge Ruhr geben könne, - Da die, Entzuͤndungsconſtitution 
geroöhnlich die berrfchende im Fruͤhjahr ift, fo iſt, falls. Die 
Muhr in dieſe Jahreszeit faͤlt, die Ruhr auch oft mit Zu⸗ 
kaͤllen der Entzandung verbunden. In Sommer iſt fie mit 
Zufaͤllen des gallichten Fiebers, und im Spaͤtſommer und 
— mit Zufaͤllen der Faͤulniß gewoͤhnlich vergeſellſchaftet. 


On Felbiazatethen kommt indeſſen doch felt u die Ruhr 
Mit — epidemiſch herrſchend vor. e Ehe 
 foeide der Bruft haben im Fruͤhjahr eine aus gezeicht 
lage von Utſachen, die auf Eutzuͤndaug hinwirken/ a 
zu werden; doch iſt die mit entzuͤndlicher Anlage verwebte 
Ruhr zu Anfang des Sommers oder zu Ausgang des Fruh⸗ 
ahres eine bey Soldaten im Felde nicht ganz merhörte 
tankheit, Im Sommer dagegen, denn die gallichte Com⸗ 
ſtitution herrſcht, und im Herbſt, wenn die galfichte und 
faͤulichte Conſtitution herrſcht, iſt die Ruhr eine der aller⸗ 
gewdhnlichſten Feldkranlheiten, die dann auch einen Theil 
tee Charakters von der herrſchenden Eonflitution botgt. 


„Die Urfachen ;- welche die Ruhr bewirken, Schwäche 
2 Nohrungstanald und der Eingeweide des Unterleibes 
Aberhaupt, und Zuruͤcktreibung der Ausduͤnſtung find bey 
Soldaten: im Selde wirkfamer, als faſt unter jeden Vera 
haͤltniß des suenfchlichen Lebens. Schon die Sommerhige 
Bat einen ſchwaͤchenden Einfluß auf die Berbanungsiperks 
enge, der Durch die Natur der Wärme ſowohl, als auch 
durch eine Menge von Thatſachen zu erweiſen iſt. Diefen 
Hitze iſt der Soldat zu jeder Zeit des Tages ausgeſetzt, en 
muß ſich ſehr oft in derſelben anhaltend und auf das heftig⸗ 
fie anftrengen. Wenn der. Befehlshaber nicht auf das forge 
faltigſte für Vorraͤthe von guter. Nahruug ſorgt; u 
oldat 
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Soldat oft in der Lage ſchlechte Nahrung genieſſen zu mäß 
fen, oder wohl gar Mangel zu leiden, Er hat hberbem 
wenig Wechfel, und feine Koft beſteht aus dem groben Com⸗ 
mißbrod, Fleifch und den ſchwer verdaulichen Mehlſpeiſen 
Er genießt das mannigfaltigfte Getränk, bald gutes, bald 
ſchlechteres Waffen, bald Bier und Brandtewein von dies 
fer, bald von jener Befchaffenheit, welche Geträufe no 

ohnedem oft durch die Gewinnſucht der Lieferanten verberbi 
und ſchaͤdllch gemacht worden find. Eine Menge von Ur⸗ 
| fachen aller Urt wirkt auch auf Lie Austänftung der Sol 
doien. „Sie wird durch die Unreinlichkeit auf der Hanf, 





pie auch ein für feinen Körper fehr. beforgter Golbat im 


Gelbe nicht allemal vermeiden kaun, ſchon an fidh 










und leichter zuräcgetrieben: bey folchen, die für 4 tha 4 
tung der Neinlichfeit nicht geſtimmt find, und biefer item 
ſehr großer Theil, gefchieht dieſes noch leichter. Sie m —* 
fen im Sommer Öfter& ſich aufs heftigſte anflrengen, um 
dadurch die Ausbänftung außerordentlich vermehren, Ob 
re Wechſel des Kleides, oft felbft ohne Wechfel — 
des muͤſſen fie nun die Nacht unter dem Zelt, auf dem ı 
lemal feuchten Stroh, und in der allemal kühlen Nachtlufi 
zubringen. Sie müffen oft dem Negen von vielen Tagen 
und der regnerifchen Witterung von vielen Monaten audge 
fegt feyn, und dadurch nicht allein ihren Körper und vor 
nemlich die Verdauungswerkzeuge und den Nabrungsfana 
äußerft ſchwaͤchen, fondern auch Die Ausdünftung wird 
Diefe anhaltend auf fie wirkende Urfachen auf das wir 
fie und anhaltendfte zuruͤckgetrieben. — 
Aus den Urſachen, die oben — orten eb, 
herrſcht im Felde im Sommer und Herbſt die galfichte und 
FAulichte Eonftitution audgezeichneter, als faſt unter andern 
Verhaͤltniſſen jeder Art, Die Urfachen felbft, welche die 
Ruhe begünftigen, begünftigen auch das Entſtehen der Ans 
lage ſowohl zu gallichten als zu fäulichten —— 


Brehabeoule wird. in das Lazareth gebracht. lie, die an 
Liefer Krankheit leiben, muͤſſen in einzelne Zimmer zufam⸗ 
wmengelegt werden. Die Menge ber Kronen, die Menge 
der Aus leerungen verderbt die Luft, und bewirlt eine:gröfe 
ſare Boͤs artigkeit und eine faͤulichtere Natur der Krankheit, 
Dieſe Urſachen insgefanuns wirken zuſammen, um ber Rubk- 
re pre gewohulichſten Charakter, den gallicht · fäiy 


tem. zu geben. |. 7 5] mn, 

rt A0f6 befindet ſich ein Heer in Inufländen, nt: hie lce 
hen, welche Die. bösartige Lagerruhr veranlaffen, nd 

winer ausgezeichneten Stärke auf: Die Solbaten wirken. 

Sn ſolchen Umfduben war das: reufifche Heer bey dem 
bekimuen Feldeng in: Frankreich im Jahr 1792. ‚Die 
Rrankpeit war ben dem Heer fo haͤnfig und fo eödtlich, daft 
„ae die Einwohaer den eigenen Namen des Preugifchen 
Durclaufs (course Pruſſſenne) gaben. Sie raffie eine 
Große Menge Meunſchen weg, und: wmuͤthete nicht nur wo 
Armeen lagen und durchmarſchirten, fanden pflanzte ſich 
auch in Gegenden fort, mo kein Soldat hinkam. Sie ve» 
heeitete ſich vorzüglich unter dem Preutiſchen Hetre gegen 
den sten September des beimerkten jahtes, und entſtund 
ſowebl wegen der Strapatzen eines largen Marſches alt 
arch und zwar vorzuͤglich aus Diäsfehlaru. In Verdun 
Waren die groſſen Feldlazarethe eines großen Theils der Ace 
meen des Deutſchen, nnd durch dieſe Lazarethe wurde eine 
außerordentliche Sterblichkeit in der Stadt veranlaft. Die 
Drama. gegen Reiden und Wefen im diefer Stade litten 
meiften, indert game Fomilien in kurzer Zeit euäflans 
ben, Sy Durchſchuitt gerechnet wurde Der neunte Eins 
Mohner Dusch fie getödset. : Der Urfpeuug der Seuche. rent 
Im Preußifpen dager um Cude des Sonmmers.nub:gu Ans 
bang des Herbſtes. Im October .rourds fie epibegifh uud 
enſteckend, erſt im Vevember verbreitete fich Die Ainftecfuug 
arch auf dic Staͤtce, ven Kranke lagen... Die Heffen * 
en 
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den bald nachher, alb die Preußiſche Armee litt, augeſte 
doch: im Allgemeinen war die Sterblichkeit bey ihnen geriw 
ger. ‚Später wurden die Armeen der Aus gewanderten und 
der Defterveicher don ihnen befallen; “Tegtere bende Un 
moeen litten indeſſen weniger. Die Urſache dieſer Rahe 
an den Ensträftung: aller Soldaten nach einem Marſch von 
grörmhändent Stunden in dem auhaltenden· Negen; denk 
die Armee Monate lang Tag und Nacht ausgefetzt wat; 
ri der Menge von todten Pfetden und Aeſern von audern 
Shierew, die am der Luft’ verfauleten mb den aͤrgſten Go 
ſtant verbreiteten, ‘ober auch nur mir wenig Erde’ bedeckt 
adaren und: fauleten, und dadurch deſto nachtheiliger tt, 
den, weil man glaubte gegen die faͤulichten Tinfluͤſſe y 
werttzu ſeyn. Auch der Unſaubetkelt Ir: Lager imd 
anhen Zelten ſchrieb man einen Theil Der Urſache zu, ſ 
gie, dem Lager ‚auf dem feuchten Boden und’auf dem: halb 
wermoderten und durch‘ den Regen Burchnäßten und Halb 
verfaulten Zeltſtroh. Viel trug auch Fur Entſtehuug 
Ruhe die ungewohnte Nahrung der Soldaten bey, die da⸗ 
bey, anhaltend genoſſen, ſehr ungefund-feyn nmaßte, Nov 
ber Speck war faft die eingige Nahrung, und dieſen aßen 
bie Soldaten ſehr Häufig. Ein Marin aß öfters drey bu 
vier Pfund Speck in einem Tage: wanziges Del und Fett 
diente ihm zum: Schmelzen: unreife Erdäpfel, Melonm, 
Kukumern, Gemuͤſe und Fleiſch von abgettiebenem Bid 
war ihre Koſt. Wein und Brandtewein war in den Ro 
gazinen von Verdun in Menge vochanbe,; und vn; e⸗ 
tränte genoffen die Soldaten zu reichlich 
+ Die Vorbauung gegen dieſe fhrdptecliche Kranfgeit 
beruher auf folgenden Puncten: Es iſt hoͤchſt nochwendig, 
daß die Soldaten die reinfte Luft genieffen, die nut möglich 
iſt; daß fie den Magen und den Darmkanal nicht durch 
grobe und unverdauliche Speifen ſchwaͤchen, und daß fie 
die Ausbänftung zu unterhalten ſuchen, wenigſtens alle Us 
j 2 | ſachen 
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fachen meiden, die dieſelbe unterdruͤcken. Dabey muß, 
ſowohl zur Verhätung der Ruhr uͤberhaupt, als beſonders 
zur Verhuͤtung der faͤulichten Anſteckung mit großer Sorge: 
fult auf Entfernung von allem geſehen werden, was ſepti⸗ 
ſche Miaſmen in der Atmoſphaͤre der Soldaten verbreiten 
kunn. 
Bey der Ruhr, die durch die Preußiſche Invafion in 
einem Theil von Frankreich erregt wurde, ſchlug Harmand 
Diontgarıy folgende Berhaltungsregeln zu ihrer Abhaltung 
— ) 1) Alle todten Körper von Menfchen und Thieren, 
welche — dem Felde, vorzuͤglich in der Naͤhe der Woh⸗ 
nungen und des Lagers/ liegen, muͤſſen unser die Erde ge⸗ 
bracht werden, damit dad Faulen keine ſchaͤdliche Luft ver⸗ 
breite. 2) Die Beerdigung der an der Ruhr Geftorbenen 
muß zwoͤlf Stunden nach dem Tode gefchehen. Die Tod⸗ 
ten'mäffen auf einem von den Wohnungen der Dienfchen 
eurfernten Drt begraben werden, am beften gegen Dfien 
oder gegen Norden, Die Leichen müffen mit Kalk uͤber⸗ 
ſchuͤttet, und wenigflens vier Fuß hoch mit Erde bedeckt 
wecden. «Keine Begräbniffe dürfen an Orten geftatter were 
den, mo fich viele Menſcheu verſammeln, oder von deuen 
ein ſtarker Zuftcom der Luft nach den Wohnungen der Men⸗ 
fhen iſt. 3) Niemand fol im Zimmer bleiben, wo ein 
Ruhrkranker geftocben iſt. Man foll die Fenſter eines fols 
hen Zimmers Öffnen und die Thuͤr verfchlieffen,, damit die 
faule und verborbene Luft dem Haus nicht mitgetheilet wer⸗ 
de. Die Luft im Zimmer fol auch noch einige Tage nach , 
dem Begräbnig ducch Feuer und Raͤuchern verbeffert wer⸗ 
den. 4) In den Gegenden einer Stadt, oder in einem 
Lager, wo die Ruhrepidemie mit vorzuͤglichet Stärke hercſcht, 
foü 


®) Hifoire medice- pratique du flux dyſſenteique appelite 
curee Pruflienne, Verdun. 1793. 8 ©. Saljburgifche me · 
diciniſch · chitutgiſche Zeltung. 1794. Nr. 24 
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um te tan Greohens- mid Beltpaffen, ım 
aon-den Zelten und Käufern alle Abende Feuer unzknden, 
um Die Luft zu verbeffern. 3) Man gebiere alle Aufien 
rungen der Rranten in Graben oder tief in den Mit zu 
fürn, und wohl zu verdecken. 6) Die Zimmser dürten 
wicht bewohnt werden, che fie nicht mir Ralf geweißt, meb 
zere Tage Jang audgelüftet, and die Meublen gereinigt wen 
den find. 7) Alle diejenigen, bie mit Kranken zimgeben, 
Folien ſich die Hände, Hals und Geficht mir ſtarkem Efig 
wachen, in welchen Knoblauch oder Pfeffer materirt won 
zen it. Ihr Getraͤnt Fol ein autiphlogtſtiſcher Trank ode 
Eſſig und kaltes Waſſer fern. Sie Yärfen nie im Krum 
kengimmer eſſen, die Kranken fo viel moͤglich wenig berich 
ven, ſich in ihrer Atmoſphaͤre fo kurz als moͤglich aufheb 
wen, und fich ja nicht der kelbſtuüͤhle bedienen, die der Kram 
ke braucht, ann feine Nochdurft drein zu verrichten. 8) Nea 
genieſſe mehr Vegerabilten als Fleiſch, noch weniger gejab 
zenes Fleiſch oder Speck. Des Eifigs, des Knoblaucht 
und der Zwiebeln bediene man ſich fo viel als möglich, dei 
gleicyen andere Geawärge, aber mit Mäßigfeit bey Bere 
tung der Sprifen. Morgens und nach dem Eſſen zrivk 
wien eiwas Wein, — Alles drife Obſt iſt als Vorbanımgd 
zitrtel gegen die Ruhr müglich, 9) Das ſicherſte Did 
at ohue Furcht ga den Kranten zu gehen, und ſich räglıy 
Vewegung auf freyem Felde in veiner Laft zu machen. 


Wenn ungeachtet ber Bedbachtang dieſer Berbauımgb 
degeln die Krankheit die Menſchen doch befiel, und abe 
haupt wenn fie ſich bey Soldaren oder AuderBryo zeigte, 
haste fie folgende Zufälle: die Krankheit beſtund im Us 
fang tn einem Durchfall, der it der Folge immer Yertiget 
wurde, vhne doch den Kranken fehr anzugreifen, md ihn 
ſeht krank zu machen. Dieſet Durchfall wich auch fer oft 
won ſih gebt vr pa Sag ohne weitere Zufall, 

wuntt 
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außer daß er heftige and langſame Nachkrankheiten bewirk⸗ 
te, wenn er durch Brandtewein oder adfiringirende Mittel 
erſtickt worden wat, Nach dem ſechſten Tage aber ver» 
band fich ofters mit dem einfachen Bauchfluß Blutfluß mit 
Zwang und heftigen Schmerzen im Unterleib, mit oder 
ohne Erbrechen, fparfamen und rörhligem Harn, einem 
nachlaſſenden Fieber, trockener Haut, verlomer Epkufl, 
unteiner Zunge, dickem ımd zähen Speichel, heffigem 
Durſt, dfterer Neigung zum Erbregen, witklichem Erbre⸗ 
chen von ſchleimichten Materien, nußfarbiger Haut, ein⸗ 
gefallenen Augen und eingezogenem Unterleib. Die Kran⸗ 
ten ftarben nach zwoͤlf bis funfzehn Tagen, groͤßtentheils 
an Zufaͤllen der Lienterie. Bey einer Menge von Kranfen 
wurde die Ruhr auch bösartig, mit Höchfter Kraftlofigkeie 
wand Faͤulniß verbunden, und tddrich, Die Dahr ging 
auch in verſchiedene Krankheiten über; bey mehrern erfolg 
ten and während der Epidemie geriffe Krankheiten haͤufi⸗ 
ger, als font. Diefe Krankheiten twaren Lienterie, und 
andere kangtvierige Ducchfälle, Waſſerſucht und alle Urten 
derſelben, rheumatiſche Hronifche Schmerzen, Lähmungen 

einzelner Theile, Tanbheit, Blindheit, Zuckungen, Wahn⸗ 
Fun, Urinfluß, oder Verhalten des Harns, welches Vers 
halten in großen Spitälern Häufiger oorlommr, wo die 
Kranfheiten wegen verdorbener Laft bösattiger werden, die 
Säfte mehr. verderben, und der Urin durch feine Schärfe 
fo ſtark reitzt, daß Verhalten des Harus erfolgen mug, 
Dfe fah man auch während und nach .diefer Epidemie die 
BGelbſacht, desgleichen Umerdrüdung des Monatökuffes 
und der Müch bey Weibern, Wechſelfiebet, Hautkrank⸗ 
beiten aller Art, beſonders einem weiſſen, tofenartigen 
Yusihlag, der in der Gegend die Preußifdye Kräge, la 

roſe boulaute, vder 1a gale Pruffienne genaunt wurde, 
Ein gemeiner rofenartiger Ausſchlag befiel auch nur Die Yu - 
gen, den Hals, die Arme, die Beine, die Bruͤſte der We⸗ 
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Ber und die Geburtstheile nach dem Durchfall und der ein 
fachen Nuhr... Schmerzhafte Geſchwuͤlſte, Verſctzungen 
odet rtiefllegende Abſceſſe und Entzündungen ſah man haͤufig 
nach der Behandlung des Durchfalls mir Wein oder Brando 
gervein. - Buch Tangroierige Bruſtkrankheiten waren eine 
Häufige Folge diefer Ruhr. 

Zn In Heiffen Klimaten *) erfcheint die Nuhr gemöhulih 
zu Ende des Julius oder zu Anfang des Angufts, und 


wvanert dis vie kalte Witterung in der Mitte des Novem⸗ 


bers fi einfindet. | 

Sie hat in Hinficht.auf ihre Urfachen und Mirfunges 
viele Aehnlichkeit mit dem Catarrhalfieber. Sie fängt mit 
Uebelbefiuden, Druͤcken und Schwere im Magen, Baus 
grimmen, Blähungen, und häufigen Stuhlgängen an. 
Ihre übrigen Zufälle find gewoͤhnlich Die dee nachlaffenden 
Fiebers. Einige Kranken Jeeren vieles, und manche reis 
ned Blut mit den Stublgängen aus; bey andberm geht mur 
blutiges Waffer, und bey andern nur Schleim ab, Ueber 
haupt erfolgen die Stühle mit Zwang: es gehen oft Stuͤ⸗ 
‚de von verhaͤrtetem Unrath, Subſtanzen, welche dem Kaͤfe 


oder dem Fett Ähnlich find, zuweilen auch Haͤute dutch dem 


Stuhlgang ab, 


Wenm die Krankheit. über vier bis fuͤnf Tage forte 
dauert und-heftig-ift, fo entfieben Stuhlzwang, Harmzwang, 
Vorfall des Afters, und heftiger Schmerz im Maftdarın 
au deffen Mündung, _ ! 

Bey einigen Krauken geht bie Nahrung fogleich mie 
Der Durch den Maftdarm ab, wenn fie eingeſchluckt worden 


MH Die Magengegend ımd der Bauch ſchwillt oft“ anf. 


Die Sctuhlgaͤnge werden in diefem Fall Außerft entkräftend. 
Es finden | fih False Schweiffe von anshaften Getuch Ye 


; @) Ride view oft the Difenles ef che Army. 2.50 & 251» 
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Vie Befichtebildang der Kranken verändert ſich. Ihre Zun⸗ 
ge wird’ untein, biegfarben, ſchwarz, und mit Schwaͤmm⸗ 
en bedeckt, der. Hald entzünder fich; der Puls ſinkt oder: 
intermittitt; häufige Ohnmachten finden ſich ein. Der 
Schluchſen, die Kälte der aͤußerlichen Glieder und die.übris. 
gen- ſchlimmen Zufälle zeigen au, daß der Kranke ſich aͤu⸗ 
berſt uͤbel beñnde. . " ETL, 
...„. Diejenigen, welche von der Ruhr befallen werden, 
haben. immer meht oder weniger Fieber. Bey einigen wird 
das Fieber zur Zeit der, Exacerbation ſehr heftig: und endi⸗ 
ger. ſich mit haͤufigem Schweiß, Waͤbrend des Schweitzes 
und der Nachlaͤſſe hat der Kranke weniger Stühle, weni« 
ger -Bauchgrimmen , und befinder fi überhaupt beffer, 
0 Dfe fiebt man in heißen Klimaten ſowohl, als much 
ig den wenigſtens im Winter fehr kalten Canada, Pete⸗ 
bien als Begleiter der Ruhr, die dann: fehr ſchlinm iſt. 
Erlicpe Kranke Haben auch eine allgemeine Gelbſucht. 
Ich habe, ſagt Ride, Tomohl intakten, als In wars _ 
men Klimaren die Ruht immer fo eng und genau mit dem 
nachlaſſenden Fieber verbunden gefehen ,: daß ich beyde als 
eine mıd die nemliche Krankheit betrachte, Beh der ger 
naueften Beobachtung ımb Erwägung, derjenigen Fälle von 
der Nuhr, die ich in Weſtindien zu behandeln haste, bir 
ich num überzeugt worden, daß beyde Rranfpeiten zu einem 
Beſchlecht gebdren, daß aber Das nachlaſſende Fieber nut | 


Fine, bößartigere Art dieſes Geſchlechts iſt. 
Icſh konnte in vielen Fällen gleich im Anfang garnicht 
fehen, ob aus der Keankgeit ein nachlaſſendes Fieber, uder 
die Ruhr werden würde. Weil ich aber beyde Kraukheiten 
auf einerlen: Art behandelte, fo mar ein Werſtoß in dieſet 
Dinfihr von feinem Belang. ai. 
Die Ruhr iſt von den alten Aerzten nicht ſehr guk und 
vollſtaͤndig befbrichen worden. Es war den neuern Zeiten 
Ktiegsataneyt. Ban Kt und 
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und In dieſen einen Willis, Sydenham und Morton dor⸗ 
behalten, die Ruhr genauer zu beſchteiben, und dieſe Aerz⸗ 
te ſtimmen insgeſammt dafür, daf.die Ruhr in Hinſicht 

auf ihre Natut und — dem — Sieber: FR 
ahnlich ſey. | 
— Die a — unſers Jahthunderts fehen die‘ 
Ruhr als eine entzuͤndliche Krankheit an; weil ſie uͤber⸗ 
haupt: die Lehre von’ der Entzuͤndung zu weit ausdehnen. 
Der große md berühmte Boerhauve kannte dDiefe Krankheit. 
fo ivenig, Daß er fie in dem Kapitel von der Entzündung 
Ber: Gedaͤrme befchrieb, und ‚eben‘ fo wie eine Datmegtzim⸗ 
dinig behandelte. 


Pringle, der als Arzt — inet Armee, die in Go 
genden agirte? wo die Ruhr gleich haͤufig und "verberblic 
iſt, bat unter allen Aerzten, die von dieſer Krankheit ger 
ſchrieben haben, die beſte Beſchreibung derſelben gegeben, 
Er ſieht fie groͤßtentheils als eine faͤulichte Krankheit any 
und verläßt ſich ne: — — der ie 
.. Tr Tor 


"Douglas, ein Schotlänbifher Arzt (üifert de dw 
Tenteria putrida. Edimburgi, 1 766.) betrachtet die Ruhe 
als eine Krankhrit/ welche mit dem nathlaffenden Fieber 
von einer Art iſt, und haͤlt die Fieberrinde für das vorzug⸗ 
lichſte und witkſamſte Mittel derſelben. " Daß diefe Kranke 
heit mit den’nächlaffenden und’ faͤulichten Fiebern einerley 
Natur hat, erhellet erſtens daranid, daß benderich Krant⸗ 
heiten einerleh ehrfernte-und inmirtelbare Utſachen haben: 
Iweytens weit: einerley Mittel wider beyderlen Krankheiten 
nuͤtzlich find, win etlichte wenige Heilmittel ane genommien / die 
an wegen der) Chelle, die vorne: mich leiden, u. degl. als vor⸗ 
zuͤglich wirkſam bey per Ruhr befanbtirhati' Endlich hat auch 
die Ruhr ihre Eracenbationen und Remiffiönen, und auch bey 
ber — —— Eei⸗deraae⸗ * B:Stnged Stat, dach 
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welche die Conjunctiva gelb wird. "Diefe Zufälle find bes 
Faunslich die beftändigften Begleiter der gallichten Fieber, 


Donald Monro befchrieb in feinem Werk über die Feld⸗ 
Franfheiten die Ruhr, wie er fiein den Jahren ı 76141762 
and 7763 in Deutſchland fah ; er betrachtete fie aber als eine 
Bon den nachlaffenden Fieber unterfchiedene Krankheit. Er 


brauchte die Fieberrinde nurin Faͤllen, wo die Ruhr laugwie⸗ 


tig und eingerourzelt, oder mit Zufaͤllen bes bösartigen Fie⸗ 
bers verbunden war, e RE 

Muillar Hat in feinen Beobachtungen von den Kranke 
heiten in Großbritannien bie Nuhr meißterhaft befchrieben, 
und empfiehle wider diefelbe die Sieberrinde und den Mohn⸗ 
af, aber nicht fo ausdrücklich und beſtimmt, als er dieſes 
beh deu nachlaſſeuben Fiebern thut. Waͤhrend meines 
Aufenthaltes in Weſtindien ſchrieb mir dieſer gelehrte Arzt 
in einem Brief, daß er meiner Idee von Behandlung der 


c.volffommen beppflichte; dag auch ihm die Ruhr nichts 


weiter zu feyn ſcheine, ale ein bösarfigerer Grad des nach⸗ 


Iaffenden Fiebers, und dag er daher. felbft bey diefer Krank’ 


heit nicht mehr Ausleerungen bewirkte, al& er für unnm⸗ 
guͤnglich nothwendig erachte: dahß ’er allemal bey dieſer 
Ktankheit gleich im Anfange die Fieberrinde im Abſud und 
in der Dinctur gebe, "und daß er, falls die Eingeweide 8 
veriragen, das Pulver der Sieberrinde nach und nad) zum 
Abſud niſche. 
, Lind, ein ſcharfſinniger Beobachter, und großer Ken⸗ 


ut der Ruhr eine Miſchung der Fiebetrinde mit Mohnſaft. 


cu John Hunter ſagt in ſeinem Werk von den Pranfs 


beiten, anf Jamaica, daß auf der Juſel Jamaica die Ruhe. 


und das nachlaſſende Fieber in der genaueften Berbindir g 
Mit einander jtehen, daß bie eine Krankheit haͤufig in die 
— si a ande⸗ 


“⸗ 


erde Kranfheiten in heißen Klimaten, empfieble zue * 
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andere übergeht, und daß ſich dieſe beyden Krankheiten dft 
“in verſchiedenem Grade von Heftigfeit mit einander complis 
eisen. In einigen Faͤllen fagt er, ‚geht die Ruhr in das 
nachlaffende Fieber über; doch geſchieht es dfter, beſon⸗ 
ders inter den gemeinen Soldaten, daß ſich das nachlaſ⸗ 
fende Fieber in die Nuhr endiget, Er gab etliche Tage 
iang wiederholt Abführungsmittel,. und darauf den Abſad 
oder Aufguß der Fieberrinde auf Chamillenthee, und jo 
vielen Rhabarber, als nothwendig ift, um in vier und: 
zwanzig Stunden zwey bis drey flarke Stuhlgaͤnge zu bir 
wirken. Moſeley, ein Iharffinniger Arzt, der viele Fahr 
re in Weftindien hie Hellkunde ausuͤbte, und der Häufig 
Gelegenheit hatte, diefe Krankheit in ihrem fchlinmften 
Zuftand zu ſehen, bat die Ruhe iin feinen Werk von det 
Krankheiten zwifchen den Wendezirkeln ſehr genau beſchtie⸗ 
ben, und die verſchiedene Behandlung dieſer Krankheit von: 
verſchiedenen Schtiftſtellern kurz dargeſtellt. ‘Er iſt de 
Meynung des Sydenham, daß die Ruhr nichts weiter if, 
als das dieber der Jahres zeit, welches ſich auf bie Gedaͤr⸗ 
me gemorfen hait. BR 
Er bemerkt, daß die Ruhe in ihren Zufällen ſeht vie⸗ 
Te Aehnlichkeit mit den in der-nemlichen Jahreszeit herrichen 
dehftarhlaffenden Fiebern hat, und dag In denjenigen Stun ⸗ 
den des Tages die Stühle häufiger und alle Zufälle hefli⸗ 
ger find, wenn die herrſchenden Fieber im Zuſtaud der Erw; 
cerbation find, daß dagegen die ganze Krankheit mit alfa 
ihren Zufällen gelindet iſt, wenn die Fieber im Zuſtand des 
Nachlaffes find. Auch bemerkt er, wie ändere Aerni ook, 
‚ihm, daß die eine Krankheit häufig in die andere uͤbetgehek. 
Er enipfiehlt das Aderlaſſen, das Purgieren, und 
wiederholie Gaben von Dowers Pulver , inn den Kranfet’ 
in beftäudiger Ausdänftung zu erhalten Die Fiebersind® 
giebt er niemals, | nr 
Bal 
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Balfour erktärt die Ruhr durch ein faͤulichtes nachlaſ⸗ 
‚fendes Inteftinaffieber mit Locglaffection, Er fchlägt vor, 
daß man bey der Ruhr den ganzen Koͤrper, Befonders aber 
‚die leidenden Theile, wohl gegen die Kälte vermahren fol, 
und daß man zur Heilung derfelben folche Mittel anwen⸗ 
den fol, die eine gelinde Ausdänftung befördern. Fieber⸗ 
rinde und Mohufaft werden von ihm in allen gefährlichen 
Faͤllen verordnet, 

Einige Schriftfteller Haben die Ruhr fuͤr nicht anftes 
ckender gehsiten, als das nachlaffende Fieber. Sie iftaber ' 
«in mehr bösartiger, und alfo auch leichter: anfteckender 
Grad deffelben, 

Der Gang. der Ruhr in. Canada und. in. Weſtindien 
weiche nicht fehr von einander ab, ſo ſehr man. ed wegen 
der beträchtlichen Verfchiedenheit des Klima glanben follte, 
Doch ift in Weſtindien die Kraulheit wit größerer Krafılas - 
figfeit verbunden, fie läuft fehneller ab, und wird, falls 
fie ungefchickt behandelt wird, ſchueller toͤdtlich. 


Die Heilung der Ruhr lauft auf folgende Yuncte hin» | 


and: Sie ift ald ein nachlaffendes Fieber anzufehen, und 
muß als ein folcyes behandelt werden. Das Aderlaffen 
bey der Ruhr ift von den meiften Schriftftellern, befonders 
von denen, die bey der Armee oder auf der Flotte ald Aerz⸗ 
te gedient haben, empfohlen worden. Ride fieng däher 
auch mit der Aderloffe an, weil er glaubte, die Conſtitution 
der Soldaten fey von der Conftitution anderer Menfchen 
in andern Verhältniffen verfchieden, und die Krankheit fey 
blos entzundlich. Ben einigen feschutifchen und fehr ſchwa⸗ 
chen Kranken wurde die Aderlaſſe Boch nicht angewendet. 
Das Blut hatte dfterd eine ſchleimichte Speckhaut. 

Am nemlichen Tag wurde ein Brechmittel gegeben, 
yon dem man dann die meiften Wortheile fah, wenn es 
zugleich mit durch den Stuhl wirkte. Pringle gab zu * 
m ⸗ J em 
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ſem Endzweck fünfzehn Grane Brechwurzel mit etwas Brech⸗ 
weinſtein, in drey Theile getheilt. Man gab alle. Stun⸗ 
den von dieſen Gaben eine, bis die erwuͤnſchte Witkung 
erfolgte, die ſich gewoͤhnlich bald nach der dritten Gabe 
zeigte. Der Ktanke mußte fich bis zu dieſer Zeit des Drin⸗ 
kens enthalten. Zumeilen gab man auch den Brechwein⸗ 
fein in der nemlichen Abſicht allein. Etliche Grane davon 
wurden mit vielem Waffer aufgeloͤßt, und von diefer Aufldfung 
gab man alle acht bis zehn Minuten kleine VBortionen, bis 
dar Mintel wirkte. Man gab dann, um den Magen uud 
gufpühlen, Chamilleathee mit warmem Waffer. Zumellen 
figte man auch zur Brechwurzel etwa funfzehn Gran Rha⸗ 
barber, oder zum Brechmweinfteln eine halbe Unze Slaubers 
Salz, durch welche Mittel man die Abficht hatte, die Ope 
zation zubefchleunigen, und den Kranken bey feinen ſchnel⸗ 
Sen Bauchgrimmen ſchnelle Erleichterung zu fchaffen. 


Vor dem Schlafengehen gab man den Kranken ade 
bis zwoͤlf Tropfen von der Mohnfaftstinctuk in einem Salzs 
traͤnklein, oder in Pfeffermuͤnzenwaſſer. Diefes Mittel 
beförderte den Schlaf des Kranken, es hob die noch übris 
gen Krämpfe im Magen, und beförderte feine Ausdänftung. 
Am Morgen des folgenden Tages waren die guten Wirkuns 
gen des Brechmittels insgemein ſichtbar. 


Wenn die fieberhaften Zufaͤlle einen recht hohen Grad 
erreichten, fo wurde Dowers Puloer mit großem Erfolg 
gegeben. 

Wenn das Brechmittel nicht: zu heftig getwirfet hatte, 
ſo wurde am folgenden Tagein abführendes Pulver gege⸗ 
ben, welches aus zivanzig bis dreyßig Granen Rhabarber 
und fünf bis fechs Grauen Ealomel beftand. ch fand 
aber nie, daß diefed Abführungsmittel, welches in den 
steuern Zeiten auch mehrere deutfche Aerzte fchädlich befuns 
den haben, dem Endzweck entſprach, den Pringle mir ihm zu 


erreis 
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- erreichen gewaͤhnet hatte. Es wutde daher dieſes Mittel 
in der Folge nicht mehr gebraucht, falls man nicht vermu⸗ 
then konnte, daß der Kranke an Wuͤrmern litt. Man ver⸗ 
ſuchte ſtatt deſſelben das Epſomer Salz, welches ſich in jedem 
Fall als ein weit witkſameres und zuverlaͤſſigeres Mittel 
„Außerte, Hatte der Kranke Fieber, und war feine Haut 
trocken und ‚heiß, ſo wurde etwas Brechweinftein. zu dem 
Salz geſetzt. Abends wurde jedesmal ein Traͤnklein mit 
Mohnſaft oder Dowers Pulver verotdnet. «= 


: Diefe Diethode wurde überhaupt in den zwey erſten 
Tagen befolget, zutveilen wurde aber auch: vor dem Ader⸗ 
laſſen eine Salzauflöfüng verordnet, oder man verordnele 

vor der Anwendung aller andern Mittel ein Brechmittel, 


Wenn am dritten Tag Fieber, Durft und Bauchgrim⸗ 
men noch fortdauerten, fo wurden: vier Graue Brechwein⸗ 
»ftein in. einer ziemlich großen Menge von Reis⸗ oder’ Gerz 
ſtenabſud aufgeloͤßt. Von -diefem Mittel erhielten die Krau⸗ 
‚ten alle Stunden oder alle zwey Stunden Eleine Portionen. 
: Man fand diefes Mittel fehr nüglich, ran eine feuchte Haut 
. zu bewirken, und den Leib offen zu erhalten: Wenn die⸗ 
‚ser Endzweck durch biefes Mittel fich nicht erreichen ließ, 
fo wurden etliche Drachen Purgierfalz zur Aufiöfung ge⸗ 
ſetzt. Abends gab man das Dpiatmistel, mit Zufag: von. 
„swey bis drey Gran von ber Brechwurz, um. bie Ausdäns 
ſtung während ber Nacht zu befördern. Ä 


Dieſe Heilart wurde forrgefeßt, bis ſich die Zufäffe: 
der Ruhr verloren, welches im zwoͤlf bis vierzehn Tagen. 
geſchah. Wenn aber dieſe Heilmittel von keiner Wirkung 

warten und der Kranke über Uebligkeit, Bauchgrimmen, 
sder Stuhlzwang Elagte, fo gab man ihm Brechmittel, ftars 

Fe Gaben von Sahen, oder ſchmerzſtillende Clyſtiere. Wenn 
das Brechmittel unterwaͤrts wirkte, ſo hoͤreten Uebligkeiten 

und Magenſchmerz auf, welches auch durch Die unterwaͤrts 

| mus 
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wirkenden Abführungdmittel geſchah. Oft führten die Us 
führungsmitsel eine Menge von hartem Unrath ans, der 
an Erregung des a ii vielen Ausheil gehabt 
haben mochte, 

" Wider den Stuhlzwang, der oft bie Kranken auferer 
dertlich plagte, waren ſhmerzſtillende Efyfilere von außer 
oe dentlichem Nugen, befenders wenn heftiger Schmerz in 
dem After mit ihm vergefellfchaftet war. Strangurie und 
Schmerz in der. Harnblafe waren in ſchlimmen Zällen zu 
gegen. Beyde Zufälle entftunden von der Entzündung des 
Afters, die fich auf den Blaſenhals verbreitete. Aderlaͤſ⸗ 
fe, Fußbaͤder, Baͤhungen, mäßige Gaben von Purgiers 
ſalz hoben diefe Zufälle gemöhrlich. 


Ein fehr unangenehmer Zufall war der Vorfall ded 
Afters, der von dem häufigen Stuhlzwang herrührte, 
Das Eigen über Dämpfen von warmem Waffer, — 
gen, u.f.f. waren von guter Wirkung, 


Wenn der Kranke fehr über Bauchgrimmen oder Fels 
figenden Schmerz Im Unterleibe klagte, ließ man feine Füße 
in warmen Waffer baden, Bähungen auf den Unterleib les 
‚gen, und denfelben durch warme Tücher erwärmen, Zw 
gleich ließ man den Kranken warme Ballerte von Stärk 
mebl nehmen, zu welchen man entweder kleine Gaben vor 
Pur gierſalz, oder auch etwas Mohnfaft ſetzte. In andern 
Faͤllen ließ man den Kranken Neitfchleim, oder Schleim 
‚ von abgehülfter Gerfte in Menge triufen, und zugleich eis 
sen dünnen Kraufemünzen » oder Chamillenthee häufig neh» 
men. Waren aber diefe Mittel nicht von Nutzen, fo legte 
man Dlafenpflafter auf, welche den Schmerz gewoͤhalich 
hoben. 

Man kieß die Kranfen nie Fleiſch oder Fleiſchbruͤhe 
genieffen. Man lieh fie Keis oder -Perlgraupenfuppe, Reid 
mis Milch ‚oder Milchbrey eſſen. Zum Getränf ” 

t 
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fie Gerſtenwaſſer oder Reiswaſſer, oder gerdftetes Brod 
mit Waffer, uͤberhaupt fchleimichtes Getränke, - So lange 
‚fie Fieber Hatten, gab man ihnen feinen Wein: aber zu 
‚Ende der Krankheit war er fehr nüglich, um die erfchlaffs 
sen Eingemweide zu flärfen. Portwein erregte Webligfeiten , 
‚und unangenehme Empfindungen im Magen, Unter dieſen 
Umftänden gab man den Kranken Maderamein, 


Wenn die Krankheit fo weit gehoben war, daß nur 
noch eine Schlaffheit der Gedärme übrig mar, fo fuchte 
man diefe durch die Fieberrinde oder andere zufanimenjie« 
hende Mittel zu heben, welches zuweilen mit Erfolg geſchah. 


Da der Winter in Canada gewöhnlich fehr fruͤh ein« 

tritt, fo blieben viele Soldaten einen beträchtlichen Theil 

dieſer Zeit hindurch krank. Um fie bey dem kalten Wetter 

“gegen Rückfaͤlle zu ſchuͤtzen und ihre Heilung zu befefligen, 

‘gab man ihnen Kamifdler von Flanell, die fie auf bloßen 

Leibe tragen mußten. Diefer Kleidung konnte man die Hei⸗ 

ung etlicher alten und eingewurzelten Ruhren zufchreiben, 

‘pie vorher durch feine Mittel hatten geheilet werden können, 

.. "Die Kranken wurden zugleich gewarnt ihre Fuͤße nicht zu 
erkaͤlten. 

Oft ſchwollen den Kranken in dem Zeitraum der Sr 

nefung die Fuͤße und wurden waſſerſuͤchtig. So wie aber 
die Kranken mehrere Kräfte erhielten, verlor f$ dieſe 
Geſchwulſt auch. 

Dieſe Heilmethode wurde in Canada befolgt, und der 
Nutzen derſelben war nicht gering. In Weſtindon wurde 
“eine andere Kurmethode befolgt, deren Ruten noch grdſ⸗ 
ſer war. | 

Wenn der Kranke über Uebligkeiten im Magen Haste, 

und heftiges Bauchgtimmen hatte, gab man ihm eine Auf⸗ 
loͤſung von Purgierfalz in Verbindung mit etwas Brech⸗ 
— Dieſes Mittel reinigte allemal die erſten Wege, 

und 


Br 
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und ſchaffte dem Krauken viele Erleichterung. Vor den 
Schlafengehen war ein Opiat mit Krauſemuͤnzen waſſer not 
wendig, un den Magen in Drdnung zu:bringen, dem 
Kranken. Ruhe zu fehaffen und deffen Ausduͤnſtung zu um 
erhalten. Um den letztern Endzweck noch ficherer zu ew 
reichen, feßte: man. zu dem Dpiat etwas Spiesglaswein, 
oder ,einen Biertelgran Brechweinftein, oder man gab dem 
Kranken ftatt des Opiats eine Dofis von Dowers Pulver, 
Wenn der Magen fehr reigbar ift, fo ift zumeilen der reis 
‚ne Mohnfaft in der Doſis von einem Gran, und in der 
Pillengeſtalt nothwendig. 

| Falls das Abführungsmittel hinreichend gewirkt und 
das Bauchgrimmen nachgelaffen hatte, fo nahm ich meine 
Zuflucht fogleich zur Fieberrinde. Sie wurde gewoͤhnlich 
im Abfud gegeben, in welcher Geftalt fie deu Magen zuträgs 
Sicher ift, als in Subſtanz. Man thut wohl, wenn man 
zu jeder Gabe fünf bis fech& Tropfen Mohuſafts tinctur fegt, 
um zu verhuͤten, daß fie nicht zu ſchnell durch den Stuhl 
wieder abgehe. Go tie die Gedärme mehrere Stärke ers 
langen, jegt man dad Pulver zu dem Abſud, und zu Ende 
der Krankheit. giebt man die Ninde ganz in Subſtanz, zw 
weilen in Verbindung mit der Tinctur diefes Mittels. 


Alle Nacht wurde gewöhnlich ein Opiat gegeben. Was 
‚wen bie Stuhlgänge fehr häufig, fo mußten die Kranken 
Kreidenmirtur und Mohnfaft häufig nehmen. Dabey tour 
„de aber die Fieberrinde nicht ausgefeßt, fondern. die Frans 
„Een mußten wechfeldiveife Fieberrinde und dieſes Mittel neh⸗ 
men. In einigen fehr ſchlimmen Fähen leiſteten Klyſtiere 
von Stärkmehl mit Waffer, oder auch Kiyftiere vom 
Fieberrinde mist Mohnfaft fehr gute-Dienfte, 
Reinlichkeit war bey der Kur hoͤchſt nothwendig: man 
-soar daher auf Entfernung von allem, was die Atmoſphaͤ⸗ 
„ze des Kranken verberben konnte, fehr aufmerkfam, 
Wein 
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Wein wurde den Kranken als Getränf gereicht, und 


anch unter den Nahrungsmitteln, die aber allemal von der 
milden Urt ſeyn mußten, verordnet, 


... Mad) wiederholten Verſachen kann ich — den 

Lachenknoblauch mit Mohnſaft, die Columbowurzel, kleine 

Gaben von der Brechwurzel mit Mohnſaft, die tinctura 

oder conſeclio Japonica nie auch nur mit einigem Nutzen 
angemendet zu haben. Heftigere zufanmenziehende Mittel 

wollte ich nicht brauchen, 

> Man hat ſich unlängft des Queckſilbers bey der Ruhe 

häufig bedient und daffelbe als ein Mittel von ungemeinen 

Heilfräften bey diefer Krankheit empfohlen, Clark] befon« 

ders ſagt: er habe feit feinem Aufenthalt in Indien durchs 

Aus die Bemerkung gemacht, daß dieſes Mittel große Kraͤf⸗ 

te befige, die Entzündung und Vereiterung der Gedärme 

zu verhäten, welches die vornehmſten urſachen des Todes 

bey dieſer Kranlheit waͤren. 


> 
” j 


. 


| Er giebt zu Anfang fünf bis sehn Grane Ealomel, 
mit einer binreichenden Quantität Mohnſaft. Etliche Naͤch⸗ 
ge nachher vermindert er die Gabe, Sobald die Kranken 
die gewöhnlichen Wirkungen des Duecfilbers im Mund zu 
empfinden anfangen, Inffen die heftigen Zufälfe der Krank⸗ 
Heit nach. Man muß fich- Häten den Speichelfuß zu berir⸗ 
ken, der die Genefung verzögert, 


| Ach babe das Queckſilber bey der Ruhr niemals vera 
orduet, und glaube meines Theils, die Wirkungen eines fa 
heftigen Mitteld werden die Krankheit, bey welcher die Ges 
daͤrme fo viel leiden, eher heftiger wachen, ala entfernen. 
Clark fagt: er habe die Fiebertinde ſowohl in Indien, als 
in England nie mit gutem Erfolg bey ber Nuhr verordnet. 
Sie fchien dagegen nach feinen Bemerkungen oft alle Zus 
fälle heftiger zu machen, und hatte nie eher den geringſten 
Nuben, als bis die Kraukheit ganz uͤberſtanden war, und 
nichts 
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nichts mehr zur vollkommenen Herftellung bed -Kranfen 
fehlte, als bie Stärkung der erfchlafften Gedärme, 


Da ich nicht viele Gelegenheit gehabt habe, die Nuhr 

in England zu fehen, fo lann ich die Fieberrinde wider dieſe 
Krankheit in England nicht fo entfcheidend empfehlen, als 
ich ed nach meiner Erfahrung in Weflindien hun Founte, 
Sollte ich die Ruhr gber jemals in England ald eine epide 
mifche Krankheit ju behandeln haben, fo werde ich die nem 
liche Heilmethode al& in Weſtindien, anwenden, und ih 
habe die fichere Hoffnung, daß fie von gleichem und era 
wuͤnſchtem Erfolg ſeyn wird, 
Waͤhrend meines Aufenthaltes in Meftindien wurde 
die Fieberrinde in. mehr als dreyhundert Faͤllen von dei 
Ruhr verordnet. Die Kraukheit mar nur in einem einji⸗ 
gen Fall tödlich, und dieſes war ein Sal, wo man bie 
Fieberrinde gar nicht verordnet hatte, 


| Das Blutlaſſen ift von mehsern nenern Schriftfieh 
lern bey der Ruhr als ‚ein weſentliches Mittel zur Heilung 
empfohlen worden, aber die üblen Folgen von demfelben, 
die ich in America fah, ſchreckten mich ab, es anzumenben, 
Die Außerfte Schwäche, in der ſich die Kranken befinden, 
zeigt, wie untichtig man verfahre, wenn man ben Kram 
ken noch Blut nimmt. . Auch Clark ſagt; daß die. Aden 
faffe ſich zwar nicht-unmittelbar als tddrlich zeigen, baf 
fie aber doch den Tod der — befördern, &r verſichert 
böchftend zwey Ruhrkranke beforgt zu haben, wo das Blut⸗ 
faffen nothtvendig zu ſeyn fehlen, und auch in diefen 53 
len habe er keinen Nugen von diefer Ausleerung gefehen. 
Bon dem Erbrechen und den reieberholten Abführun 
gen fah man immer in Weftindien die ſchlimmſten 
gen. Man bediente ſich daher diefer Ausleexungen nur 
“sen, und nur zu Anfang der — 


Siceben⸗ 
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. Mustölagsfeber find in den Zeldlazatethen der Sol 
daten ‚ziemlich gemein, Sie find fehr felten urſpruͤnglicht 
Kraulheiten, oder feiche, wo ſich der Ausſchlag auf der 
Haut als Kriſis einer daſeyenden fieberhaften Krankheit 
zeigt, weil, wenn dieſes Statt finden ſoll, mach Erſchei⸗ 
nung des Ausſchlages auf der Haut die Krankheit nachlaſ⸗ 
fen muß, und nur der Ausſchlag noch. feine Zeiträume zu 
durchlaufen hat: da dagegen bey, den Audfchlagefiebern,, 
Die im Felde gewdhntich vorkommen, mit der Erſcheinung 
der Aus ſchlaͤge auf der Haut ſich das Fieber, welches vor⸗ 
her da war, verfhlimmert, die Ausſchlaͤge alſo ein Kenn⸗ 
zeichen mehr von der ſchlimmen —— find, die die. 
Krankheit zunehmen droht. | 


Es iſt bekannilich zu Unfang der zweyten Sale die 
ſes Jahrhundetts der Streit mit ‚großer Heftigkeit gefuͤhret 
worden, ob die Ausſchlaͤge bey Sieber, die nicht von ehr 
nem ’eigerien mid fpeeififen Krantyetrdgift abhangen, alle⸗ 
mal zufällig, oder nicht auch zuweilen kritiſch find. Meh⸗ 
rere trefliche Aerzte erklaͤrten ſi ch für die erftere Meynung, 
die in der Folge Fo modificirt wurde, dag man annahm, 
die a, e bey Fiebern ſeyen roohl zuweilen Fritifch, 

ud erſchienen te Erleichterung der Zufälle; diefer Fall 
aber fey fehr ſelten, und finde nur inter bey Kraufheiten 
ſehr gänfttgen Umſtanden Start. iſt es ganz unfäuge 
ber, Daß der Flieſelausſchlag zuweilen kritiſch iſt, und Daß‘ 
ſein Ausbruch Vie Krankheit mindert. So iſt es auch wech! 
neiferlich datch die Bemerkumgen des Borſieri erwiefen, da 
ni — den — — 
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Wenn auch· die Ausſchlaͤge bey Fiebern kritiſch fied, 


fo muͤſſen doch durch fie, fo wie fie erſcheinen, Die Fieber, 
bey denen fie ald Krifis ſich einſtellen, ſich ganz verlieren, 
Die Ausfchläge laufen ibre Zeiträume durch, und bewirken, 
waͤhrend der Zeit; daß: dieſes gefchieht, Weränderungen, 
die von dem Körper empfunden werden, und die deſſea 
Verrichtuugen mwidernatärlich machen. ° So iſt der Pocken⸗ 
ausſchlag die offenbare Kriſis des Ausbruchefiebers der 
Pocken, und wird dutchaus von allen Aerzten dafür aw 
erkannt. Die Kraukheit verliert ſich indeſſen betanutli h 
mit der Erſcheinung des Aus ſchlages nicht," fondern der 
Ausſchlag durchläuft feine Zeiträume, und mit dieſem tits 
fiehen in den Körper neue und dem Peben, wie bekannt, 
oft die größte Gefahr drohende Veränderungen. Eben fo 
iſt es auch mit dem Maaſernausſchlag, wo der Ansiclag 
zwar einen Theil des Fiebers hebt, aber doch die Affection 
der Bruſt und des Halſes nicht ganz wegzunehmen vermag,’ 
die mit dem Mäafernfieber weſentlich verbunden iſt. Erſt 
wenn die Krankheit voruͤber iſt, und die Ausſchlaͤge ſich 
verloren haben, entſtehet Befreyung von dem Huſten und 
Die. Schmerzen auf der Bruſt, im Hals, oder auch wohl, 
in den innern Theilen ber Bruſt verlieren fich. 

. Eben diefes iſt auch der Fall mis.dem Feiefelaudfchlaz. 
Nur felten bleibt, auch in bösartigen und ſchlimmen Fällen, - 
die Affection der Bruſt nad Erfcheinung des Ausſchla ed 
fo beträchtlich, als fie vorher. war, befonders menn ‚der. 
Ausbruch des Ausfchlages ordentlich erfolgt, und, derſelbe 
nicht wieder zurägfegebt, welches befannelich, begm Sriekl. 
der Fall weit oͤfter, als fonft bey andern Uusfchlägen iſt. 
em, das Friefelfieber por dem Ausbruch. des ‚Ausfclageb 
ein zeined Sieber, und. nicht zu heftig, auch wedetr mit 
ſtgtiet Eutzuͤndung, noch mit großer Anlgge zut Menie; 
verbunden war, ſo iſt der Sriefelausichlag, ſogar ‚oft im ei, 
senien Slam De FRosah Kuhfenz Dad Aid. = Mi 
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das Fieber, welches vorher da war, und der Ablauf des 
Ausſchlages auf der Haut ift wenigſtens mit feinen großen 
und auffallenden Iufällen verbunden. Wenn aber das Files 
ber fehr heftig war, und Veränderungen im dem Körper 
bewirket hatte, die fich durch Erſcheinung des Ausfchlages 
auf der Haut nicht ganz heben, -fo dauern die Wirkungen 
diefer Veränderungen auf der Haut fort, wenn auch der 
Ausfchlag auf derfelben erfchienen ift, und der Ablauf des 
Ausſchlases felbft wird ſeht eft inch Diefe innerlichen Vers 
änderungen tn Unordnung gebraͤcht. 

Wenn alfo auch zumeilen die Hautausſchlage bey Fie⸗ 
bern die Krankheit nicht kritiſch heben, durch die ſie auf 
die Haut getrieben wurden, ſo muß man deswegen doch 
nicht behaupten, daß ſie nicht ft ttiſch ſind, und nicht ſeyn 
Finnen, Wenn ſie auch nicht die ganze Krankheit heben, 
fb heben fie wenigſtens einen Theil derfelben, oder ſie ma⸗ 
chen, daß die Krankheit einen’ elgenen Gang erhält, der 

Son dem abweicht, den die Kranfpeif dor Erfpeinimp des 
Ausſchlages hatte. 


Die Ausſchlaͤge find aber hey Fiebern oft auch blos 
zufaͤllig, und bey Fiebern der Soldaten in Feldlazarethen 
find fie ed gewpoͤhnlich. Sie enifchen bay vornemlich 

von folgenden Urjachen ; F | 
2 ) Von Unreinigkeiten in den erſten Wegen von n gaflichter, 
faͤulichter, oder ſchleimichter Art. So viel Schwierige 
keilen es auch machen mag, die Entſtehung dee Aus⸗ 
ſchlaͤge bey Fiebern von dieſer Quelle theoretiſch voͤllig 
genugthuend zu erllaͤten, ſo ſprechen doch Beobachtun⸗ 
gen laut dafür, dag Hautausſchlaͤge bey Fiebern ſehr 
“oft als Zufall entſtanden find, der. feinen Grund ganz 
und allein den Unreinigkeiten der erfien Wege haste, 
auch find die Schriften der Beobachter von fieberhafsen 
Krantheiten voll von Gälley- wo — der 
auf. 


1 
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Haut von ſolchen Unreinigkeiten entſtunden, und nicht 
Anderts gehoben werden konnten, als indem man den 
Magen und den Nahrungdfanal wohl ausſegte. Hear 
- Johann Welti dat in einer mit großer Beleſenheit in 
den Schriften der praktifchen Aerzte unferer Zeiten ver 
faßten Probeſchrift: exanthematum fons abdominalis, 
Gatting, 1784. die Beobachtungen der Schriftſtellet 
vdn Ausſchlaͤgen bey Hiebern, die. von Unseinigleiten 
abhiengen, ſeht gut geſawmmelt. — 

Wenn es auch nicht zn laͤugnen iſt, daß won gal⸗ 
Uchten Unceinigfeiten in den erſten Wegen und mit dieſen 
. fieberhafte Ausſchlaͤge anf der Haut am gewoͤhnlichſten 

eriflicen; wenn Die Petechien, die Frieſel, manche aw 
dere Hautausſchlaͤge, z. B. die Eſſera in heiſſen Klima⸗ 
ten, das Wechſelfieber v. ſ. f. ſehr oft von gallidtern 
Stoff abhangen, oder mit demſelben verbunden ſindʒ 
wenn 5 anerkannte Thatſache iſt, daß der Morhlanf, 
‚eine entzhndliche Ausichlagskranfheit auf der Haut, De 
auch innerliche Theile befollen kann, größtentheils, odet 
wie andere Yerzte gelehret haben, allemal mit zalich⸗ 
ten Stoff in den erſten Wegen verbinden iſt; fo hal 
an doc and) von Unreinigkelten anderer Art Aueſchlo⸗ 
"ge von fieberhafter Natur auf der Haut entfiehen, ode 
wenigſtens mit denfelben exiſtiren ſehen. So bat mel 
‚on Würmern jede Art des fieberhaiten Ausſchlages enl⸗ 
ſftehen ſehen wollen, oder werigitend fo viel als Thob 
ſache annehmen müffen,, dad Würmer in dem Darm 
: Kanal ſolcher Menſchen vorhanden waren, auf der® 
Haut ſich Aus ſchlaͤge zeigren. So har von den Bold 
gange Epidemien von Perechien » und Srieielfiebern be 
Fqrieben, die man fonft von Wuͤrmern abzuleuen 90 
neigt war, und von denen wenigſtens ſo viel gewiß if 
Bag mit ihrer Eriften; Würmer zugleich eriftirten, (hr 
Aorla vonfitutionis epidemicae verminoiae Lugd. Pr 
— uvm 
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tav. 1769. und Norimberg. 1779. 8.) Auch mit 
fehleimichten Unreinigfeiten hat man das Perechienfieber 
verbunden gefehen, und der ‚berühmte Stra beobadys 
tere eine Epidemie diefer Art, two der Petechienaugfchlag 


am ſichecſten auf den Gebrauch ſtarker Purganzen wich. 


Wenn es nicht geläugnet tverden kann, dag Frie⸗ 
ſel und Petechien mit Unreinigkeiten gallichter und fapleis 
michter Art in den erſten Wegen verbunden, exiſtiren, ſo 
ſieht man leicht ein, daß in dieſen Fallen Mittel, wel⸗ 
cbe dergleichen Unreinigfeiten verbeffern, oder auch aus⸗ 
führen, nuͤtzlich feyn konnten, und geweſen feyn müfs 
fen, weil fie einen mit der Krankheit verbundenen, auf 
fie einen nähern oder eutferntern widernatürlichen Desug 
habenden Umftand entferneten, 


2) Befonders von faͤulichten Unreinigfeiten in den erften 
Wegen. Der Nabrungscanal ift überhaupt die große 
Werkſtaͤtte der Fäulnig in dem thierifhen Körper, und 
fbon im natürliben Zuſtand gerathen die in demielben 
enthaltenen Marerien in einen Zuftand der Fäulnig, der 
ſich durch alle Kennzeichen derfelben verraͤth. Im mis 
dernatuͤrlichen Zuftand, beſonders bey allen Krankhei⸗ 
‚ten, mo. die Theile des Körpers, alfo auch der Nahe 
rungscanal, einen Theil der Lebenskraft verloren haben, 
wird diefe Foͤulniß der Subftanzen in dem Nahrungscas 
nal beträchtlicher, flüchtiger und ausgebreitetr, Man 
hat dann fehr viele Fäle, daß Hautausfchläge von hitzi⸗ 
ger Art, beſonders Frieſel and Petechien, auf der Haut 
enıflunden, wenn der Nahrungscanal mit ſolchen Uns 
reinigfeiren angerüller war, und daß die Hautausfchlige 
fih verminderten und die Krankheit eine günftigere Wens 
dung nahm, menn dieje unceinen Stoffe ausgerühret 
wurden. Miele Uerzte geriethen daher au auf vie 
Meynung, da: die Ausichläge auf der Haut bey fieber⸗ 
Rıiegsasuunt, I. Sand. gl haften 


* 
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haften Kranlheiten faͤulichter Art ihren Grund in dev 
Anhäufung von fäulichten Unreinigkeiten allein hätten, 


3) Von der fogenannten faͤnlichten Aufloͤſung der Säfte, 


Die Humoralpathotsgen dachten fech diefe fehr beſtimmt. 
Sie nahmen beym Friefelfieber eine Auflöfung des Iyms 
phatiſchen Theils ded Blutes und der übrigen Säfte, 
bey den-Petechien dagegen eine Aufdfung des Blutes, 
befonderd des dicken und rothen Theils deffelben an. 
Die ganze Theorie der fieberhaften zufäliigen Hautaus⸗ 
{chläge war bey ihnen folgende: "Die durch die Faulnig 
verdiinnten und anfgelößten Säfte können nicht im dem 
"Gefäßen enthalten werden, weil fie zu dünn find, Sie 
begeben fich daher ans den Gefäßen heraus, ergieſſen 
fich unter der Haut, und bilden da bie verfchiebenen 
Hautaus ſchlaͤge. 


Etwas Wahres hat dieſe Theorie allerdings: denn es 
iſt unlaͤugbar, daß die Saͤfte bey Krankheiten mit Atonie 
und verminderter Lebenskraft verduͤnnet werden, und daß 
die verduͤnnten Säfte ihre Gefäße verlaffen und in der. Haut 


die verfhieden geflalteten Ausfchläge bilden, Aber fie iſt 


nicht vollfommen, Denn die Entftehung der Ausfchläge 
bey Fiebern Hat ihren erfien Grund urfprünglich in den fe 
fien Theilen, und befonders in den Hautgefäßen. -Die 
fefien Theile und die Gefäße, welche ſich bey Krankheiten 
fäulichter Art allemal in einem Zuftand der Atonie befinden, 


und auf die in ihnen enthaltenen Säfte nicht gehörig wire 


fen, widerſtehen der Wirfung der Säfte auf fie nicht ge 
hörig, und die Säfte verlaffen die Gefäße und tretem dutch 
die Mündungen derfelben unter die Dberhaut, 


Eine andere und fehr gewoͤhnliche Urfache der Aus⸗ 
ſchlaͤge überhaupt, and befonderd der Ausfchläge bey fies 
berhaften Krankheiten, find die Krämpfe, in der Haut und 


* 
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ben Gefäßen derſelben. Wenn dieſe vorhanden find, fe 
werden die Feuchtigfeiten aus den Gefäßen und deren Muͤn⸗ 
dungen -ausgepreßt, und dann erfcheint der Ausſchlag. 
Auch, feheint der Krampf der Haut und der Gefäße derfels 
ben zuc Beſtimmung der Form eines jeden Ausfchlages 
beyzutragen. Diefes fcheint befonders bey den Ausſchlaͤ⸗ 
gen zu geſchehen, die nicht über der Haut ethoben find, 


Die Petechien find die gemöhnlichften Ausfchlagafranke 
heiten fieberhafter Urt, die bey den Soldaten im Felde 
‘ vorkommen, &ie find eine fehr gewöhnliche Folge faͤulich 
ger Krankheiten, und defto häufiger, je größer die Krafts 
lo ſigkeit ift, die mit fäufichten Krankheiten verbunden iſt, 
und je einen böhern Brad die Auflöfang der Säfte erlanget 
hat. Sie find Daher die gewöhnlichen Begleiter der Faul⸗ 
fieber und des hoͤhern Grades derſelben, der Lazarethfie⸗ 
ber. Sie find zwar nicht nothwendige Begleiter eines je⸗ 
den Faulfiebers, aber doc) faft immer zugegen, mern das 
Faulfieber einen höhern Grad erreicht hat, und durch die 
Anſteckung fortgepflanzt worden iſt, welche Anſteckung al⸗ 
lemal einen weit hoͤhern Grad der Krankheit vorausfegt, 
Dian nennte daher auch ehedem die mit Petechien verbundes 
nen Sieber bötartig, und thut diefes zum Theil noch jegt, 
Da die Perecbien auch, Falls fie nicht von befondern Ucfas 
"ben, die vornemlich ihren Sig in den erfien Wegen haben, 
ahhäugen, allemal Beweiſe von einer großen fäulichten 
Verderbniß find; fo iſt es fein Munder, wenn man die 
Bleden, oder Perecbienfieber in Feldlazarethen für befons 
ders bösartig und anfteckend balt, und mern man in den 
Sazaretbordnungen manche Verhaltungsregeln autrifft, die 
bios das Petechienfieber und die Verhäsung der weitern 
Verbreitung deffelben berreffen, - | 


Mile Schriftſteller über Feldkrankheiten find durchaus 
ber Mepnung, daß das Perecpienfieber anfteckend ift, Mon⸗ 
J elia vo 
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ro fagt: in dem erften Augenblick, da ſich das Petechien⸗ 
fieber offenbarer, bemerkt man auch, daß ed anfteckend if, 
und diejenigen angreift, welche für die Kranken forgen müß 
fen, wenn fie fich nicht durch gehörige Vorſicht dafür zu 
verwahren fuchen, imgleichen die in einer Stube find, und 
mit den Kranken einerley Luft atymen, Die Petechienfies 
* ber hören nicht auf, und eine große Anzahl von denen, die 
damit behaftet find, fiirbt, wofern die Anzahl der Krans 
fen in den Saͤlen nicht gemindert, die Luft gereinigt und 
erneuert, und ihr eine beftändige Eirculation von außen 
had) innen verfchafft wird, auch das Lazareth und die Kran 
fen nicht reinlich gehalten werden. Wo alles dieſes nicht 
ift, da haben die Fräftigften Mittel fehr geringen oder feis 
nen Nugen. Ferner muß.man mwiffen, daß, menn die 
Anſteckung und die Seuche zu ſtark geworden ift, man die 
größte Sorgfalt anwenden muß, und zuvor einige Zeit vor 
‚bey gehet, ehe man einigen Nußen in ihrer Behandlung 
hoffen kann. Hat man uͤberdies auch noch eine große An 
zabl Perfonen, die das bösartige Fieber haben, in rinen 
Saal liegen, fo wird folches viel beytragen, die Anſteckung 
zu vermehren; daher ift ed allemal gut, wenn es ſich nur 
thun läßt, nur fehr wenig von ſolchen Kranfen in einem 
Saal zu legen, und aufs höchfte nur den dritten Teil von 
den Kranfen in die kazarethe aufzunehmen, welche fonft 
darinne ſeyn ſollten. 
eine Krankheit verbreitet ſich auch häufiger und leich⸗ 
ter außer dem Lazareth unter die Menſchen, als dieſe. Sie 
und die Nuhr ift es eigentlich, welche die Kriege auch für 
die übrigen friedlichen Bewohner der Länder, im denen 
Krieg gefuͤhret wird, fo verheerend und toͤdtlich macht. Sie 
ift die boſtaͤndige Begleiterin Des Mangels an guter und ger 
funder Nahrung, und war daher in den Jahren des Mans 
geld im Jahr 1770 und 1771 allgemein in, dem goößten 
heil von Europa herrſchend. 
| De 
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Der Friefelausfhlag kommt im Felde weit ſeltener, 
al8 der PVeredyienausfchlag vor. Er ift äußerft felten kri⸗ 
tiſch, wenn er ald Krankheit der Lazarethe erfcheint: das 
gegen iſt er oft in feinem erſten Zeitraum entzuͤndlich, und 
in der Folge wird er Begleiter der fäulichten Aufloͤſung. 
Er ift zumeilen Krankheit] des Fruͤhjahres, doch dfter Krank⸗ 
beit des fich feinem Ende nahenden Sommers und des Herbs 
fies. Er gefellee fich zur entzündlichen, zur fäulichten, 
and zur fehleimichten Eonftitution. Zur erftern gejellet er 
ſich zumeilen Öfter, fo auch zu der legtern, wo er einen 
ſehr ſchlimmen und eine lange Kur fordernden Zufall dieſer 
ſchon an fi ſchlimmen Krankpeit — | 


f 
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Nie unterfchiedene Natur, die die Jahreszeit in eine 
und die nemliche Krankheit legt, zeigt fich faft bey feiner 
auffallender,, ald bey den Frühlings, und Herbitmechfelfies 
bern, Erftere find gewöhnlich gutartig und leicht zu hei⸗ 
len, da letztere fehr oft von hartnaͤckiger Natur und ſchwer 
zu heilen find. 

Sie zeigen ſich bey den Soldaten im Fruͤhjahr, wenn 
fie fruͤh ins Feld rücken, und auch in Herbſt. Ihre Haͤu⸗ 
figfeie richter fi ganz nach der Befchaffenheit des Bodens, 
auf“ dem der Soldat lagert. ft das Lager der Garnifon, 
oder die Stadt, wo Soldaten ſtehen, tief liegend, ſum⸗ 
pfig, und der Erneuerung der Luft wenig ausgefegt; iſt 
zugleich die Witterung feucht, und der Soldat dem häufi« 
gen Regen, der Nafie, der Erfältung auf feinem Nachtlas 
ger ausgefegt, fo wird er von diefen Fiebern häufig . 

, . . en: 


u 
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Sen: befindet er fich aber auf einem trockenen und gefunden 

Odt, und iſt die Witterung, der er ſich ausfegen muß, tro⸗ 
ten und heiter, fo wird er von diefer Krankheit fehr felten 
befallen. 


Man nimmt gewoͤhnlich an, daß die Wechſelfieber 
des Fruͤhjahres ſich der endzuͤndlichen Conſtitution, die 
Wechſelfieber des Herbſtes aber der ſchleimichten naͤhern, 
oder daß die Wechſelfieber des Srühjihres Körper befallen, 
deren Fafern viele mechanische und vom Leben abhangende 

‚Kräfte haben, da dagegen die Herbfifieber eine Krankheit 
- in Körpern find, die durch die ſchon vorhergegangene His 
be des Sommers geſchwaͤcht worden find, und in den 
Wegen der Atonie der feften Theile Diſpoſition zu allen von 
diefer abhangenden Krankheiten, und zu allen Krankheiten 
von Verftepfung der Eingemweide des Unterleibes Statt bat. 


So berrfebten zu Ende des Winters 1761, und im 
. Srühling des Jahres 1762 bey der Armee der Alliirten in , 
Bremen fehr viele Wec ſelfieber von Geftalt der eintägigen, 
- ber dieytägigen, der viertägigen und der unregelmärigen, 
Slle diefe Fieber waren fehr hartnäckig. Die Stadt Bres 
men liegt in einer niedrigen und fandigen Ebene, Die We⸗ 
fer fheilt die Altftade von der Neuſtadt. Otdentlich ift 
den Winter über ein guter Theil der umliegenden Gegend 
mit Waffer bedeckt, und die Wefer tritt oftmals aus, und 
uͤbherſchwemmt daB ganze Land. Ueber diefed werben aud) 
ellemal, wenn die Wefer ipre Dämme zerreißt, die Keller 
von der ganzen Neuftadt und ein Theil der Altftade, der 
am Fluſſe liegt, mit Waffer angefället. Das ganze Jahe 
durch darf man nur zwey oder drey duß tief in die Erde 
graben, ſo findet man Waſſer. 


Die Wechſelfieber ſind zu Bremen endemiſch, und eis 
ne große Anzahl Leute von niedrigem Stande find vormems 
lich im Herbft und Winter Damit behaftet, 

Unter 
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Yinter den Kranken, die man von der Armee ſchickte, 
waren einige, die Wechfelfieber harten. Die größte Aus 
zahl von Kranken diefer Art waren Soldaten von der Gars 
nifon, die diefe Krankheit entweder davon, daß fie auf 
den Wällen Dienfte gethan, oder in fehlechten Duartierem 
gelegen, oder davon befamen, daß fie ſich der Kälte und 
Feuchtigkeit, wenn fie betrunken tvaren, audgefegt hatten. 
Auch gab es viele Leute won den invalidencompagnien, die 
son Emden langwierige und hartnaͤckige drey» und viertaͤ⸗ 
gige Fieber mitgebracht hatten. Diefe Bemerkungen des 
Monro beweiſen, daß die Frählingsfieber ebenfalls lange 
wierig und fchlimm find, wenn fie im Otten herrfchen, die 
ihrer fumpfigen Lage wegen beftändig eine Befchaffenheif 
haben, bie außerdem zur Erzeugung der Herbitficber guͤn⸗ 
fig iſt. 
Im Alggemeinen ift alfo der Sag wahr, daß ſich die 

Srühlingsmechfelfieber leichter heilen Inffen, und meniger 
üble Folgen nach fic) ziehen, als die Ferbſtfieber, daß es 
aber doch bey der Beftimmung ihrer Hartnäcigfeit und der 
von ihnen zu befürchtenden Gefahr hauptfächlich auf den 
Det ankommt, wo fie herrfchen, inden ‚es viele Orte giebt, 
wo fchlimme Wechfelfieber zu allen Zeiten des Jahres en⸗ 
demifch ſind. 

Diefe Orte find niedrige, fumpfige, ber Luft nicht 
audgefeßte Orte, mo in ſtehenden Gemäffern viele, ſowohl 
vegetabiliſche, als thieriſche Theile faulen, und durch ihre 
Dämpfe die Luft verderben. Wenn in diefen Drten die 
Soldaten fich aufhalten müffen, die durch die Strapaken 
bes Seldzuges im Sommer ſchon ermüdet find: wenn fie 
ſelbſt in ſolchen Drten fich lagern, und den Einfläffen der 
ungefunden Luft ſich ausfegen müffen, fo entftehen bey ih⸗ 
nen haufig Wechfelfieber und remittirende Fieber von lang⸗ 
wieriger Dauer nnd mit gefährlichen Zufällen. Daher fine 
die in den niebrigen Gegenden den Nies 

berlans 
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derlande und beſonders in Seeland aͤußerſt haͤufig m 
zugleich auch aͤußerſt ſchlimm und hartnaͤckig. 

Während der Zeit, daß die Fruͤhlings wechſelfieber 
herrſchen, ift die entzündliche, oder in der Folge, die ents 
zuͤndlich gallichte Conftirution die herrſchende. Mit dem 
. Mechfelfiebern bersichen alfo zugleich Entzündungen aller 
Are, und catarrhalifche und rheumatifhe Krankheiten. 
Mährend der Zeit Dagegen, da die Herbfiwechfelfteber herr 
ſchen, hertſcht zugleich in den Lagern mit die Ruhr, dad 
faͤulichte Fieber, der Scorbut, und das nachlaſſende Herbſt⸗ 

fieber. 

Dieſes nachlaſſende Herbftfieber hat mit dem Herbils 
mechfelfieber einerley Natur, ed entfteht aus dem Wechiels 
fiber, und gebt in daffelbe über. Es ift gleichfam mar 
ale ein höherer Grad des Herbftmechfelfiebers anzufeben, 
wo ſich der Fieberparorismus nicht in den Zuftand der vol 
kommenen Sieberlofigfeit, fondern nur in einer Remiſſion 
endigte. Diefe Herbftfieber fomohl von intermittirendem 
ald remitticendem Charakter haben daber einerley Natur, 
nur find die Zufälle bey dem nachlaffenden Herbftfieber ale 
mal heftiger und hartnaͤckiger, fie zeugen allemal von groͤ⸗ 
Gerer Erfchlaffung und Atonie, und von größerer Verderb⸗ 
niß der Säfte, als bey dem intermittiienden Herbftficber, 
oder vielmehr der Kö: per leivet wegen des higigen Charal⸗ 
zerd, den das Herbfifieber nachlaffender Art bat, mehr, 
die ſchwaͤchenden Wirkungen des Fieberd werben bey ihm 
eher und im einem höhern Grab fihtbar, und das nachlaf 

ſende Herbfifieber wird daher auch fehneller toͤdtlich, al 
das nachlaffende Wechfelfieber des Herbftes, ungeachtet 
auch dieſes wegen feiner größern Hartnäcfigkeit, umd megen 
der bleibenden Wirkung dev Urfachen, die ed veranlaffen, 
nicht allein mährend der Zeit, daß es vorhanden iſt, feht 
ſchlimmere Zufälle erregt, fondern auch beſonders weit dr 
tere Ruͤckfaͤlle macht, umd weit ſchlimmere Folgen nach ſich 
zurücke 
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zurüůcke läßt, als das nachlaſſende Herbſtfieber von hehe | 


zen = 


Higiger Art. ‚ 
Keine Folgen von irgend einer Krankheit find häufiger 
und gewöhnlicher, als die Folgen der Wechfelfieber, und 


ich bin überzeugt, daß man viele ſchlimme Folgen, die 


— — — — .. 


man von ihnen beobachtete, auf Rechnung der wider fie 
gebrauchten Heilmittel geſchrieben hat, da fie auch bey der 
beiten Heilungsmethode unmoͤglich zu vermeiden geweſen 
ſeyn würden. Merkwuͤrdig aber ift ed, dag die Fruͤhjahrs⸗ 


Wechſelfieber gewöhnlich von allen üblen Folgen frey find, 


und daß diefe Folgen daher auf die Herbft » Wechfelfies 
ber faft ganz allein fallen. Die Urfache von dieſen Fol⸗ 
gen liegt daher nicht in der Natur des Fiebers an fich, ſon⸗ 
dern blos in ber Natur der Conſtitution, in welcher bie 
Krankheit den Körper befüllt. Die nemliche Krankheit, die 


im Herbſt die hartnaͤckigſten Krankheiten des Unterleibes, 


MWafferfucht, Verftopfungen der Eingeweide, die ſchlimm⸗ 
fien Hautkrankheiten, Auszehrung, Lähmungen, u. f. f. 
zurückeläßt, die allemal nach ihrer Hebung mit einer lang 
fortwährenden Schwäche verbunden ift, ift im Fruͤhjahr 
und bey einer günftigen und gefunden Lage bed Wohnortes 
des Kranken nicht allein ohne alle Gefahr, fondern verläßt 
auch den Körper gereinigter'und geftärkter, als er vorher 
war. Dieſes ift ein Erfahrungsfag, den ſchon Hippokra⸗ 
tes aufftellte, und deſſen Wahrheit alle Aerzte der nach⸗ 
folgenden Zeiten behauptet haben. Daher ift auch dee Rath, 
daß man ja kein Fruͤhlingswechſelfieber durch Mittel vers 
treiben fol, und wenn man ed ja vertreiben will, dag 
man es nicht mit tönifchen Mitteln vertreiben fol, zu er⸗ 
klaͤren. Daher wänfchte man nicht felten denjenigen Glück, 
zuc Befeftigung ihrer Seſundheit, die im Fruͤhjahr von 
einem Wechfelfieber befallen wurden. 
Die Eonftitution, die den Menfchen zwar häufige, 
we doch nicht fehr gefährliche Kranfgeiten bringt, die Fruͤh⸗ 
lings⸗ 
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lingeconftitution, ven der die meiften Menfchen bald uf 
diefe, bald auf jene Art, alie aber leicht leiden, bring 
auch zwar ziemlich häufige, aber wegen der von ihnen jı 
befürchtenden geringen Nachteile, oder wohl gar mega 
der von ihnen zu hoffenden Vortheile nicht fehr bedenkliche 
Mechfelfieber mit fih. Die Herbficonftitution dazegen, 
oder diejenige, die große, hartnädige und ſchwer auszu⸗ 
tilgende Zolgen hat, theilt auch diefen Eharafter den Herbſi⸗ 
wechſelfiebern mit, die in dieſer Jahreszeit leicht unordent⸗ 
lich werden, haͤuſige Ruͤckfaͤle machen, boͤſe Folgen zu⸗ 
ruͤcklaſſen, und auch ſchon waͤhrend ihres Ablaufes mit bi 
fen Zufällen verbunden find, | 

Die ganze Natur der Wechfelfieber von ver Art der 
Herbfifieber zeugt ſchon von theoresifcher Seite, daß die 
‚ sonifche Kurmethode bey ihnen erwänfcht feyn muß, umd 
die Erfahrung beſtaͤtigt auch diefe theoretiſche Vermuthung. 
Eben dieſe Theorie zeigt auch, daß dieſe toniſche Kurme, 
thode bey den Fruͤhlingsfiebern oft ſchaͤdlich ſeyn muß, weil 
fie die Umftände, unter denen die Wechfelfiebes erifticen, 
vermehret und verfchlimmert. Die Sieberrinde, fo fehr 
fie auch empfohlen worden ift wider alle Arten der Wechfel, 
fieber,, ift daher nur ein fichered Mittel wider bie Herbſt⸗ 
wechſelfleber, weniger ficher ift fie wider Fruͤhlingswechſel⸗ 
fieber. Daß fie nur dann nüglich ift, wenn der Körper 
zur Kar vorbereitet worden, daß man aber durch dieſe 
Börbereitung die Körper nicht zu fehr ſchwaͤchen und da 
durch die Hartnädigkeit, befonders der Wechfelfieber im 
Herbft nicht zu ſeht vermehren muß, ift eine von den Yery 
ten unſerer Zeiten durchaus anerkannte Kegel, 


je 
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Krankheiten von zuruͤckgetretener Ausbünftungs 
Katarrhe. Diarrhoͤen. 


| N. Fatarrhalifchen Krankheiten find, wie fchon 
oben gezeigt worden ift, eine bey den Soldaten Außerft 
häufige Krankheit im Frühjahr. Die Krankheiten diefer 
Art hängen von der Eonftitution ab, die zu diefen Zeiten 
herrſcht, von der entzündlichen Anlage, die wegen ber 
Eonftitution herrſchend wird, und von den vielen Urfachen 
der Katarche, die dem Menfchen äberhanpt im Frühjahr 
gewoͤhnlich find, und die felten ein Dienfch ganz vermeiden 
Kann, gefegt, daß er fich auch gegen alle Einflüffe der Luft 
auf das forgfältigfte ſchuͤtzen könnte, 


Diefe Gelegenheit, ſich gegen die Einfläffe der Luft, 
gegen die rauhen Winde, gegen Erkältung überhaupt, ge 
gen Durchnäffung des Körpers auf Märfchen u, dergl, ges 
gen Erhitzung bey Tage und Erfältung bey Nacht, gegen 
Erfäiten und Naßwerden der Fuße im Fruͤhjahr, bey früs 
ber Eröfuung der Feldzuͤge, zu fügen, fehle dem Sol⸗ 
| daten 
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daten ganz und gar. Er iſt daher ben Urfachen Fatarrhali 
ſcher Krankheiten weit mehr ald andere Menfchen ausge 
ſetzt, und da fich der Soldat gewöhnlich vor dem Lazareth 
ſcheuet, und er überhaupt nicht gern aufgenommen wird, 
wenn er gehen und noch einigermaßen Dienfte thun Fann; 
fo-vernachläffigt er entweder fein Katarrh ganz und braucht 
gar nichts, oder läßt fich Höchfiens von dem Feldfcheer bey 
der Compagnie etwas werordnen, bleibt aber dabey bey 
feiner Abrigen Lebensweiſe und thut feine Dienfte fort, bey 
denen er immer wieder neuen Urſachen su Eatarchalifchen 
Krantheiten andgefegt wird. 

Auf diefe Art erwartet er, daß ſich fein Katarth vers 
tieren fol, aber diefes Glück wird ihm nicht immer zu 
Sheils_ Die katarchalifche Krankheit, welche nicht gehörig 


abgewartet wurde, . geht in langwierige Huſten, Eng 


bräftigkeit, in Anlage zur Lungenfucht und im die Lungen 
ſucht felbft über. 

Schon die Schwäche in ben Rungen allein, melde 
von Fatarrhalifchen Krankheiten zuruͤckegelaſſen wird, wenn 
fie lange gedauert haben, kann den Grund zu langmwieris 
gen Bruſtkrankheiten, zu denen die Katarrhe die erfte Vers 
anlaffung geben, euthalten. Diefe Schwäche, verbum 
den mis andern ſchwaͤchenden Urfachen, die auf den Köw 
per des Soldaten wirken, zieht eine ftärkere Anfammlung 
des Schleims in den Lungen, Reitzung und Befchwerung 
derfelben von dieſem nach ſich, und das Ende des lebeld 
ift oft die Schleim» Lungenfucht, eine in unfern — haͤu⸗ 
fige Krankheit. 

Noch oͤfter laſſen die Katarrhe nebſt der —* 


des Organs, welches durch fie am meiſten litte, im dem⸗ 


ſelben eine entzuͤndliche Anlage, oder eine langwierige Eut⸗ 


zuͤndung zuruͤck, oder ed entſtehen in den Lungen Verhaͤt⸗ 


tungen und Knollen als Folge der. Katarıhe, bie in det 
geb 


t 
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Folge entweder die kungenſucht von Verhaͤrtungen, oder gar 
ie Lungenſucht von Vereiterung der Lunge nach ſich ziehen 


In unſern Zeiten, wo die Lungenſucht ein fo verhee⸗ 
-.endes Uebel geworden iſt, verdiene dieſe Krankheit, uͤber⸗ 
zaupt alle Aufmerffamfeit, und fie verdient fie auch als 
sine Krankheit im Felde, befonders in fofern man die Ur⸗ 
Sachen, durch melche fie entftehet, abzuhalten fuchen muß, 
Die Katarthe find eine von den häufigften und gewoͤhnlich⸗ 
ften Urfachen diefer Krankheit, und ſchon Tiffot bemerkte 
\ängft, daß die Katarche mehrere Dienfchen getoͤdtet häts 
ten, als vielleicht das Schwerd gefreffen Habe, Es follte 
daher ben Heeren zur Regel gemacht werden, daß die Ka⸗ 
tarche nicht von den Soldaten vernachläffiget würden, 
fondern daß man fie anhalten müßte, gegen diefe dein Ans 
ſchein nach leichten, in ihren Folgen aber oft Yeftigen und 
gefährlichen Krankheit die dienlichen Mittel zu gebrauchen, 

Bey den Soldaten treffen noch uͤberdem mehrere Urs 
Fachen zuſammen, die den Lungen fehr unglnftig find, die 
engen Kleider, das Tragen der ziemlich ſchweren Lat ih⸗ 
red Gepäckes und ihrer Bewaffnung auf dee Schulter und 
an Kiemen, die über die Bruft gehen, wodurch beſonders 
bey ftarfen Märfchen und vieler Erhigung des Körpers die 
Ausdehnung der Bruft beym Einathmen verhindert wird, 
und befouders der Staub, den ein Heer, welches im Som⸗ 
mer marfchirt, in ungeheurer Menge einfchlucken muß, 
Auch der oft uͤbermaͤßige Genuß geiftiger Getränke zu einer 
Zeit, und die Nothwendigkeit diefelben zur andern Zeit völlig 
entbehren zu müffen, wirft zu diefer Schwächung und 
Keigung der Lungen mwenigftens als beytragende Urſache. 


Wenn die Lungenfucht einmal bey einem Soldaten 
entftanden ift, gejeßt auch, daß fie noch in dem erften Grab 
fen, fo tft für ihn felten Rettung zu hoffen, falls er bey der 
Armee bleibt, Er iſt zu allen ſchweren Anftrengungen des 

Diem 
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Dier ſtes unfähig, und follte daher zum Invaliden erklin 
und heim geſendet werden. Da hat er wenigſtens Gele 
genheit ſich heilen zu laſſen, die im Felde, gefegt dag er 
and) im Feldlazareth ich befinder, allemal fehr ſchwer iſi. 
Durchfaͤlle find ſowohl im Frühjahr, ald befonders 
in den erſten Zeiten ded Sommers eine häufige Krantheit 
der Soldaten im Felde. Sie haben eine Boppeire Eniftes 
hungsart. Sie entſtehen nemlich entweder ven Eatarrbas 
liſchem und chenmatifchem Stoff, der fich auf die Eingemew 
de des Unterleibed, befonders auf die Gedärme gemorfen 
hat, oder von fchmächenden Urſachen aus der Claſſe der 
Nahrungsmittel und der Getränke, in denen befanntlic 
der Soldat nicht immer die nothmwendige und ihm nügliche 
Auswahl treffen kann, Sie entfichen auch. fehr oft ven 
Diefen beyden Urfachen zugleich. | 
Im Fruͤhjahr, und fo lange die Fatarrhalifche, then⸗ 
matifche und überhaupt die entzündliche Conſtitution herricht, 
haben die Durchfälle foft durchaus einen mit der hett⸗ 
ſchenden Eonftiturion Abereinfommtenden Charakter. Sie 
Find mit mehr oder weniger beftigem entzündlichen 
Reitz verbunden, und weichen auf die ermeichende, 
emulcirende, erfchlaffende und gelind beiänfrigende Dies 
thode, auf dem Salpeter in Heinen Gaben, auf gelins 
de die Ausdänftung befördernde Mittel. Sie werben auf 
den Gebrauch higiger Mittel, fo wie auf den Gebrauch flars 
Ber Opiate, felbit auf den Gebrauch der Rhabarber, hefti⸗ 
ger und hartnädfiger., | ’ 
zumeilen nehmen diefe Durchfaͤlle gar eine offenbar 
entzündliche Geftalt an, und haben dann mit ſich Zufäle 
ber Darmentzändung verbunden, befonders die beyden fo 
. fihern Kennzeichen der Entzändung der Gedärme, den 
kleinen, harten und zufammengezogenen Puls und den feſt⸗ 
figenden beym Anfühlen verniebrten Schmerz im Untetleibe. 
Diefer Durchfall mit Enszändungskolif forderi die firengfte 
| anti⸗ 


* 


1 


! 


von zurückgetretener Ausduͤnſtung. Katarrhe, Diarrhden. 909 


antiphlogiftiihe Methode, die Aderlaffe, befonders aber 
Die locale Aderiaffe duch Schröpfen auf dem Unterleib, 
und durch Blutigel an dem After, erfordert den fortgeſetz⸗ 
ten Gebrauch erweichender Baͤhungen auf dem Unterleib, 
und den anhaltenden Gebrauch innerliher erweichender, 
den Rei tilgender antiphlogiftifcher und befänftigender ' 
MWittel. Wenn bie cheumatifche Eonftitution die herrfchende 
iſt, und eine cheumarifche Urfache den Durchfall bewirket 
Hat, fo if ed oft von großer Wichtigfeit, die Kranfheitds | 
materie entweder gleich im Anfang der Krankheit, und ehe 

fie noch feftfigt, oder im Verlauf derfelben und wenn fie 

beweglich getworben ift, auf die Haut zu leiten, Breyums 

fhläge, welche zugleich erweichen umd in etwas reißen, 

leiften zu diefem Endzwecke die erfprieslichften Dienfte, 

Die Behandiung diefer Durchfälle ift daher im Gans 
zen genommen antiphlogiftifch, nur iſt fie mehr und mehr 
gegen die lecale Entzündung gerichtet, wenn dieſe in ges 
rieigerm oder höherm Grad in dem Darmcanal, gber biel⸗ 
leicht auch in einem andern Eingeweide des Unterfeibes vors 
Handen iſt. Ä 

Schon zur Entftehung der Durchfaͤlle im Fruͤhjahr 
wird in den Darmcanal dad Dafeyn einer Urfache erfor» 
dert, welches die Krankpeit in diefe Theile determinirt, 
Diefe Urfache ift Schwäche dieſes Theiles, oder ein in dems 
ſelben feinen Sig habender Reitz, gewoͤhnlich von Unrei⸗ 
nigfeiten, deren Entſtehung Unordnungen in der Koft und 
überhaupt im Effen und Trinken veranlaßt Hatten, 

So wie die Hige der Atmofphäre mehr zunimmt, und der 
Soldat derfelben mehr auögefegt wird, fo entſtehet auch 
allemal eine größere Schwäche, und eine leichtere Faͤhig⸗ 
keit gereigt zu merden, in den Verdauungswerkzeugen. 
Die Organe gerarhen dann leichter in Unordnung, weil 
fie wegen der ſchwaͤchenden Urfachen, Die anhaltend auf fie- 
wirken, empfänglicher gegen alle gelegentlichen Urſachen 
find, 
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‚ find, die auf fie Einfluß Haben, die Verbauungsfäfte w 
derben und werden ſcharf, befonders aber trifft die Hal 
diefes Vetderbniß. Es ift eine allgemein anerfannre That, 
fache, daß die Galle in Sommer zum Verder bniß mit 
leichter und eher fähig ift, als in jeder andern Jahresjeit, 
und daß ſolche Urfachen, welche auf Zurückereibung der 
Ausdänftung wirken, im Sommer am meiften dahin mir 
- Een, daß fie die Galle verderben. Der Durchiall, ter 
im Sommer überhaupt unter den Menfchen gewöhnlich if, 
und unter Soldaten noch gewöhnlicher ſeyn muß, weil die 
fe der Luft am meiften ausgelegt find, und jede Veraͤnde⸗ 
tung derfelben auf ihren Körper den beträchtlichiten Einfluß 
hat, ift daher gewoͤhnlich gallichter Art. Er richte: fih 
nach der Conftitution, und ift daher im Vorſommer aus 
der gallichten und entzändlichen Art zufammengefegt, im 
Nachſommer dagegen ift er gallicht und zugleidy mit dem 
atonifchen Zuftand verbunden, der der fo wirkſame Erreger 
der fogenannten Faͤulniß in dem belebten shierifchen Körper 
und der Hößattigkeit iſt. 


Außer diefen allgemeinen Urſachen wirken noch ſeht 
viele andere zur Erzeugung der Durchfälle im Sommer. 
Die fo Häufig bey Soldaten zurückgetriebene Ausdänftung 
wirft fich auf den Darmcanal und erregt in demfelben den 
Durchfall bervirfenden Reitz. Die Hige bey Tage erregt 
eine ſtarke Determination der Säfte nach der Haut zu: 
die flüffigern und flüchtigern Theile der Säfte werden zer 

fireuet, und die gröbern bleiben zuruͤcke. Durch die Abends 
uud Nachtluft, durch Regen und Näffe, feuchte Luft über 
haupt, durch das Liegen in den Zelten, durch die Unreinige 
keit der Haut von vernachläffigtem Wechjel der Waͤſche, 
wird auf einmal diefer ftarke Trieb der Säfte nach der Haut 
gehemmt, und die Säfte ftürzen dem Iheilen zu, bie am 


meiften geſchwaͤcht find, und dieſe Theile find im Sommit 
gewoͤhn⸗ 


on zuruckgetretener Ausbünflung,; Ratanche, Diaerhöan. 911 
—5 die, Eingeweide des Unterleibes, beſonders dep 


Darmcanal. 442333 
sr», Man ſieht hieraus daß nicht die Ruhr allein, ſon⸗ 
dern auch die andern Krankheiten, die ‚mit Durchfall vera 
bunden find, mehr oder ‚weniger von Hemmung oder Zus 
' zöcdtreibung.der Ausdünftung abhangen; man fieht, dag 
bei der Kur diefer Kranfheisen in recht hohem Maaß auf 
Miederherftellung und Aufrechthaltung der Aus duͤuſtung 
und auf Hebung des innern Reitzes gefehen werden muß, 
aufdaß das Gleichgewicht der Verrichtungen, befonders das 
Sleichgewicht in dem Lauf der Säfte, und die Ausdüns 
flung wiederhergeftelle werde. 

Nicht alfo blos die Verbefferung ber fcharfen Stoffe 
in dem Darmcanal, bie man ehedem bey jedem Durchfall 
faſt als den einzigen Gefichtöpunft bey der Heilung anfah,' 
und die allerdings, fo twie deren Ausführung, nothwendig 
ft, wenn man den Durchfall gluͤcklich heilen will, iſt bey 
Heilung des Ducchfalld gallichter Art nothtwendig, ſokdern 
auch die Herfiellung des Triebes der Säfte nach der Haut, 
die Herftellung der Gleichheit in dem Umlauf der Säfte, 
und die Aufrechthaltung der Ausdünftung. Man bat durch⸗ 
aus die Erfahrung gemacht, daß der Durchfall ſowohl, als 
auch die Ruhr in den meiften Faͤllen nachlaffen, wenn man 
die Ausdünftung fiandhaft hergeftellt bat. Beyde Kranke 
‚heiten würden allemal nachlaffen, falls man nur allemal 
im Stand wäre, nebft Herfiellung.der Ausdänftung auch 
die localen Fehler, welche ald Urfachen, oder auch ald Fol⸗ 
ge des Durchfalls im Darmcanal eriftiren, zu heben. Daher 
bat ſich oft die Brechwurz mit Mohnfaft bey dem Durchfal fo 
uuͤtzich bewieſen. Daher iſt der große Nugen des Spiesglanz⸗ 
weins mit Mohlſaft bey Durchfaͤllen mancher Art zu erklaͤ⸗ 
ren. Daher leiſtet auch der bloße Mohnſaft bey vielen 
Durchfaͤllen ſehr gute Dienſte. Daher iſt ein etwas waͤr⸗ 
meres Verhalten bey den meiſten Arten des Onschfalles 
 riegsarinegt, .and. Mu nuͤtz⸗ 


* 
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yißisfich ‚ welches unter andern Unnſtaͤnden "und Verhaͤltuiß 
fen machtheilig fegn würde Te 

us dem Gefagten erhellet aber auch, daßz nicht jr 
der Durchfad auf etnerleh" Art’Gehatibelt" werden uihffr, 
Der Beftarid' des Reitzes in den ekſten Wegen, und die 
Ratur der in then enthaltenen Materien erfordern die ver⸗ 
ſchiedenſten Behandlungen. So weicht ein Durchfall auf 
Weinſteinrahm und Tamatinden, ein anderer auf Fiebet ⸗ 
rinde ind züſammengiehende Mittel. — — 


.ı. 4 „,n * : 3 ’ J 
‘ - A. # F . 
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Die Hautkrankheiten der Soldaten im Felde haben 
drey fehr ergiebige Quellen: 1) die Verderbniß der Gäfr 
te; 2) die Auſteckung, und 3 ) die Verlegumgen der Ge⸗ 
ſchaͤfte der Haut, die ſowohl von aͤußetlichen Urfachen, web 
che auf die Haut umd die unter derfelben liegende Theile 
gercaltfam wirken, als auch von der Unreinlichkeit und. Die 
dadurch bewirkte Anfanımlung ſcharfet Säfte in der Ha 
Es war eine langſt anerkannte Thatſache, die Lorty 
Ih ſeinem Werk von den Krankheiten der Haut vor nicht ſeht 
Yanger Zeit In ein meued Licht gefegt hat, daß bie allermei⸗ 
ſten Krantheiten der Haut ihren Grund in ben B 
der Saͤfte des Koͤrpers haben: da aber dieſe 
in den Saͤften nicht Start haben koͤnnen, «als wenn die 
Säfte entweder nicht gehorig bereitet, oder nicht gehörig 
im den Gefaͤßen ausgearbeitet umd beweget werden; ſo ſieht 
wan deutlich, dag man Gtund gemig gehabt bat, die Eim 
Tu EEE F? 
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aenieibe des Unterleibes, ‚ald bie vornehmſten Organe der 
Bereitung der Säfte, bey: den. allermeiften- Dautkrankheis 
ken für widernatuͤrlich beſchaffen zu halten, —— 
Dieſe Meynung, "daß; ben faſt allen Hautkrankheiten 
die Säfte ſchlecht beſchaffen waͤren hat eine Menge von 
Fehlern in der Behändlang ber Hantkrankhelten nach ſich 
dezogen. Mam nahm! beh jeder Hautkrankheit die Schaͤtfe 
‚ber Säfte als Urſache an, und in dieſer Vorausſetzung wat 
man in Verordnung folcher Mittel, yon denen man waͤhn⸗ 
te, daß fie die Säfte verbefferten,. faft. unerfhöpflich, 
Man verduͤnnte das Blut und die Säfte, -ohne daß fie wi⸗ 
dernatürlih dick waren; man verfüßte das Blur ohue 
daß es der Verſuͤßung bedurfte; man reinigte Blut und 
Saͤfte, ohne ſich zu fragen, wie es mit einer ſolchen Rei⸗ 
nigung zugehe, und ob ſie auch moͤglich ſey. Man verzd⸗ 
gerte dadurch die Heilung der Hauskrankpeiten, die an 
ch ſchon ekelhaft genug ſind, und den Kranken der 
eſchwerden eine Menge machen, bis auf bie laͤngſte Zeit, 
und verſchlimmerte durch diefe leeren Bemühungen dieſe 
Krankheiten gar nicht felten bis zur Unheilbarkeit. Die 
Kraͤtze, wo man fich ehedem fehr gluͤcklich fchägte, mehr 
man fie durch die verblinnende, verfüßenbe, "blutreinigende 
Kur, durch Holztraͤnke, Spieöglangmirtel und innerlich 
gebrauhte Quedfilberargnegen in einer Zeit von fechs Mo⸗ 
naten heilen konnte, und bie man jegt in einer ſechemol 
kuͤrzern Zeit ficher und ohne alle üble Folgen heilt, ift ein 
Beweis davon, nu ,Y 
Es ift nicht zu lenguen, daß bey manchen, ja ſelbſt 
bey vielen Hauttrankheiten eine Birderbuiß der Säfte, die 
im Koͤrper vochanden find, im Spiel tft. Aber diefe Vers 
derbniß.der Säfte kann nicht tür ſich beftchen, ohne eine 
Urfache zu haben, und dieſe Urfache Fann in nichts anderm 
Siegen, wis in der fehlerhafren Beſchaffenheit ver Organe, 
* Mmm 2 . wel⸗ 


⁊ 


gr Zweytes Kapltel. Hautkrankheiten. 

welche die Saͤfie bereiten, und in der fehlerhaften Beſchan 
fenheit der Organe, welche die Säfte aufbewahren und 

fuͤhren ſollen, in welchen Organen fie erſt ihre natuͤrliche 

Beſchaffenheit durch eine laͤngere und genauere Bearbeitung 

erhalten. Dieſe Urſache kann auch mit in der fehlerhaften 

Beſchaffenheit der Organe liegen, welche beſtimmt find, 

die weitere Anwendung der Säfte zu. — der beleb⸗ 

ten thieriſchen Natur zu bewirlen. u 


. Der Gedanke von gerader und-direrfer Berkmng 
Verdickung, Verfügung und Reinigung der Safte ift das 
Her nichts weiter, ald em im eigenen Sinn ded Worted 
leerer Gedanke, * Wenn man als audübender Arzt die Saͤf⸗ 
te verändern und verbeffern will, fo muß man auf die Ot⸗ 
gane zu wirken ſuchen, welche die Säfte‘ bereiten, welche 
fie aufbewahren und führen, und durch welche fie zu ihren 
befiinmmten Zwechen in dem Körper angefvendet werden. 


Indem man aber dieſes thut, verbeſſert man, wie 
man leicht einſieht, allerdings die Säfte, und wenn die 
ehedem fo gebräuchlichen blutreinigenden Mittel zur Vers 

veſſerung der bey Hautkrankheiten fehlerhaften Säfte ges 
wirket haben, fo wirkten ſie ſo, daß fie bie Organe, duch 
welche die Saͤfte bereitet, geführt, aufbewahrt und ange⸗ 
tvender wurden, verbeſſerten, und in den natürlichen zw 
A herftelleten, 


Dieſe Organe ſind bey. Hautkrantheiten oft fehierseft 
Sefhefen, und zwar aus einer doppelten Urſache. Ent 
weder ſie felbft wurden: urfprünglich verlegt, und die Haut⸗ 
Tcantheit war Folge dieſer Verlegung, ‚oder die wibernae 
türliche Verrichtung der Haut, die durch die Hautkranlheit be⸗ 
wirket wurde, bewirket nach natürlichen und notwendigen 
Geſetzen eine Veränderung in den Drganen, welche die Säfte 
bereiten und füpren, und in den Gäften ſelbſt. 


. 
ni. Daß 
s 
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„2 Daß eine urfprängliche Verlegung der Organe, wel⸗ 
ehe die Säfte bereiten, beſonders der Eingeweide. des Un⸗ 
terleibes, Hautkrankheiten beivieker,. ift offenbar. So 
entfichen die alten Geſchwuͤre in den Schenkeln gewoͤhnlich 
son. einem Fehler der Eingeweide des Unterleibes. So. 
- werben auch viele, Hausfranfheiten auf keinem andern Weg 
zur Heilung beffer, ald Indem man die fehlerhafte Beſchaf⸗ 
fenheit der Eingeweide des Unterleibes zu beffern, und da« 
durch die Urfache, welche die Hantkranfheiten beroickte, zw 
entfernen ſucht. Auf diefe Art wirken viele berühmte Mittel 
bey Hautkrankheiten. Die anerkannten guten Wirkungen, 
der Fumaria bey Hauptfranfheiten, die auch neuere Erfah⸗ 
zungen beſtaͤtiget haben, haben ihren Grund unftreitig, 
barinnen, daß biefes Mittel die Sehler in den Eingeweiĩ⸗ 
den des Unterleibes, wegen welcher die Hautkrankheit zu⸗ 
gegen ift, bob. Much die Qucckfilber » und Spiedglanzarıs 
negen, zwey Elaffen von Mittehr, denen man feit lager 
Zeiten große Wirkungen bey Hautkrankheiten zugeſchrieben 
hat, wirken gewoͤhulich auf dieſe Art. 
Eine andere Urſache aber, welche die Hautkrankhei⸗ 
ten betoirkt, und allemal unterhaͤlt, liegt in der fehlerhaf⸗ 
"ten Befchaffenheit dee Haut felbft, die entweder eine, Urfas 
he der Hautkrankheit abgab, oder durch die Hautkrankheit 
beroirker wurde. Ben Entftehung der Hautktankheiten muß 
Ber Ort, auf und in dem fie entfichen, zur Aufnahme der 
Rrankheit Anlage haben, und ohne diefe Anlage fügt fich 
keine Hautktantheit denlenn. Nie wird z. B. die Kraͤtze ent⸗ 
ſtehen, falls nicht die Haut Aulage hat, das Contagium die⸗ 
ſer Kraukheit aufgunehmen. Dieſe Anlage muß ben Hei⸗ 
dung der Hautkrankheiten gehoben werden, wenn die Heis 
‚lung gruͤndlich ſeyn ſell. 
Die Hantkrankheit (eb Gereirkt Ka rar Veräns 
iderungen! in : der Haut, die gehoben werden muͤſſen, 
wenn dier Kranfheis gehoben. werden: ſell. Die aller⸗ 


—X mei⸗ | 
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meiſten Hauttranlheiten wirken auf die Organiſation des⸗ 
jenigen Theiles der Haut, den fie: befallen, als zerſtoͤh⸗ 
rend, mehr oder weniger, nach ihrer Natur und eigens 
thuͤmlichen Beſchaffenheit. Dieſe Zerſtoͤhrung muß durch 
zweckmaͤßige Mittel gehoben wetden, falls die Hellung der 
Hautkrantheit erwunſchten Fortgang haben ſoll. 


Die Haut iſt nebſt den Lungen, dasjenige Organ unſers 
‚Körpers, weiches, ſo lange das Leben dauert, beftändig 
abfondert und audfcheidet. Die völlige Geinmung diefer 
Abfonderung und Ausſcheidung zieht den Tod nad fid. 
Zum gehdtigen Erfolg diefer Verrichtungen der Haut ift ed 
nothwendig, daß fie felbft Im gehörigen und natürlichen Zus 
ſtand jey, und in dieſem Zuftand ift fie. bey Keiner Haut⸗ 
krankheit. Die Abfonderungen und die Ausfcheidungen, 
die durch die Haut gefchehen, werden alje bey Hautkrankhei⸗ 
ten gewöhnlich verändert und vermindert, _ 


Die Lungen and die Haut ſtehen nit einander in ber 
——— von den Pathologen noch nicht genug ihrer Na⸗ 
tur und Ausdehnung nach gekannten Verbindung. Bey 
etlichen hitzigen Hautkrankheiten zeigt fich dieſe Verbindung 
durch auffallende Zufaͤlle. Der Athem wird während des 
letzten Zeitpunctes des Ausbruchs fiebers der Pocken ſtinkend, 
und bleibt den ganzen Verlauf der Krankheit hindurch ſo, 
weil die Ausſcheidungen, die durch Die trampfhaft gereigte, 
Haut nicht erfolgen Sonnten, durch die Zungen afelae. 
Bey den Mafern ift- ed eben fo. ..- - -;, : 

”. Ruben: aber ‚die Berrichtüngen der Pe dur: Sie 
Mauikrankheit meht oder weniger gehemme’ werden, nach⸗ 
dem die Krankheit auf der Haut mähe "oder weniger allge⸗ 
“mein verbreitet Ift, oder auch Zufälle der Reitzuug auf dem 
Abrigen , von der: Ktankheit eigentlich" nicht befallenen Thäl 
Ver Haus obwalten, fer muͤſſen nothwendig bauae — 
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len. Folgen entſtehen, nemlich Verderbniß der, Hautfäfte, 
and Veränderung in denjenigen Verrichtungen, zu denen 
die Integritaͤt der Haurfäfte nothwendig erfordert, wird. 
Die Hautfrankpeit erregt in der Haut.Reig,. Entzündung, -. 
Vereiterung, Abiterben ‚oder andere Veränderungen der 
Dberbaut, widernetärliche Verdickung derſelben, u. ſ. fa 
Ale dieſe Veränderungen koͤnnen nicht erfolgen, ohne daß 
die Haurfäfte widernatuͤtlich heſchaffen werden. . Diefe fo 
beſchaffenen Säfte werden eine neue Urſache der Exiſtenz 
und der, Vermehrung ‚und, weiteren Verbreitung, der Haute 
krankheit, die num. nicht gehoben werden: kann, falls dieſe 
widernatuͤrliche Befchaffenheit der Hautfäfte nicht gehoben 
wird. So iſt die Kraͤtze Anfangs allemal·eine auf einen 
einzigen Dit eiugeſchraͤukte Loealkrankheit. Sie verbteis 
tet fich weiter, fo wie die Hautſaͤfte durch den ſpecifiken 
und entzündlichen Neig des Giftes weiter Berdörbei werden, 
‚ Aid fie kann nicht geheilet werden A13”bis:die Hautſafte 
Ihre natuꝛrliche Veſchaffeuheit wiedet erlangen.” te | 
Von dieſem Reitz der urſachen, welche Harelrant⸗ 
gatten bewirken, auf der Hant, von den‘ Veränderungen 
der Organifation der Haut durch die Hautkrantheiten, von 
derigrößern oder geringern Hinderung der Abſonderungen 
und Aus ſcheidungen, die. durch die Haut erfolgen ſollen, 
bangen. wohl auch unftreitig die Metaſtaſen ab, die bey 
Hautkrankheiten gewöhnlicher, ald bey, allen andern Kranke 
heiten find, und von denen bie Aerzte ber vorigen Zeiten 
* fo falſche und. unzuläwgliche Begriffe hatten. Es iſt durchs 
aus nicht nothwendig bey Erklaͤruns dieſer Metafiaſen ons 
anehmen, daß das Krankpeitägift auf der Haut feine Stel⸗ 
Möndere,,. und da eñ vorher eine aͤußetliche Stelle gehabt 
Hase, jeht eine innerliche einnehme. Dieſes anzunehmen 
wurden Die Aerzte den ehemaligen Zeiten dadurch veranlaßt, 
Faß. mean Gh Dep Hauitrontheiten , beſonders bey der 
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Kraͤtze, den Pocken u. ſ. f., Zufaͤlle innerlicher Reitzu 
einfanden, und die Zufaͤlle der Reitzung auf der Haut aufs 
Hdreten, die Krankheit die äußerlichen Theile gleichſam om 
laſſen zu haben ſchien. Dieſes legtere aber gefchteht fit 
weder Außerft felten, oder wie ich fehr viele Gründe ja glau⸗ 
ben babe, niemals, und die verborbenen Säfte in der Hant 
bleiben auch in betſeiben wenn durch die Krankheit Zufäb 
Te im dieſem ober jertem Annern Dyeil erreget twerden, die 
ihren vornehiriften Grund in den twidernatärlichen Vvan 
derungen auf der Haut, und barinmen haben, daß die Aus⸗ 
duͤnſtung durch bie Haut nicht mehr "erfolgen kann. 


| Daher entſtehen die Metaf aſen bey den Pocken nicht 
eher, als. wenndie Pocken auf det Haut in dem hoͤchſten 
Grad der Eiterung ſtehen, und nach. dieſer Zeit, wenn bie 
VPockenſchorfe die Haut durchaus. verftopfen, und die von 
der Schwärung. noch nicht; heil gewordene. Haut auch zum 
Geſchaͤft der Auſsduͤnſtung weniger faͤhig iſt. Daher cat 
fteben nun Krägmetaftafen, wenn die Kraͤtze fehr alt, fer 

eingerourgelt,; und ſehr auf · der · Oberfläche *— iſt. 
Daher. entfichen Metaſtaſen, wenn bey Hautfranfbeisen 
Salben auf eine große: Oberfläche. geſchmietet werden ‚bie 
die Ausdünftumg noch mehr erſchweren. 


Mau wird nun Auch einfehem, ‚ warum bie meiſten 
Meraflafen bey Hautkrankheiten mufdie Lungen ‘erfolgen, 
Daß fie meiſt auf bie Lungen erfolgen, lehrt die Erfahtung. 
Man kann ficher rechnen, daß unter ichn Metaſtaſen bey 
Folien Krankheiten deren neun ſicher die Lungen treffen, 
Die Urſache liegt darinnen, daß die kunge das Organ if, 
welches die Stelle der Haut vertritt; und deren’ Gefchätt 
die Aueduͤnſtung zu bewirken, leichſen übernimmt, wenn 
die Haut zu dieſem Geſchaͤft weniger tuͤchtig iſt. Wem 
nun auf einmal ber Fau eintrifft, DAR wegen gaͤmiicher 
Onderang ver Aueduͤnſtung dutch die Hant die Ausdun⸗ 


ſtange⸗ 
* 
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ffangsmaterie den Lungen mit Gewalt zuſtrdint, ehe die 
Natur die Vorbereitungen getroffen hat, umbie Ausduͤn⸗ 


ſtung in den Lungen ohne Nächtheil des Organs felbft zu 


bewirken, ſo iſt es natuͤrlich, daß die bunge gereitzt wer⸗ 
den muß!’ daß ſich die fremdartigen Stoffe in ihr ahaͤu⸗ 
fen, and daß han alle Zufälle und Folgen diefer Reigung 
and Anhäufung- m den Lungen entfteben. Daher 'tödten 
fo viele Meraftafen der Docken duch Entzündung und Brand 
der Lungen. Daher entfiehet von den Metaftafen der Kraͤ⸗ 
ge ſo le cht Steckfluß, langwieriges Aſthma, ſchweres Ath⸗ 
men und Bruſtwaſſerſucht. 


Die Urfachen der — bey Soldaten, bie. 
in f&hlechter Befchaffenheit der Eingemweide des Unterleibes 
zen. find fehr häufig und gewoͤhnlich. Ihre Nahrung 
kann nicht immer geſund und der Natur des tbierifchen Koͤr⸗ 
perö, um: denfelben gefund zu erhalten, ganz angemeffen 
ſeyn. Mit dem Getränt ift es eben fo. Viele Getcänfe, 
die der Soldat gern genießt, bewirken bey ihrem Miß⸗ 
brauch geradezu Verfiopfungen der Eingemweide des Unters. 
leibes umd andere Fehler derſelben. Schwaͤchende Urſa⸗ 
chen, Anſtrengung des Koͤrpers, Verluſt der Saͤfte, wir⸗ 
ken auhaltend auf den Koͤrper des Soldaten waͤhrend des 
Feldzuges, und ein Drgan.muß.faft in widernatuͤrlichen 
Zuftand gerathen, wenn ed durch unaufböckich auf daffelbe 
innerlich. wirkende fchmächende Urſachen geſchwaͤcht, und 
zugleich durch. äußerliche Urfachen verlegt wird. Verſto⸗ 
Pfungen der Eingemweide des Unterleibes von Atonie, ſchlech⸗ 
se Verdauung, Anhaͤufung von Unreinigkeiten in den erſten 
Megen, ſchlechte Beſchaffenheit des aus dem Nahrungs⸗ 
ftoff gezogenen Mulchſaftes, ſchlechte Beſchaffenheit des 
Blutes und dei Aus bein Blute abzuſonderuden Säfte, muſ 
ven. bi pethwendigen Seiser von diefen ag ſeyn. 


** — 
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+ Unter. biefen Umſtaͤnden ‚erfolgen: die. Verrichtungen 
der Haut wicht ordentlich. Mehrere Phänomene, fomohl 
im gefanben- als krauken Zuſtand des Körper&, -bemeifen, 
daß der; richtige Erfolg-der Ausleerungen durch bie Haut 
fehr von dem: Erfolg der Verrichtungen der Eingeweide des 
Unterleibes abhängt. Iſt diefer fehlerhaft, fo ift es die 
Yusdinfiung auch. Ueberdem Können auch die Säfte, die 
zur Yusfcheidung in der Haut beftimmt; find, durch ihre 
widernatuͤtliche Eigenſchaft in den Gefaͤhen der Haut und 
den empfindlichen Faſern derſelben leicht Veraͤnderungen 
bewirken, die Hautkrankhelten nach ſich ziehen koͤunen. 


Viele Hautkrankheiten der untern Theile entſtehen ‚von 
mechaniſchen Urſachen. Das Weib, welches ‚oft ſchwau⸗ 
ger geweſen war, bat: waͤhrend bet Schwangerſchaft ge⸗ 
ſchwollene Fuͤße, in der Folge entſtehen Gefchrväre an den 
Schenkeln, wegen der Erfhlaffung, die der Druck der 
ſchwangern Gebärmutter auf die zurätffährenden Adern 
geäußert hatte, Es ift ein alter Erfahrungdfag, daß alte 
Geſchwuͤre an Schenfeln ihren Grund in der fehlerhaften 
Befchaffenheit der Eingerveide des Unterfeibed haben, und 
diefe Gefchiwüre-haben daher auch von vielen Aerzten den 
Namen der ſchwarz » galichten erhalten, :'; Die’ verminderte 
Freyheit des Laufes der Säfte in den drafenhaften Einges 
tdeiden des Unterleibes, beſonders der gehinberte oder geaͤn⸗ 
derte Lauf der Lymphe, deren Beſchaffenheit auch nicht gut 
bleiben kann, wenn bie Gefäße fehlechäft auf ſie wirken, 
traͤgt unſtreitig zur Entſtehung der Seſchw ͤre in vn Untere 
ſchenkeln ſeht vieles bey. 


Wenn nun unter dieſen Umftänden ne verlegt 
wi, ſo heilt fie natuͤtlicher Weite —— —— 
die im. Felde nach Verwundungen zut ber 
ven, die bey Seldasen im Selde [chen an ficp ein ſcht 
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geſchwaͤchtes Drgan tft, hat auch ſchon an Fich eine groͤßere 
Difpofition: verlegt zu werden, und es entſtehen hun durch 
Uuſteckung und andere Urſachen — von 
vigfaltiger Art. X 

Die ſcotbutiſchen Geſchwuͤre, und abetbaupt der rc, 
feorbut, machen unter diefen. Hautkrankheiten eine ſehr 
merkwuͤrdige Claſſe. Die fcorbutiiche Diſpoſition wird 
durch alle die ſchwaͤchenden Urſachen, beſonders durch die 
warme und feuchte Luft, durch die mit unreinen und faulen 
Daͤmpfen geſchwaͤngerte Luft bewirkt, ſie hat die nemlichen 
Urſachen, welche auch die nachlaſſenden Herbſtfieber im 
Felde haben. ‚Bey ihr entſtehen entweder von geringen 
aͤußerlichen Verletzungen, oder. auch ohne irgend eine aͤuſ⸗ 
ſerlich vorhergegangene Urſache, durch welche die Haut be⸗ 
ſchaͤdiget wurde, Geſchwuͤte, die ſchnell um ſich freſſen, von 
faͤulichter Art, und die nicht geheilet werden koͤnnen, als 
dadurch, daß man den Kranken die reinſte Luft genieſſen 
laͤßt, ihnen die friſcheſte und ſtaͤrkendſte Koſt giebt‘, und 
ihre Anlagen zur. langwierigen Faͤulniß durch toniſche und 


etregende Mittel, durch — und nn — be 
serbefieen:fucht. 


Eine andere aͤußerſt — * pet 
‚Yeiten, “welche auf der Haut ihre Rolle fpielen, liegt in der 
Inflekung!”” die durch die Unreinfichfeit der Haut‘, die bey 
Soldaten faſt inimer Statt haben muß, ungemein ‚beöfhs 
fliget wird. Dei Soldat kam feine Wäfche felten wech« 
ſeln. Das vom Schweiß und Regenwetter naß geworde ⸗ 
. we Hemd muß auf feinem Leibe trocknen. Eben ſo midi 
auch das durch ſeine Ausdunſtung und durch feinen Schatig 
heſchmutzte Hemd gewoͤhnlich auf ſeinem keibe trocken were 
nen. —— er —* und =. legt ſich auf ſei⸗ 
Ser Mi * an an —— Ausduͤu⸗ 
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Won ‚allen dieſen Urſachen wird die Haut geſchwaͤcht 
und zur Aufnahme anſteckender und Hautkranfpeiten bewir⸗ 
Sender, Materien empfaͤnglich gemacht. Un Gelegenheit 

ur Anſteckung fehlts nicht, und nun geht die Hautfranks 
heit anſteckendet Ark natürlicher. Weife bald meiter. 


‚Unter diefen: anftecfenden Hautkrankheiten fteht die 
Zraͤtze oben an. Sie ift eine der haͤufigſten und beſchwer⸗ 
lichſten Feldkrankheiten. Oft liegen ganze halbe Regimen⸗ 
ter von derſelben angeſteckt im Lazareth, und erwarten bie 
bey der ehemaligen Heilmethode derſelben allemal langſame 
Genefung, die auch bey. der jegigen und verbefferten Kut 
immer noch langfam gemug iſt. Sie kann nie, ald duch 
Anſteckung entſtehen. Hautkrankheiten, die dieſe Entiter 
‘Yung nicht haben, find keine wahre Kraͤtze, fo aͤhnlich 
‚fie derfelben auch ſeyn mögen. Sie niſtet erſt in der 
Haut, und Äußert in-diefer ihre Wirkungen :’ in der Folge 
"verändert fie auch“ die Befchaffenbeit des Abrigen Körpers, 
vorzuͤglich dadutch, daß fie die. Gefchäfte der Haut iu Um 
rönung beingt; die Ausdünftung verändert und hindert, 
‚and: durch den Reitz auf der Oberflaͤche, den ſie bewirkt, 
Den Verrichtungen des Koͤrpers ſchadet. Sie bebarf nur 
Bann einer innerlichen Heilung, wenn ſie entwedet mit Veraͤn⸗ 
Derungen in den andern Verrichtungen des Körpers erfcheinf, 
‚oder ſolche Veränderungen der. Berrichtungen. ald Helge 
von der Kräge entftanden find, in welchem Fall nothmens 
diger Weiſe die Krankheit, mit welchet die Hautkranlheit 
exiſtirt, oder die durch dieſelbe bewirket worden und alſo 
als ein Theil derſelben anzuſehen iſt, gehgilet. werden muß, 
wenn die Hauskranfpeit ſelbſt geheilet werden fol, . 


u MBenm’aber die Kraͤtze blos umd"eigentfich mir Hatte 
kranlheit ift, fo Katın-fie auch blos durch aͤußerliche Mittel 
geheilet werben, welche das Gift,daßnſie ertegt hatie, 
erſticken und der Verdetbniß ber Hautſaͤfte Grenzen * 
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Vitriol, Schwefel und Quedfilber haben ſich, wie die Er⸗ 
fahrung lehrt, als die beften Mittel zu diefem Endzweck 
gezeigt, und die Jaſſeriſche Salbe aus weißem Vitriol 
und Schwefel hat fich als fpecifif bey diefer Kranfpeis 
erwiefen. | | 


MT Die Kraͤtze mag nun entweder von Milben, nad 
der fcharffirnigen Meynung einiger Neuern entftehen, oder 
Bad Gift derfelben mag von anderer Natut feyn, ſo iſt 
außer dem Gebtauch der eben genannten Mittel ſowohl bey 
iht, als bey allen andern Hautkrankheiten die Außerfte Reins 
Tichkeit des Körpers zu beobachten, Defteres Waſchen 
sind Baden ded Körpers, und Öfteres Wechfeln der Waͤ⸗ 
ſche find eben fo nothiwendige, als in Feldlazarethen oft 
vernachläffigte Mittel, welche die Kur in einem hohen Grad 
befchleunigen und befördern, Da ferner eine Urfache, 
warum die Kraͤtze ſo ſchwer heilbar iſt, darinnen liegt, 
daß diejenigen, toelche von ihr faft genefen find, von des 
men, die eben diefer. Krankheit. unterworfen twerden find, 
angefteckt werden, fo ift die Trennung und Abfonderung 
der Halbgenefenen von diefer Krankheit von denen, die 
son derfelben erft befallen worden waren, oder bey denen- 
Die Krankheit in ihrer Höhe ift, Doppelt nothwendig. 
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Die Urfachen dieſer großen und weitlaͤuftigen Caſſe 
von Krankheiten, -in’fo fern fie in der Lebensart, in ber 
Nahrung, ‚die der Soldat genießt, ‚und in deſſen Gefränf, 
in der Luft, die er einathmet, in der Unordnung feinee 
Ausleerungen, in feiner Bewegung und Ruhe, in feinem 
Beidenfchaften, überhaupt in feiner Urt zu leben und in feis 
nem Dienft liegen, find aus dem Obigen ſattſam befamnt, 
So ift ed auch befannt genug, daß diefe Urfachen ſeht witk⸗ 
lam ſeyn muͤſſen, lachektiſche TER bey den Solda⸗ 
gen zu erregen, 

Eine ſehr wichtige und fehr — Urſache folder 
kachektiſcher Krankheiten liegt in den hitzigen Krankheiten, 
beſonders in denen, die mit Schwächung, der Lebenztraft 
verbunden waren, alfo in den nachlaffenden Herbfifiebern, 
dein Faulfiebern und den Ruhren. Diefe Krankheiten mis 
ftehen von ſchwaͤchenden Urfachen, fie ſelbſt find mit hohet 
Schwäche wenigftens gernöhnlich verbunden; und oft ver⸗ 
mehren zufällige Urfachen in Feldlazarethen diefe Schwaͤche 
noch mehr. Sie laffen auch große Schwäche nach ſich zus 
rück, und diefe mird eine ber vorzüglichften Urfachen der 
nach ihnen entfieheuden Kachexien. 

Große Schwäche der Eingeweide und aller Theile diſ⸗ 
ponitt zu allen Krankheiten, die von Atonie entftehen dm 
nen, und erzeugt folche, wenn auch nur geringrägge Ge⸗ 
legenheitöurfüchen dazu fommen, Daher eniſtehet nad 
allen fangdauernden higigen Kranfpeiten, befonders abet 
nad) ſolchen, die mit Haren Ausleerungen verbunden mas 
gen, sur Zeit ber Genefung, oder auch im Verlauf derfeb 
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Den eine twäfferige Geſchwulſt der Füße und ber Unterſchen⸗ 
tel, die ſich in eben Dem Verhaͤltniß verkiert, als die Schwa⸗ 
che durch die nach und nach ſtaͤtket werdende und durch ſchick⸗ 
liche Arzneyen unterfiätte Natur gehoben wird, So blei⸗ 
ben blos der Schwaͤche wegen, welche einzelne Theile in 
einem votzuͤglichen Grade erlitten, die von der Krankheit, 
oder au von den gebraudpten Mitteln vornemlich afficirt 
wurden, Kranlheiten dieſer Theile zuruͤck, die oft eine lam 
ge Muͤhe fordern, bis ſie voͤllig gehoben werden koͤnnen. 
Die Unverdaulichkeit, die Schwaͤche des Magens und dee 
Darmcanals, die uͤbermaͤßige Empfindlichkeit dieſer Orga⸗ 
ne nad jedem, was nur in fie gebracht worden feyn mag, 
find Beweiſe davon... . | 

Ein ſeht geſchwaͤchter Theil, wenn #3 ein Eingeweide 
von druͤſenhaftem Ban iſt, wird leicht verſtopft, weil we⸗ 
der er noch ſeine Gefaͤße die gehdrige Thätigkeir haben, um 
zu widerſtehen und entgegen zu wirken, beſonders werk 
‚gelegentliche Urfathen dazukommen, die ſolche Berftopfuns 
gen bervirken fbunen, 5. B. Urſachen, Die im Mißbrauch der 
richt natürlichen Dinge beſtehen. Die verftopfeen Einge - 
weide koͤnnen natürlicher Weife Ihren Verriöhtungen nicht 
wie es nad) den Gefegen der Natur feyn follte, vorftehen, 
und davon entfleher zine Menge von Kraufheiten, Ä 


Ben vielen der vben genannten Krankheiten leiden eim 
zelne Theile heftig, und dieſe Theile twerden entweder befon; 
ders geſchwaͤcht, oder auch anf eine befondere Art wider 
natürlich verändert. Man bedenke nur, tie fehr der Nah» 
rungscanal bey der Ruhr leider, und mie oft die in denifeb 
ben durch die Krankheit betvirften Veränderungen ton der 
Art find, daß fie auf keine Art gut gemacht werden koͤmen. 
Stoll hat im dritten Band feinee Heilungsmethode dieſe 
Veraͤnderungen vortreflich befchrieben, So erfolgen, 
wenn gemiffe Theile afficirt find, und die Kranlheit ode 
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‚auch die augewendeten Mittel dieſe Affection ſehr vergtod⸗ 
hert hatte, im dieſen Theilen allemal Nachkrankheiten, die 
 aue in ſeht beſtimmten Faͤllen heilbar find, in den meiſten 
aber gar nicht geheilet werden koͤnnen. 

Keine Krankheit iſt im Felde ſchlimmer, als das nach⸗ 
laſſende Herbſtfieber, und die mit ibm verbundene Muhr, 
and: keine Krankheit macht feichter rRuͤckfaͤlle, als dieſes 
Herbſtfieber. Durch diefe Ruͤckfaͤlle wird bie keibesl e⸗ 
ſchaffenheit der Krauken noch mehr geſchwaͤcht, und alſo 
ein noch ſtaͤtkerer und gewiſſerer Grund zu Nachkranlheiten, 
gewdhnlich von der Art der kacheltiſchen gelegt. 

Auch die Metaſtaſen dieſer Krankheiten, die zu Ende 
des Sommers und im Herbft im Felde herrfchend find, vers 
dienen unter den Urſachen der kachektiſchen Krankheiten, wel⸗ 
che Soldaten befallen, Aufmerkſamkeit. Viele ſolche 
Krankheiten fallen auf die Eingewelde des Unterleibes und 
der Bruft, und erregen die fchlimmften Folgen, von denen 
wenigſtens fehr viele unter die Claſſe der kachektiſchen Kraul⸗ 
heiten gehören. 

Die gewöhnlich im Felde vorfallenden Krankheiten fa, 
cheltiſcher Art find folgende : 

3) Wäfferige Anhäufungen von bloßer Schwäche, befons 
ders in den untern Gliedmaßen. Diefe entftehen überbanpt 
bey und nach jeder Kranfpeit, durch welche die Natur 

heftig gefehmächt wurde, Sie find ald Begleiterinmen 
von Krankheiten allemal ſchlimm: hoͤchſt felten genefet 
z. 3. ein Lungenfüchtiger, an deffen Füßen. die Falte 
waͤſſerige Geſchwulſt fichtbar wird, die.daber auch meh⸗ 
rere Zeichenlehrer für ein abſolut ſicheres Keunzeichen 
des bevorſtehenden Todes bey dieſer Krankheit gehalten 
haben. Als Folge einer uͤberſtandenen Krankheit ſind 
bieſe Anhaͤufungen blos Beweis, daß die Natur ihre 
Stärke noch nicht wieder erhalten hat. 

a) Hank 
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2) Hantwaſſerſucht. 
3) Barchwaſſerſucht. me 
A) Brufwaſſerſucht. Alle diefe Arten der Wafferſucht kom⸗ 
"mie im Beide ſehr oft vor, befonders aber die 
waſſerſacht, und wicht ſowobl als Folge iiner urfpräng 
schen Krantheitdurfache, fondern gewoͤhnlich al⸗ Folge 
"andere vorhergeganzenen Krankheiten, efonders der 
Rubht, nicht felren auch der Faul⸗ und nachlaffenben 
Herbfifieber, wie auch der Herbftwechfelichee, 
5) Roten von Atönie und shit Kachexie verbunden, be⸗ 
ſonders die Koh von Poiton, die man gar nicht felten , 
als Folgen der Ruhr und der Fänfichren Krankheiten 
beobachtet hat. ge j 
6) Lähmung nach dieſen Koltten, mit Kachtrie verbunden, 
I): Die Gelbſucht. Diefe gewdhnlich unheilbare Krank 
heit enrfteher ſeht oft nach der Rahr und nach dem Faul⸗ 
. Fieber, iſt auch, wie befannt,. ein gar nicht feltener 230 
‚Fall beyber Rrankgeiten, dornewmlich aber der letztern 
‚Krankgeit, Sie entſtehet auch oft als urſpruͤnglich 
Rtraucheit von ſchtoaͤchenden und verſtopfenden Urſachen. 
8) Ute Arten von Auszebrungen, ſowohl don Verhaͤrtum⸗ 
wven und Vereiterimgen der Eingeweide, als auch von 
Etrſchlaffung und Atsnie der Theile; Auch diefe Krank 
heiten insgeſammt entſtehen ſehr oft als Folge vorhet⸗ 
gegangener Krankheiten, die in dieſem oder jenem Eins 
geweide zu tiefe Wurzeln gefaßt, und erſtoͤrende Folgen 
In demſelben veranlaßt Hatten, Ste eutſtehen auch fehe 
soft als urfpränglicge Krankheiten von einer Menge von 
Urſachen, Die in unfern Bagen-befonders wirkſam find, 
dieſe Krankheiten zu ercegen, zum Theil aber diefe Wigß 
lamleit im Felde noch in einem hoͤhern Grad haben, 
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9) Atrophie und Dorrſucht. | 
10) Hautkrankheiten aller Urt. Gcorburifche Geſchwuͤrt. 
23) Rheumatifmen langwietiger Art und die langwierige 


Sicht. Diefe Krankheiten Haben eined Theils ihte Ente 


flehung von den vielen Urfachen,, welche bey Goltaten 


gu Erzeugung sheumatifcher and arthritifcher Krankhels 


ten wirkfam find, und unter denen fehr viele Diefe Kranls 


heiten ficher erzeugen, wenn fie lange genug anf ben 


Köotper der Soldaten wirlen. Daber find auch alte 


Soldaten gewöhnlich fteif und merden eber zum Dienfl 
unfähig, als man ihres oft nicht allzuhoben Alters mes 


gen glauben follte. Ungemein oft entfteben rheumatis 


ſche und arthritifche Krankheiten von fangwieriger Art, 


Auch von fieberhaften Urſachen, und ald Nachkrantbeb 


gen nach Fiebern gallicht /faͤulichter Art, desgleichen ald 
Nachkrankpeiten, welche auf die Ruhr folgen. 


23) Da die Gmefung von alten Krankyeiten in Feldlagas 


rethen langſamer erfolgt, fo haben auch die Kranken 


von den Wirkungen der Feldkrankheiten insgeſammt, - in 


fo fern fie ſchwaͤchend find, mehr zu leiden. Kranfhei 
den, von denen der Soldat unter andern Umſtaͤndes 
Jeicht ‚genefen ſeyn würde, dauern in Feldlazarethen län 
ger, und Krankheiten, die unter andern Umfländen kei⸗ 


ne beträchtliche, oder wenigſtens eine leicht zu aͤberwin ⸗ 
vende Schwäche zurücgelafien Haben würden, laſſe⸗ 


nach der Kur in Lazarethen eine groͤßere und fehr leicht 
in Kacherie audartende, Schwäche zuruͤck. R 
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Die Krankheiten im Felde mußten ſich natuͤtlicher 
Weiſe vermehren, ſo wie die ſtehenden Heere an Größe zus 
nahmen, Dis kLudwig der Vierzehnte jene unermeßlichen 
Heere ind FZeld ſtellete, ‚mit denen er, jene großen und bins 
eigen Kriege führte, die Menfchenblut wie Waſſer ſtroͤmen 
machten, und beyteugen, daß ihm ber Dame ded Großen 
beygeleget wurde, kannte man die großen Heere in Europa 
wicht, Der drenfigjährige Krieg, der Deusfhland die - 
Seftalt und Berfaffung gab, in der es bi jegt geweſen if, 
wurde mit, im Vergleich mit den jegigen, außerordentlich . 
Heinen Heeren geführt, Die Schweden ſchlugen die gros 
Gen Schlachten, in denen fie Sieger waren, mit einer 
Hand voll Bolt, weiches man in unfern Tagen vielleicht 
nicht einmal zu einem Detachement für hinreichend halten 
würde, So viele Soldaten, wie jegt, konnten damals 
sicht, weder im Felde, noch in den Lazarethen, Opfer des 
Kriegsdaͤmons werden. Eine Armee von dreyßig bis vier 
sis taufend Dann war damals ſchon eine große Armee, 
amd dieſe konnte leichter verpflegt werden, fie konnte bey 
gehoͤriget Aufmerkſamleit des Befehls habers leichter mit 
Dorrathen verſehen werden, und der Mangel an dieſem 
oder jenem Beduͤrfnißf des Lebens, der bey den großen 
Heeren in unfern Tagen oft auch bey der gefpannteften Hufe 
merkfamfeit des Befeblsbabers einreißt, konnte dort bey 
gleicher Aufmerkiamteit der Befehlshaber feltener einreiſſen. 
Auch die Sterblichkeit der Truppen im Zelde konnte zu jenen 
Zeiten, bey aller Unvolltommenheit der Kriegsarzneykunde, 
wicht fo groß feyn. Man konnte die Soldaten, die das 
Ungläd Hatten zu. erkranken, meitläuftiger verlegen, weil 
auch bey hertſchenden Seuchen wenigere erlranlen mußten: 
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man konnte fie beſſer beſorgen, weil wegen der zeringern 
Menge der Kranken die Beforguitg derſelben erleichtert ünd 
tveniger getheilt war. Dieſem Umftänd ift es wohl mit 
zuzufcyreiben, daß dad fo wenig benölferte Schweden jenen 
verheerenden Krieg in Deurfchland fo viele Jahre Täng aus⸗ 
halten komte, ohne den Menſchenmangel zu erleiden, dei 
es nachher, nach dein kuͤrzern, Anfähgs fo glücklichen, tn 
der Folge aber fo unglüdlicdien Kriegen Karls des Zwolf⸗ 
sen fo bitter fühlte, dag noch jetzt, nach faſt hundert Jap 
ren, Gihivebiiche Staatäniänner über Die traurigen Fol⸗ 
gen deffelben für das Land Hagen 
Wenn aber auch das Rand in jerien Zeiten nicht Dur) 
freywillige oder gezwungene Werbungen fo fehr an Men 
ſchen in ihrer beften Mannskraft erſchoͤpfet wurde, "als jeht 
der Sal wegen bes nothwendig gewordenen Verhälniffe 
fegn muß: wenn auch in jenen Zeiten die Magazine der Ad 
meen nicht die Vorraͤthe ganzer Provinzen und Neiche fraf 
fen; wenn alfo in jenen Zeiten es ſchwerer mönglich war, 
dag der Krieg mit feiner Buſensſchweſter, der Theurung, ſo 
inrig verbunden wär, wie unter ‘andern Uniftäriden der 
Fall feyn muß; fo waren doch jene Kriege verheerender für 
die Menfchheit, Als fie es nachher bey 'größern Heeren, 
aber bey befferer Einrichtung Ver Decondmie bes Krieger. 
weſens geworden find, Män bedurfte bey dern kleinerd 
Armeen der Jahlreichen.Worräthe nicht, die von Hroßek 
Armieen noihwendig gemacht erden; aber man ſorgte auch 
weniger für die Herbeyſchaffung dieſer Vortaͤthe: das Heet, 
das in einem Land agitte, lebte von dem Lande, und wen 
breitete natuͤrlicher Weiſe in dieſem Lande Schrecken und 
Elend unter den Einwohnern, denen eine merſchlicher igb 
wordene Kriegsführung zwar nicht alle Plagen des Kriege. 
abnehmen Tan, die aber doch ſelbſt von Feinden, es tip 
ten dann fehr barbarifche ſeyn, twentgftend rinigermaßen 
geſchonet werden, I a TR EI" SED. 
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Wenn wir Deutſchland nach gembigtem dreyßigjaͤh⸗ 
‚sigen Kriege betrachten, und feinen Zuſtand mit dem Zu⸗ 
„Fand jener deutfchen Provinzen, die in dem fiebenjährigen 
„Kriege. vorzglich gelitten, hatten, vergleichen, roelh ein 
‚großer unterſchied zum Voriheil der neuern Art Krieg zw 
‚führen ergiebt fich nicht da} Deutichland war nach ger 
‚endigfem brenßigjährigen Kriege einer Wüfte aͤhnlich. 
Menfchbenhände fehlten zum Anbau des Geldes, überall 
mangelte dad Vieh, und. voch zu den Zeiten, da Friedtich 
der Zweyte die Regierung feiner Staaten antrat, alfe 
sach. einer Zeit von faft hundert Jahren, waren die Spu⸗ 
zen der DVerbeerungen in diefem, Lande nach nicht aus⸗ 
getilget. : Sachen wac in dem ganzen. Bebenjährigen 
„Kriege. der. Gchauplag des Krieges, Greße Armeen 
„ggirten, da ſehr oft gegen einander; das Fand mußte deut 
„Deere Friedrichs, Menfchen, . Nahrung und, Geld geben, 
„and, bald. nach dem Srieden -murde dieſes Land. wieder 
„blögend. und glüflih, . Auch ſolche Provinzen, denen 
ag hie. Batur einen gutem Boden, und der Zufall. oder da, 
"Mißgefchit manches andere Mistel, ſich aufzuhelfen, were 
fagt hatte, verfchmergten, die Wunden des Krieges bald, 
‚and. die Länder, die zut Preukifchen Monarchie „gehöre 
„gen. ‚wurden. ben, dem fchöpferifchen Geifte Friedrichs 
‚gehr.bald, weit bluͤhender, als fie zunor ‚jemals gemes 
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Aa Detzt ſcheinen hie „Kriege, wieder. Yerheerenber ges 
- worden zu feyn, und, es ftehet bey dem jegigen großen 
Kriege, „der. fich, „uber den ſchoͤnſten Theil yon Furopa 
derdreitet hat, -meps au, wuͤnſchen als zu Hoffen, daß 
die ixautigen Einrüde,, bie der Krieg in hen, Ländern 
gemacht hatte, die das Schickſal hatten, der Schauplatz 
dieſes Krieges, zu ſeyn, fo bald verwiſcht ſeyn mögen, als 
fie in deu kaͤndetrn, die gleiches Schickſal hatten, nach dem 
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Auch jet liegt das kand in vielen, ehebem fo biähen 
den Provinzen weniger bebaut und dde, weil die Menſchen⸗ 
bände, die es bauen follten, ftatt des Pfluges und der Si 
chel das Schwerd ergriffen haben. Viele taufende vom 
Menſchen liegen da erwuͤrgt durch das Schwerd und 
vielleicht noch mehrere taufende durch Krankheiten, die den 
Krieg immer als deffen nothwendige und unvermeidliche Job 
ge begleiten, durch Krankheiten, die von den Heeren ſich 
unvermerkt in die Hätte des friedlichen Landmanns und 
Buͤrgers fchleichen und in taufend und aber taufend ebedem 
gluͤcklichen und sufrichenen Samilien das Außerfte Elend vets 
breiten, 

+ Die Mühe, welche ſich die Vorſteher der Staaten 
und der Heere gegeben haben, um durch gute Verpflegung 
und Einführung der möglichft pünctlichen Ordnung in der 
Lebensart das Entſtehen der Krankheiten unter den Goldas 
gen zu verhäten, tft unverkeunbat. Die vielen, und mie 
man auch aus diefem Werte fiebt, koſtbaren Auftalten gie 
Verpflegung und Heilung kranker Soldaten, und zur Bets 
buͤtung der Sterblichkeit unter ihnen ; find in aller Hieficht 
des Dantes, beſonders derer werth, die in den Fall gerd 
then können, in diefen Anftalten Befreyung vonibren Uebeln 
zu fuchen. Gelbft zur Verhuͤtung der Verbreitung auſte⸗ 
ckendet Uebel ift fehr vieles gethan worden, ob ſchon da 
menſchliche Kunft und menfchliche Betriebſamkeit, oft we⸗ 
gen zufälliger Umftände gar nicht felten zu enge Gchranten 
fand, | | a —— — 

Der wuͤrdige Fritze graͤmt ſich, daß er bey allem ſel⸗ 
nen Sinn für Menſchenwohl und fuͤr Erktihterung des 
Elendes, in welchem jeder Kranke Menſch, und beſonders 
jeder kranke Soldat ſich befinde, es doch nicht dahin brit, 
gen konnte, daß in dem Pazarerhen nicht wenigere Kranke 
ftarben, als fenft unter andern Umftänden geſtorbeu fegn 

‚würde. Er ſchreibt diefen unguͤnſtigen Umſtand uehtern 
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Urfachen zu, die er nicht abändern und nicht verbeſſern konn⸗ 
te, und die er in ſeinem beruͤhmten und in der Folge fo wohl⸗ 
thaͤrig gewordenen Werk weitlaͤuftig ausfuͤhtt. 


Aber wenn auch alles zuſammentrifft, was menſch⸗ 
AUche Betriebſamkeit, getrieben vom Gefuͤhl der Pflicht und 
der innigſten Menſchenliebe nur immer thun und erfinden 
kann, um Kranken auf die zweckmaͤßigſte und. ſicherſte Act 
-gü helfen, fo giebt es doch, beſonders in Feldlazarethen, 
viele unvermeidliche Umſtaͤnde, die dieſer Betriebſamkeit 
Schranlken ſetzen, und alſo auch die Folgen derſelben, Era 
Haltung des Lebens der kranken Soldaten und baldige Her⸗ 
ftellung der Gefundheit derfelben nicht immer .erifliren laſ⸗ 
n. Vieles iſt geſchehen: vieles iſt noch zu thun übrig. 
Die Erfahrungen im Kriege geſammelt, haben beygetra⸗ 
"gen, die Natur und Heilart ber grauſamſten Krankheiten 
‚aufzuklären, Eben diefe Erfahrungen haben gelehrt nach 
und nach die Anſtalten zur Heilung kranker Soldaten im⸗ 
mer mehr zu vervolllommen. Sie müffen in Zukunft im⸗ 
- mer vollkommener werben, ſo wie fich die Verſuche fie zu 
verbeſſern und die Erfolge derfelben vervielfältigen. Nur 
Schade, daß der Weg zu dieſer Vollkommenheit die Er, 
fahrung iſt, und daß diefe Erfahrung gewoͤhhulich nur auf 
Ankoſten des Blutes und des Lebens der Menſchen erlangt 
werden fan. en we 
a — — | 
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derſelben in Lazarethen 386 
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ne 260, in Lazarethen, welche die Speifen und Gerrän 
fe der Kranken verordnen mäflen 448 
— — viele Geſchaͤfte derſelben in Lazarerhen 385. Mahl 
der Haͤuſer au Lazarethen von ihnen abhaͤngend 299. welch⸗ 
die 
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Union, Lord 57 “ 
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mehrung derſelben 172. Kleidung derſelben nach dem Kl 
ina. 44, Lager derſelben 153. Maͤrſche derfelben 36. 


Nahrung derfelben zu Anfang des Krieges von den gejams 


melten Vorräthen 116. Nutzung der Kräfte derfelben 10 
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Einkauf derfelben wenn der Kriegsichaupfa& von dem Staat 
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in Feldapothefen 386. 603. Herbeyſchaffung derfelben in 
Feldlazarethen 555. ‚in belagerten Feſtungen 333. in 
Feldlazarethen. Kegeln in Anfehung derfelben 554. in Felb⸗ 
ne fo wenig als möglih 568. in Feldapotheken. 

ohlfeilheit derfelben 469. Lieferungen derfelben 563. 
615. Mangel derfelben im Lazarethen 556. ob fie den 
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— über das Oekonomieweſen des Lazareths. Pflichten 
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de 163. Schaͤdlichkeit defielben 163. 165. 166. 169 
“. Scharfe Sachen zur Verfälihung bdefielben 168. Unſchaͤd⸗ 
lichkeit defielben, wenn er mäßig genoffen wird 163. Ben 
bietung des Verkaufs deffelben en Berfälichung — 
“ben 20. 164. 108 | 
von Branfen 491 
Brandteweinhaͤuſer. Schaͤdlichkeit derfelben für die Conva⸗ 
fefcenten 377 
Brechweinſtein. Mittelder Sterblichkeit Graͤnzen zu feßen 110 
Breda. Belagerung diefer Feſtung 75 
Bretthuͤtten. Uebertuͤnchung der inwendigen Seite derfelb. 310 
Bretter zu Lagerftätten in Lazarethen 341.343. 346 
Brod, ſa Commißbrod. Dinkelbrod. Feldbaͤckerey. Weizen 
brod. Altgebackenes für Kranfe 438. Austheilung deſſel⸗ 
ben 123. 407. Beſchaffenheit deſſelben fuͤr Kranke g0r. 
48. grobes und hartes für Kranke 429. gute Beſchaffenheit 
defielben 121. 147. 404. naffes 123. neugebadenes 148. 
Nutzen der Austheilung in Lazarethen nach dem Mahlzeiten 
449. Schaden deſſelben, wenn es mit Zuſaͤtzen vermiſcht 
124. Schaͤdlichkeit deſſelben, wenn es von ſchlechtem Mehl 
bereitet worden 117. ſchlechtes. Urſache zu Krankheiten 
120. 124. wie viel der Soldat tragen joll 204 
Brodſack 203. 204 
Btodwagen 274° 
Broklesby 303. 304 
Burgoyne 714 
Bruͤhen fuͤr Schwache 440 
Bruſtlatz von Flanell Ar 
Daten Vorraͤthe davon 142. 


C. 
Caͤſar, Junius 4 
Caffee fuͤr Kranke oder Geneſende 442 
Camine in den Wachſtuben der Soldaten 465. im den Zins 
= ern für Soldaten in Winterquartieren 463 
Campher 189 
Canton eines jeden Regiments zur Aushebung feiner Reken⸗ 
ten 213 
Eantonnirungsguazsiere, gewöhnliche kurze Daner derfefben 
47% 48. Sdhaden derſelben 475 - Worzäge at 3 


Keyiften 9, 

Eapitulation. Nutzen derfelden key Soldaten 212, 213, 
Puͤnktliche Haltung derfelben bey Soldaten 212 

Caſematten. Schadlichkeit derfelben, wenn die Lazarethe in 
dieſelben verlegt werden 79. 336. Wenige Geräumlichs 
keit derjelben 79 . 

Eafernen. Lüftung derfelben 74 

Sajjirer der Lazarethfaffe 390. deſſen Pflichten a | 

Casketts. Beſchaffenhẽit ——— 194. 195. uͤtzlichkeit 
derſelben fir Soldaten 193. - von Filz. Nuͤtzlichteit der⸗ 
ſelben 195. 196 

Caballerie. Deffere Kleidung derſelben 198. leichterer Dienſt 
derſelben 104. Maͤrſche derſelben 42. Urſachen der we⸗ 
nigern Sterblichkeit derſelben 104. 198 

Cavalleriſten. Haͤufige Beſchaͤdigungen derſelben von ihren 
Pferden 42. mehreren Krankheiten von Kaͤlte, welchen 
fie ausgeſetzt find 106. mehrere Uebung derſelben vor den 
Sinfanteriften 70. Sorge derjelben für ihre Pferde 42. 
Vortheile derſelben vor den Infanteriſten 43 

Charpie 259. Nothwendigkeit der guten Beicaffenheit ders 
felben 366. Charpie und Binden, welche der vorfihtige _ 
Seldat bey fich führt 204; 205. melde die Soldaten 
beym Ausbruch des Krieges erhalten 366 

Chirurge bey den oͤſterreichiſchen Armeen 239. bey einzelnen 
Negimentern 529. Eintheilung derfelben 531 

Cholera 790. Krankheit der Soldaten im Sommer 689 _ 

Eirculation, gehemmte der Luft so 

Elarf 19. 823 

Coburg, Dein von 379. 380 

Coehorn 76- 

Eolombier 277. 278. 279. 280 . 

Commißbrod. S. Brod. — deſſelben 405. in 
Lazarechen nicht auszurheilen 405. 406. oͤftere Biferige 
keit deflelben 123. - Schädlichkeit deffelben bey. Genefenz 
den 405. von gefchrootenem Getraide 405. woraus es 
beſteht 405 

—_—n Abgebung derſelben an das Feldlaza⸗ 
reth 245 

Confiſciruug der ſchaͤdlichen Waaren 169 . 

Conſtitution atoniſche 793. 800. Charaktere derſelben 7 6. 
entzündliche, wenn bielelbe abnimmt 794. gallichte, 
fachen der Entftehung derfelben 683. 684. ſchleimichte 

Conſtitutionen, die zwey herrſchenden im Jahr 697- 
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Sontrolleur der Lazarerhkafle 399. 

Coöf 132 

Cothenins 26. 489. 491 J 
Sonvalefcenten. Bevachüng detſelben in Lazarechen 377 
Ctamer 471. 725 | 

Euiraffe 198. 199 


Cullen 826 — 
Eumberland, Graf von 154. 710 
| D 


Day 312 

Sei für die Kranken bey Tranfporten 282, wollene der 

+ Kranfen beym Teanfpprt 276 

Depotlazarethe. Beſtimmung derſelben 3317. Menge der 

Geanten in demſelben 272. 331. Tramport von demick 

Ken im das ambulirende oder ſtehende Lazareth 270. Wich⸗ 

igkeit derſelben nach Schlachten 331. Wundaͤrzte, wel⸗ 

„erdie Kranken in denſelben beſorgen 331 | 

Dedatation zur Verpflegung, ©. Feldkriegs⸗Commiſſariat. 

"gut Verpflegung der Armeen 170° | | 

Deferrion der Soidaten 212. ſchwete Verhütung derſelben 

\ 400; ' Verfuche der Soldaten zu derfelden 101. Vortch⸗ 
tungen gegen diefelbe Too - 

Deutictand. Mit. iehenden Heeren 10. ohne ſtehende 
Heere 10 

Diät, fe Lebensordnuug, der Geneſenden 474. 479. 98 
uöähnliche für Kranke. Woraus dieſelbe beſteht 431. ſtren⸗ 
ge für Kranke, Woraus fie beftelt 431. welche die ſpe⸗ 
stellen Rranken erhalten 447. welche öfters bey den Kram 
Ten nicht mit den Arzeneyen uͤbereinſtimmt 618 

Dinkel zum Brod in Feldlazarethen 405 we 

Diſcipun und Otdnung; welche eine Armee erfodert 206 

Drittelportion, ſ. Portion, für Kranke in Lagarethen 43% 

Durchfall. Krankheit der Rebruten 503 | 

Durcyfälle 789 " 

E. 

Ehen, ſ. Soldaten Befoͤrderung derſelben bey Soldaten 221. 
der Soldaten. Erſchwerung derſelben 221. der Soldaten. 
Hirtel wider die Ausſchweifungen in Anfehung des ©} 

ſchlechts triebes 224. der Soldaten. Nuͤtzlichkeit derfelben 

922, 223. der ©oldaten. Wenige Erſchwerung derfelden 

w Preußiſchen Otaaten ah u 


% 
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ihquartieeung, f. Tranfport, | 
fen, Pfarrer 335. 422 — 

Eiſen, ſ. Gefaͤße. Goſchirre davon in den Lazarethen 364 

England. Gedungene Soldaten in dieſem Lande 7 

Eutreprenneurs, ſ. Lieferanten, welche die Lieferungen an 

die Armee beiorgen 382 

Entzündungen der Eingeweide 787. 788. 791: katarrhaliſche 

775, theumatifcher Art 786 | | 

Entzundungsfiebertranke.. In Lazarethen 318 | 

Entzündungsfieber, Welche die häufigften unter den Soldas 
‚ten ‚678 ——— 

Entzuͤndungskrankheiten in heiſſen Klimaten ſelten 795. loka⸗ 
le 775. Natur derſelben 792. wenn dieſeiben am ge 
‚wöhntichften find 774 ; | | 

Epidemijche Krankheiten, Urfadjen der Befreyung von demſ. 3ı 

Erdbeeren für Kranfe 415 Sa 

Efelsreiten, Strafe der Soldaten 44 | ir 

Eſſen. » Aufficht über daffelde 172 . 

Efienzen, ftärtende, für kraftloſe Kranke 427. woraus fie 
‚befiehen 427 W | 

Eſſig, 1. Weineſſig. Ausräuchern der Krankenzimmer mit - 
denſelben 311. ben Tranjporten der Kranfen 287. : mit 
Waſſer als Getränk 156; nuͤtzliche Kräfte deſſelben 156. 
458. zur Verbeſſerung des Waſſers 14 

Europa. Das Verheerungsſyſtem aus demſelben verbannt 12 

Excremente der Kranken, ftarfer Geruch derjelben 356 

Ezercieren. Schwere Erlernung deflelben 212 
„..J F. 

Faulniß. Urſachen derfelben 104. 113 

Faulfieber, ſ. Ruhr 295. 334. 695. Fortpflanzung derſel⸗ 
oben aus Lazarethen 376. vom ſchlechter Rahrung 403 

Taulfieberkranke. Abſonderung derſelben von andern 317 

Feldarzte, ſ. Aerzte. Eigenſchaften derſelben 243. 249. 256, 

257. 258. 516. 519. 524. Oberſte. Pflichten derſelben 
249: 260. 261. Prüfung derielben sı7. &ubordinas 
‚tion derjelben 516. Wahl derjelben 521. was bey-äns 
ftelung derjelben zu beobachten 516 

Feldapotheten. Einrichtung derielden 26, 326. 585. für 
die detaſchirten Lazarethe 594. Perſonale, darinnen gB4 

Feldapotheker, ſ. Oberfeidapotheter. Reiſefeldapetheter An⸗ 

zahl und Want derſelben 595. Arzneyen, welche dieſelben 

Kritgotaneyt. IL Band. O0 beſtel⸗ 
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beſtellen und unterfuchen follten 561. Oberſtet. Pflichten 
deffilben 561. 598 | 
Feldapothekerbuch, ſ. Felddifpenfatorium, 
Feldbaͤcker 120 ee | 
Feldbaͤckerey, 1 Brod. Aufficht über diefelbe 123. 124. 147 
Felddiſpenſatorium 27. 554 | 
Feldherrn. Sorge derf. fürihre Bermundeten, Gefangenen 94 
Feldkeſſel. Beſchaffenheit derfelden 145. 146 
Feldkrankheiten, gallichte im Sommer 688. ob und in wie 
fern Tie abgehalten werden fönnen 16. 22. 34. Urſachen 
derfelben 16. 17. 18, 19. 20. 21. 50. Beranftaltung zur 
„Heilung derſelben 34. wenn diefelben am toͤdtlichſten und’ 
Maufigſten 688. wie fie zu verhüten 14. 15 
Feldkriegs-Commiſſariat, ſ. Aerzte. Lazarethdireckor. Wunda 
ärzte 121, 147. 404. 419. 441: 442. deſſen Einfluͤſſe bey 
den Razarethdirectorium 393 
Feldlazareth⸗Baͤckerey 406 
Feldlazarethdirector. Deſſen Aufficht über das Lazareth 457 
Feldlazarethe, ſe Geneſende. Lazarethe, als neutral anzufehen 33 
Aufſicht in denfelden 371. 455. 460. 507. Beſchuͤtzung 
derſelben vor feindlichen Meberfällen 372. Beſtimmung dem 
ſelben 5305. bewegliche. Befchaffenheit und Beſtimmung 
derſelben 328. bewegliche. Einquartierung der Kranken bey 
denfelben 329. detaſchirte, ftebende 461, Einrichtung 
«berielben 486. 512. 513. Einrichtung in denfelben in Ans 
fehung der Strafen 460. in Eleinere vertheilt 769. Noth⸗ 
wendigkeit gefunder Soldaten in denfelben 372. Unfolgs 
ſamkeit der unregulirten ‘Perfonen in demſelben 455. wie 
fie anzulegen 296. 301 
Feldlazareth⸗Reglement, Koͤnigl. Preußiſches 235. 262. 27% 
252. 438. 479. 495 Ä 
Feldlazarerh Reglements, weitläuftige und zweckwidrige 236 
Feldmedicus, ſ. Feldaͤrzte. Seine Pflichten gegen feine Obern 


255. Ä 
Gelöprrdiger 553. ausgezeichnete, bey ber Preugifchen Ars 
mee 226. Nuben, den diefelben ftiften koͤnnen 226. Pflich⸗ 
ten .derfelben 653. 656. Vorſicht derſelben bey anſteckenden 
Krankheiten 556. Wahl 'derielden 225 
Feldzuͤge. Fruͤhzeitige Beendigung derſelben 111. ſpaͤter Ans 
fang und lange Dauer derſelben 62. 63. Urſachen, welche 
hindern, dieſelben bald ‚anzufangen 62. wenn fie anzu 
fangen 141. 112 | 
denſtie 


J 
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Sinfter m den Slranfenimmern 307 

Feſſeln in Kerten, als Strafe der Soldaten 214. 215. 5 

Seftungen, belagerte. Schaden der Geſundheit in demfels 
ben 75. 332.334 


‘ 


Feſtungen. Lazarerhe in demſelben 298. 333. Sorge für die 


Beſatzung 71. ungeſunde Lage derfelben 71. 72. 332. 
Borräthe in demielben 333. 334. wohin die Gefangenen 
gebracht werden 82 


| Bett. Beitimmte Quantität defielben, welches den Soldaten 


ausgerheilt wird 143 
Zeuchtigfeit in Lagern, Schaden derfelben. 51 
Gener und Licht. Vorſicht mir denjelben in Razarethen 365 ‘ 
Feuer zur Reinigung der Luft 55 Ä 
Fieber. Eintheilung derfelben 835. nachlaffendes 803. 812. 
815. 829. von atonilcher Conftitution 799 \ 
. Wolle, Beſte Act defielben, zu Hüten für Soldaten 193. 
ine 833 
Fleiſch, ſ. Springochſen. Abwechslung mie demfelben 44%. : 
Arten deffelben in Feldlazarethen 409. Aufſicht über dafs 
felbe 134. 150. Eigenfchaften und Vortheile deffelben 78. 
150. 151. 152. 181. 410. 411. 414. Einrichtung damit 
bey den Franzoͤſiſchen Heeren 134. Einrichtung der öfters. 
reichiſchen Heere in Anſehung deſſelben 134. gekaͤuchertes 
„und geſalzenes 138. 139. 335. mit grünem Gemuͤſe ges, 
Eocht für Kraufe 419. 450. Mangel deffelben 440. Noths 
wendigfeit deſſelben in Lazarethen 408 440. Vorrath deir 
felben bey einer Armee 135. wie viel die Kranten befoms, 
‚men 434. 439% Zubereitung deffelben in den Königl, Preuß, 
Feldlazarethen 449 u 
Sleifchallignation 439 
Fleiſchbruͤhe, fe Fleiſch 408 


Fleiſchdiat 429 — 


Fleiſcher gun vn 
Slinten. Verbefferung derfelbet 207 
Slintentragen 214 | 
Fouquet 41. 48 W | 
Sranzbrandtewein. Zur Verbefferung des Waſſers 15% 
Sranzöfiiche Gefangene, Gute Behandlung derfelben in eink 
gen Feſtungen 84. 95 Kr 
Franzwein, j Wein 425 
Freſe 4x9 | ir TIEND 
Triedens zeiten. Difeiplin in demfelben 177 
Zu Oo o 2 
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Friedrich der Zweyte 6. 13. 37. 41. 45. 62.86. 87. 94.113 
225. 236. 487. 488. 439.490. 503. 670. 736. ı739 
Friedrich Wilhelm 235. 262 
Friesdecken. Dicke und dünnere in Lazarethen 338. 339 
Fritze 233. 235.241. 255. 264. 270.274. 289. 323. 325 
345. 352. 353 378. 392.412. 4252489. 517.518. 51% 
523, 535. 546. 559. 565.572. 579. 582589 593655 
Froſt. Nachtheile deſſelben auf Märigen 66 
Fruͤhſtuͤck der Kranken 445. 446 | 
Fuhrwerk bey Lazaterhen 394. 649 
Führer in Lazarerhen 437 — 
Furcht. Urſache der Verbreitung der Fieber 85 
G. 
Ballenfieber. Natur derſelben 698. 802 
Garniſonaͤrzte 239. 243 
Garniſonregimenter 3z323 
Gebände zu Lazarethen 255. 301. 310 | , 
‚Gefäße, f. Eifen. Kupfer, kupferne in Yazarethen 365. 
Gefangene, f. Kriegsgefängene. Anſteckung, menſchliche Cu 
“handlung derfelben 83; | 
Geflüglgr0 | | 
. Gegenden, ungeſunde, zu Lagern 114. "748 
Gemuͤſe, getrocknete in Feldlazaretben 422. grüne 129 
Generalchirurgen. Gefhäft und Obliegenheit derfelben 23% 
243. 245. 261. 537. 538. Mitglieder der Lazarethdire⸗ 
ction 244 
. Generalfeldftanbsarit 242. 244 . | 
Genefende, ſ. Lazarethe. Feldlazarethe, Reconvaleſcenten. 
Beſorgung derſelben 32. 407. 472. 473. 474. 477 . 47% 
479. 480. 481. unrichtige Behandlung derſelben, als Ur 
fache der Nachkrankheiten 471. Urſachen der haͤufigen Ruͤck⸗ 
fälle ihrer Krankheiten 469. 470. Abſchickung derſelben zu 
ihren Regimentern 327. 478. mit ſchweren Arbeiten zu 
verfchonen 484.  Sorge-für dieſelben 326 Ä 
Georg der Zweyte 708 j | 
Geräthfchaften in den Lazarethen 308. 337. 393 
Gerſte, abgehuͤlſte, für Kranfe 470 J 
Gerſienabjnd fuͤr die Kranken 423. 435 = 
Gerſtenſchleim. Nußen deffelben für Kranfe 420 
Geſchlechtstrieb Blmfung deffeiben bey Soldaten 227 
Gefetze in Lazarethen 261. | _ | 
es Getraͤnk, 
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Getränk, f. Dier. Wein. Brandtewein 40. 401. 402, 435, 
452. ber Sofdaten bey den Römern 30. .geiftiges 114, 

166.428. kaltes bey Erhigungen 108. mit Eſſig. Nuͤtzlich⸗ 

keit deſſelben für Kranfe 453. Nothwendigfeit der Auffiche 
über daffelbe 24. 68. fchlechteg und verdorbenes der ur 

pen 20. 69, 102 

Getraide. Nothwendigkeit immer gutes zu haben 117. 120% 

121. 122. Regeln in Anfehung deffelben. 117 

Gewehre der Franken Boldaten 290. 348 

Gicht. Urſachen und Kur derfelhen 782 | - 

Stode. In Lazarethen 434 J 

Goldſmith 522 | 

Goſe, Goslarihe 158 . + | 

von Grollmann 490. 

Growes 732 

Graben. Nutzen derſelben um die Zelte herum, 56 

Grenadiermuͤtzen 194 

Grenadiers. Wenigere Kerankheiten derſelben 104 

Griechen. Unwiſſenheit derſelben in aͤltern Zeiten, in Du 
dirinalanftalten 295 5 

Grog. Nutzen deſſelben 155 

Gruͤtze. Nutzen deſſelben 128. 420 

Gruben. Endzweck derſelben 53 | 

©urfen 130 ° 


6. 


— der grankeni in Lazarethen 347 

Haarpuder und Fett 197 

Haͤuſer, ſ. Lazarethe 322. zu kaſarethen, wie ſi ri zu — * 

nen 322. 329 | 

Hafer bey Armeen 108. 
Hafergruͤtze. Nüglichkeit deffelben 421. 447 

Halbinvaliden 496. 499. 501. zu anfenmärten 622 
Hales 307 2 u 
Haller 593 | 
Halsbaͤnder, breite, enge 45. 191 F 
Halsentzuͤndungen 682, 784 
Halstuͤcher, wollene 202 
Handarbeiter in Schopurheten 603 
Hannes 131. 
Hannibal 59 N j 
Handſchuhe 202° ° I 

— Hand⸗ 
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Handtuͤcher in den Kranfenzimmern 355 

Harn. Schädlichfeit, wenn er in den Kranfenzimmern fie 

hen bleibt 361 

Hanwinde. Bon Bieren 158 

Haupt-Feldlazareth⸗Directorium, aus was für Perſonen es 

beſtehen ſoll 244. 251. 392. 400. 564 

Hauptlazareth. Anlage deſſelben 324. gute Beſchaffenheit 

deſſelben 273. 296. 324. welche Kranke nicht in daſſelbe 
zu bringen 273. 461 

Hauptlazarethe, ber Oeſterreicher, in den jetzigen Kriege 298. 
felte Orte, welche man zu demfelben wählt 298 

Heere, fichende, Groͤße derfelben 10 

Heidelbeeren fir Kranfe 415. um den Brandtewein zu faͤr— 
ben, Schaͤdlichkeit derſelben 167 

Heiße Zeit des Jahres, Schaͤdlichkeit derſelben 110 

Hemden, blau gefaͤrbte, fuͤr die Stuͤck- und Packknechte 181. 
354. der Soldaten 174. 177. Oeffnung derſelben am 
Hals bey Maͤrſchen 45. von roher Leinwand. Fuͤr die 
Stuͤck- und Packknechte 354. Vorraͤthe derſelben in Laza: 
rethen 352. 353: 354. wollene 179. 180 

Ken Gutes und brauchbares für Armeen 128 

Hitze. Toͤdtlichkeit derjelben 41. 10%. Urfache der Fäufnig 109. 
Urfache vieler Krankheiten 112. Verluſt der Säfte davon 108 

Hoffmann, Friedrih 26. 566. 574. 593. 837 

Hoffriegsrach, bey den Defterreihern 242 

Hofraum, bey Krankenhaufern 305 

Holz Nothwendigkeit deffelben bey einem Lager 55 

Holzſtatt der Bretter, zu Lagern in Lazarethen 342 

Hopfen. Zufag zum Bier, wenn es fauer ift 160 

Hoſen, 1. Beinkleider, enge 182. lederne bey Fußgängern 183. 
lederne. Nuͤtzlichkeit derſelben 182. Ungarifihe für die 
Sjufanterie 183 | 

Hoſpitaͤler, f. Lazarethe, Feldlazareche 321, 412 

Howard 310. 522. 699 - | 

Hühner, Brühen davon 440 

Huͤlſenfruͤchte. Worräthe davon 141. 142 

„Hüte, an beyden Seiten aufgefhilpte. Nuͤtzlichkeit derf. 192. 
dreyedigte. Unbequemlichkeit derfelben bey Soldaten 192. 
393. graue oder weiße 193. nur an einer Seite aufaes 
Külpte. Nutzen derfelben 192. runde 192, Schienen 
von Eiſenblech an demfelben,, für die Soldaten 295 

Huͤtten von Brettern zu Lazarethen 302. 303. 304 

| „unge 
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Hunger der Truppen im Felde 102 
- Hunter, John 733. 807 
Kuren. Smänligtelt derjelben bey Armeen 224. 


| 7. 

Jahrs er Einfluß derfelben auf die Gefundheit 105 

Jani 

Jaſſer 423. 764 

Infanterie. Mehrere arankheiten derſelben 104. fhnerere 
Dienft derfelben 104 | 

Ssnfanteriften. Bortheile derſelben auf ? zaͤrſchen 42. 58 

Inſpection, nachtliche, in Lazarethen 437 

Synfteumente, f. Lazarethe. Wundärzte 336. Magazine für 
diejelben 250. 365 

Invaliden, aͤchte 496. 502. auf eine beſtimmte Zeit 500. 
im Preußiſchen sog. Mittel ſie moͤglichſt zu vermindern 492. 
Schickſal derſelben 493. verſchiedene Claſſen derſelben 497 

Sinvalidenhäufer 503 | 

Joly von Maizeroy: 183 

Sjohannisbeeren für Kranfe 415 

Joſeph der Zweyte 14. 30. 44. 48. 110. 231. — 512 

Juchten, ruſſiſcher, zu Schuhen für die Soldaten 188 


K. 
Kite. Schaden derf. 64. 67. wenigere Schaͤdlichkeit derfels 
. ben 105. 106 
Kalbfleiſch 409. 410 
Kalbleder. Unſchicklichkeit deſſelben zu Soldatenſchuhen 188 
Kalk. Nutzen des Tuͤnchens der Zimmer mit demſ. 308. 310 
Kalkwaſſer. Ausſpruͤtzen deſſelben in Krankenſaͤlen 312 
Kamaſchen 45 
Kamine, in Lazarethen 315 
Kartoffeln. Nahrung der Soldaten 20. 130. 
Raften, |. Nachtſtuͤhle, ftatt ern a ar rien 358 
nn Krankheiten 776 
Katarrhe 778 
— — aus verdorbner Luft 24 
Kirſchen für die Kraufen g15_ 
Kittel vonZwillig, welchen die Reuter zu ihrer Montur — 
ten 199 
Kleider / naſſe 176. Reinigung derf. 203 . 
Kleidung bey langen Feldzügen 63. der Kranken in Lazares 
I. 348. ber Soldaten. Sparfamkeit iu derſ. 17. 173- 
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180. 102. 200. eigne, fiir die Kranfenmwärter in Layamı 
then 437. im Winter 465. nothwendige Beſchaffenheit derf. 
73. orientalifche, nicht paflend für die Europäer 190. Ber: 
nderungen, die man mit derſ. bey Soldaten vorgenommen 
hat 199. weiße 174 | | 
Kniebaͤnder 183. 184 
Kleik, von 93. 759 
Kloben von Hals, zu — d. Bettſtellen in en 342 ' 
Kochen, gejellihaftlihes 144. 145 
KRöhinnen i in Lazarethen 658 
Kohlarten zur Kranfenkoft > 416 
— zur Krankenkoſt 416 
Koller von Leder 201 
——— Länge deſſelben für die Rranfen i in Lazarethen 338 
opfpuß der Soldaten. Schaͤdlichkeit deſſelben 108 
Koft, f. Lazarethe, frifche. Mangel derf. im Felde 19. Bes 
getabiliiche 411. Wechſel derſ. in Lazarethen 412. as 
Kraͤte 59. 315. 316. 355. 362. 754. 764 
Kraͤuter, getrocknete 335 
Ktauterihee 423 424 
Franke in azarethen 316. 317. 349. 380. 618. 657. 658. 
3* Bewachung derſ. 377. 378. Eintheilung derſ. 319, 
iſte von denſelben 270. Pflege derſ. 60. 80. 285. 294. 
321. 323. 349. 350. 361. 386. 398. 435. 438. 445. 472- 
486 [en 764. ftärrige, 460. tie fie mit Arzneyen 
zu verjichen 605 
Kranke, Verhaͤltniß derf. im Felde nach der Witterung 107 
Krankenanſtalten. Zur Bildung junger Aerzte 2 
Krankenbeſuche von Fremden in Lazarethen. 378 
Krantenhäufer, f. Lazarethe 222. 305. Can | der 30X 
Krantenkoft, zweckmaͤßige in Lazarethen 428 
-Kranfentiften, ſ. Kranfe, in Lazarerhen 271. 347 
Kranfenfäle, Ausreinigung berf. 319 
Krankenfpeife in Lazarethen 430 
Krankenwaͤrter, ſ. Soldaten, bey den K. K. Armeen 639 
Eigenſchaften derf. — ihre. Obliegenheiten 493. 621. 
623. 626. 632. 635. 639. in Lazarethen 621. Kleidung 
derſ. 437. wo fie in —— anzuſtellen 622. 2 
Krankenzelte, f. Zelte für Kra = 
et 6 — aptlazarethe. Aufficht uͤber 
dieſelben 348. 374. Entfernung aller Serärpfepaften u 
Senfelben 348. Groͤße derſelben 320 


KXesifleer 9A 
Krankheiten. Anftectung derk:ii Zelten 59. arthritiſche, haͤu⸗ 
fig bey Soldaten im Felde 781. der Beſatzung in Feſtun⸗ 
gen 72.· der Gefangenen 83. der Soldaten im Felde 403. 
468. 736. 746. 757. 758. 759. 762. der Soldaten im 
Sommer 832. der Soldaten: in-Weftindien 723. ’der 
Soldaten im Winter 672. 674. entzuͤndliche 675. 676. 
- 782: epidemiſche. Urſachen derf. 22. fäulichte in Laza⸗ 
tethen 50. 765. 770. . fieberhafte 669. 835. hißige in Las 
jarechen 765. im Felde, Urſachen der Toͤdtlichkeit derſ. 
27. 60. 108: 295. 368. im: Kerbft 107. langwierige 
697. 763. 783. rheumatiſche. Ufachen derſ. 112. 
755. 778. 779. Urſachen derſ. - in belagerten Zeftuns 
gen 76. | 
Krieg, der Europäer in andern Welttheilen 712, dreyßigjaͤh⸗ 
riger. Folgen deſſelben 11. ſiebenjaͤhriger 11. 12. 36.41. 
117. 135. 149 299. 388 oe 
Kriege. Mehrere Toͤdtlichkeit derf. in ältern Zeiten 295 | 
Kriegsdienft, Zwang zu denjelben 9 : j 
Kriegsaefangene, f. Gefangene: Anftekung 268. als Ur⸗ 
fache der Krankheiten 81. Nahrung derf. 81. nothwendige 
beſſere Pflege derf. 85. unglädliche Lage derf. gL 
Kriegskommiſſariat 388: 289 “ 
Krummſchließen, |. Schließen. 
Krujemarf 95 | 
Küche in den Haus der Genefenden 478. | im Lazareth 324, 
437. 450. 649. Weiber in derf. 324. Küchenauffeher 448 
Kuͤhreihen 19 
Kunersdorfer Schlacht 89 —J 
Kupfer, fe Gefaͤße. Geſchitre davon in Lazarethen 3b6 
Ladeſtoͤcke, eiferne, ſ. Flinten 205 | 


Läufe, fe ‚Ungeziefer. Folge der Unreinlichkeit 174, 323. Mitk 
tel zur Vertreibung derf. 323 


Lager der Armeen 49. Einrichtung derf. 52.53. Lageden 


ſelben. 49. 5% 54. 113 - 
Lagerftätte für die Kranken in Lazarethen 338: 3404 343. 348 
Laudon 88. 94 — a = > 
Lauge, Fauftifche, Um Unreinigfeiten aus der Wäfche zu bins 
gen 339 J > 
Lazarethe, f. Feldlazarethe. Genefende. Hauptlazareth. Huͤt⸗ 
ten, Kamine Koſt. Vorraͤthe. Anlage derſ. 23. 25. 231 
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: 248.302. 303. 320. 321. 389. 391. Anfbemwahrum 
+ ber Waffen der Kranken 347. Aufſicht in denfelben 281. 
. Aufwand welchen fieden Staatmahen 551. Beamte und 
Bediente bey denfelben 231. 251. Dienftleiftungen der 
BGeneſenden in denfelben 32. fliegende 92. 329. 330. für 
betachirte Corps 328. . für die kranken Bürger 336. für 
Senefende. Aufſicht uber diefelden 31. 475. für Gens 
fende. Einrichtung derſ. 474. Gebäude, welche man 
au denfelben nehmen joll 302, Gleichguͤltigkeit gegen Lie 
Kranken 26. Größe derſ. 297. In belagerten Feftungen 
336. in Feftungen 298. 333. Lage derf. 274. Mäw 
gel der. 26. 34. Menge ber Kranken, die da find 23.24. 
Nachtheile des weiten Tranfports in diefelben 33. Horb 
wendigfeit der Bedeckung dabey 297. Nothwendigkeit ge⸗ 
ſchickter Apotheker in denfelben 25. ftehende 296. unge⸗ 
funde Lage derfelben 768. Verhuͤtung des Unterfchleifs in 
denfelben 376. Borfäthe indenfelben 251. Vorrath von dk 
rurgiſchen Werkzeugen indenfelben 365. Wache den denfelben 
376. zu große. Mehrere Sterblichkeit in denfelben 205, 
296. 297. 321. Zufammenpfropfung der Kranfen in denſel 
ben 321. Zu viele Kranke in denfelben Folgen davon 769 
Lazarerhanftalten. Fortjchritte derf. im Preußifchen 244. gu 
te 230. 240. 241. 247.. Preußifche im fichenjährigen 
Krieg 488. Zweck derſ 290 | 
Razaretharzt. Pflichten deffelben 248 _ Ä 
Lazarerhbeamte. Ehrlihe Diänner zu denfelben 381 
Lazarethdirector 243 
Sazarerhfeldicheere. Leichte Anſteckung derſelben von Krankhei⸗ 
ten 321. Pflichten derfs im Reconvalefcentenhaus 475. 
ungelchicfte 289. 
Lazarechfieber 309. Entfiehung derf. 700. Urfachen derf. 699 
Lazarethgeſtank. Beweis von verdorbener Luft. -310 
Lazarethinſpektoren. Geſchaͤfte derf. 395. 396. 397 
Lazarethknechte. Gefchafte derf. 649 
Lazarethlieutenant. Gefchäfte defielben 394. 395 
Lazarethluft. Schädlichkeit derf. 752. 761 
Lazaret)s Deconomiedirertion 299 
Lazarethordnung 259, bey den Preußiſchen Heeren im ſieben⸗ 
jährigen Krieg 235. mangelhafte 235. ‚Mothivendigfeit 
derfelden 251. vollftändige 252. wie fie befchaffen jepn 


muß 259. 261 
Razarerhreglement, Koͤnigl. Preuß, 252. Oeſterreichiſches 253 
| Lazareth⸗ 
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Regiſter. 353 

Lararethwaͤſche 351 
Lazareth⸗Wundarzt. Pflichten deſſelben 248 
Lebensart. Aufſicht Über dieſelbe bey Soldaten 59. Ber 

fchiedenheit derf. bey der Beſatzung und Feldfoldaten 73 
Lebensmittel, Auffihe über die Zufuhr derj. 169. Preiſe 
derſ. 150 
Lebensordnung, ſ. Diät der Soldaten 28 
Leberruhr 790 
Leder, nicht gehörig gegerbtes zu Soldatenfhuhen 188. 

ſchlechtes der Rochgerber in Deutſchland 189. Verhaͤltniß 
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deſſelben in der! Naͤſſe 201 
Lehrlinge 532 
Leichenkammer 660 | 
Leichenöffnungen, nicht zu früh vorgenommen 166 1. 
Zeidenfhaften. Urfachen der Zeldfranfheiten 18. 19 _ 
Leinwand,’ getheerte zu Zelten. Mugen derfelben 56. zu 
Bandagen, 367 | 
Laylach. Verwechslung deſſelben in Lazarethen 344 er 
Lieferanten, Entreprenneurs. Genaue Auffichti Äber diefels 
ben 121. 393. Pflichten derf. 130 | 
Zienterie 790 | | 
Liften ,. f. Krankenliften, der Lazarethinſpektoren, 397. Orb: 
nung darinnen 349. über das Eigenchum der Kranfen 348 
349. über die Kranken 
Löhnung der Kranken. Ueberſchuß derf. 444 | 
Lohnſoldaten. Nothwendigkeit derf. in unfern Zeiten 6. Webers 
flug derf. in Europa 6. Ueberlaffung derf. an andere Maͤch⸗ 
te 7 | 
Ludolf 491 
Ludwig der Funfjehnte 570 
Ludwig der Vierzehnte 6. 10. II. 503. 570 
Luft, freye. Nutzen derſ. bey Kranken 301. 306. frifche 310, 
. 313. frifhe, öfters in die Krankenzimmer zu laffen 306. 
‚ Reinigung derſ. in den Wohnungen der Soldaten 465. vers 
beſſerung derf, 57. 307. 310. verdorbene, f. verdorbene 
» Luft: Verdorbene 24. 50, 64. 318 
Luftzuͤge. Anlegung derf. 306 
Luftzug. Unſchaͤdlichkdit deſſelben für die Kranken 313 
Zungenentzündungen 682. 786 | 
Luſtſeuche 221. 224. 315. 362 
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Maͤntel bes Cavalleriſten 43. Mäntel des Infanteriſten 357. 

kürzere Roͤcke, welche der Soldat bey denſelben tragen famı. 
201. mit Ermeln 43. Nuͤtzlichkeit derſ. bey Naͤſſe und 
Kälte 58. Nutzen derſ. 43. Wichtigkeit derſ. für die Zu 
fanteriſten 200. 201. | 

Maͤrſche, ix Nafttage der Armeen, Urbeguemfichkeiten de 

Soldaten bey denſelben 742. Einrichtung derf. im Som 
mer 87. foreirte 16.38.87. lange 16, 38. 39. Nah 
rung auf denſelben für den Soldaren 19. 39. Rüdficı 
die man auf die Yahrszeit bey denſelben niuumt 38. Ste 
den derſ. für die Sejundheit der Soldaten 39, Sorge babıy 
für den freuen Umlauf des Blutes, 45. über Fluͤſſe 88 
Vortheile bey denfelben für den Cavallerifter 43 

Magazine, fı Theurung. Bedeckung derf 127 bey Bele 
gerungen 336. Lage derf. beym Lazareth 325, Nutzes 
dert, für die Armee 116. Nutzen derf. inder Theurung 118, 
119, Unmöglichkeit der Verforgung der Armeen aus ihnen 

148. Wichtigkeit der Erneuerung der Borräche im denf. 115 


Malz. Vorrath von denfelben, in belagerten Feftungen 335 


Mangold. zur Kranfenkoft 415 


Dannfchaft zur Bedeckung der Magazine.380. zur Bedeckuns 


der Paͤſſe 380 
Manuſtupration. Folgen derſ. 224 
darius 4 | 


Marketender. Aufficht Über diefelben 162, 170. Bedirfnif 


fe, welche dieſelben herbeyſchaffen muͤſſen 149 


Matthew 730 | 

Mauerziegel gebrannte. Zu Unterlagen der Bettſtellen in La— 
zaretben 342... ...0.0 | | 

Head 815 

Medichmente.. Einrichtung damit bey den KK. Armeen 585 

Medicinaletat. Zu Anfang des Krige 306 ae 

Diedicinafperfonen bey den Preußifchen Armeen 548. Pfſich⸗ 
ten derfelben 60 

Medicinatweien 507. bey den Kayſerl. Heeren 240 in fa 
zaretben. Aufjicht der Aerzte über daflelbe 385. 386 

Mecrretligwurzeln, mie rothen Müben eingelegt gI6 _ 

Mehl. Aufbewahrung deffelben 118. Betrug bey denſelben 
122. feuchtes. Einparfen deſſelben 121. Neben deſſelben 121. 
viele Speifen von denfelben in Lazarethen 421. Troduung 
deffelbeu 117. 122. zum Drod 404 zum Zugemüs 141 
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Mehtfpeifen den Krantken ſchaͤdlich 421, gewohauche Nah⸗ 
rung der Soldaten 141. 434 | 

Melden zur Krankenkoſt 415 

Mitirärakademie, Joſephiniſche, medicinifche, qirurgiſche 232 

Millar 8i0. 811. 816. 818. 823 
rüch, zu Speifen in Lazarethen 441. 442 

Mineralfäuren, den Getränk beygeſetzt 423 

Mittagseſſen der Kranfen 446 

Möhren zur Kranfenfoft 415. 416 

Monro 202. 384. 419. 473. 648. 675. 690, 771.802,803 

Montirungsweien. Auffiht über dafielbe 21 

Morgenländer. Weite Kleidung derf, 180 

Mofeley 51. 154 813 

Muͤhlordnung. Mangel derf, in Deutſchland 120 

Muͤller. Auffikr der diefelben 121 

Mundiperre, Verdorbne Luft als eine Urfache derf. * 

Muthloſigkeit der Soldaten, in belagerten Feſtungen. Urſa⸗ 
chen derf, 75, Urſache der Feldkrankheiten 19 

Mye, van der 75 
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Nachkrontheiten i in Lazarethen. Neſachen derſ. 4 470. lang⸗ 
wierige 833 
Nachtgeſchirre. Oftere Reinigung derſ. in Lazarethen 262. 
von Eiſenblech in den Lazarethen 361 
HMadırftühle, ſ. Kaſten. für die Kranken in Lazarethen 356. 
357. 359. 360. 362. Leute zur Reinigung derſ. 359 | 
Naͤſſe. Urſache der Feldkrankheiten 105 
Nahrung, ſ. Brod. Aufſicht uͤber dieſelbe 74. Aufſicht F 
dieſelbe in Winterquartieren 88. der Soldaten aufden Maͤ 
ſchen 39. 88. der Soldaten, Veraͤnderung derſ. 19. * 
The- Mangel deiſ. in Feſtungen 73. geſunde. Nutzen 
derſ. 403. haufigſte Im Felde 129. ſchlechte. Schar 
den derſ. 71. 102. 403. Sparſamkeit in derſ. J0. und 
Getraͤnk der Soldaten im Felde 743. und Getraͤnk für 
Kranfe in Lazarethen 402. Ürſache der Feldkrankheiten 20. 
verbotene in Lazarethen 378 
Nahrungsmittel. Aufſicht über dieſelben 146. 149. 42% 
Nothwendigkeit, ſchon in Friedenszeiten von denfelben zw, 
-fammien 116. Schlechte, der Soldaten 142. verdorbene“ 
378. 383. Vorräche von demjelben in Feldlazarethen 28, 


402. — 447, zur Heilung der a 402 
Derven⸗ 
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Mervenficher, bösartiges 84, Verbreitung deffelben dırd 
: Kriegsgefangene 85 

Niebuhr 180. 686 

Niederlande, Größere Ungefundheie dieſes Landes 107 

 Mochdurft nicht in den Zimmern zu verrichten 357 

Numeriren der Wache der Kranken in den Lazarcihen 349 
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Oberaufſeher der Magazine 121 

Obetchirurgen 529. 532. bey den Reconvaleſcenten 533. 
der Oeſterreicher 239 | 

Oberfeldapethefer. Anfteliung derfelben im Preußiſchen 58%, 
in Friedenszeiten angenommen 245. Senntnijfe melde 
diefelben haben müflen 598. Pflichten und Geſchafte den 
felhen 598 

- Öberfeldftaabsärzte 242. 244. 259 

‚ Oberftaabemedicus. Defien Verhaͤliniß gegen die Untergzeothe 
neten 255 | 

Dberwundärjte 244. woher fie zu nehmen 535 

Obſt, gedörrtes 132. getrocknetes und frifches: in Lazares 
then 132. 421. 441. Nutzen deffelben 20. Nuken vi 
jelben für Krane 418. Nuten deſſelben im Anſehung der 
Nuhr 131. Vorthceile der Armee in Gegenden wo daikk 
be zu haben ift 1318 | 

Ochſenhuͤter, preußifche, zugleich au Soldaten 336 

Deconomiebeamten der Lazarethe 400 

Desonomiedirertion, in Lazarethen 406. ohne Zuziehung der 
Aerzte. Nachtheile deffelden 391. Verpflegung der Kran: 
£en in Lazarechen, von derſ. 429 

Deconomiedirertor 410 

Deconomiedirecroren., Pflichten derſ. 390 

Deconomieoffitanten, welche der Lazarethdirector anzuſtellen 


hat 393 SE 
Oeconomieweſen. Aufleher über daffelbe 382. Sorge 
deffelben für die Beduͤrfniſſe des — 
Oeconomiſche Beduͤrfniſſe. Pflichten in Anſehung derſ. für 
den Lazarethdirector 393 
Defen, |. Zugoͤſen. Etagenoͤfen 315. von außen geheitzt 315. 
welche von innen geheigt werden, in den Lazarethen 314 
Del, gutes und nicht ranziges 143. weniger Gebrauch dis 
felben in gemäßigten Klimasen 143 
Oeſter 
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Oeſterreichiſche Soldaten. Mehrerer Beyfall welchen fie der 
Preußiſchen Einrichtung in Hinſicht des Fleiſches gaben 134 
Officiers. Behandlung der Soldaten von ihnen 209, 211. 
- Kranke oder Verwundete. Tranfportirung derj. 293. 
Prlichten derf. in detachirten Lazarethen 401. Pflichten ders 
felben die Mioralität der Gemeinen betreffend 220. Sor⸗ 
ge derjelben fir gute Nahrung und Getränk der Soldaten 
in Winterguartieren 466. welche die h che der Gene⸗ 
fenden haͤben. Geſchaͤfte derſelben 475. welche Saͤrge 
erhalten 66r | 
Ohnmachten. Deftere Anfälle derfelben bey den Soldaten auf 
den Marſch 45. Urjachen derfelben 45. Verhaltungsre⸗ 
gein nach denjelden 45. 46 ° 


P. 
Packknechte 353 
Patrontaſche 206 

Patrontaſchen der Kranken 348 

Pauli, Simon 416 

Penſionairwundaͤrzte. Gefchäfte dberfelben 542 

Perſonen, zum Dienft der Kranken in Lazarethen, merzth/ 
lige 46% 

Peruquen, als Kopfpug der Soldaten 197 

Peterſilienwurzel 130 

Pfahlſtehen, Strafe der Soldaten 214 

Nferde. Sorge für gutes Furter derjelben 128 

Pflanzengewaͤchſe, f. Gemuͤſe. Großen Raum, welchen dies . 
ſelben einnehmen 415. im Spatſommer und Herbſt 416. 
Mangel derſelben in einer belagerten Stadt 78. Nutzen 
füt den Soldaten, werm er diejelden oft befümmt 129. 
Borrach von demfelben in Lazarethen 441. welche Teiche 
verderben 415 

Pflanzenkoft, nicht gehörige Miengeberfelben in Lazarrthen 415. 
Nothwendigkeit derjelden bey Kranken 414, ſchwere Ans 
ſchaffung derfelben in Lazareihen 414 

Pflaumen zum Effen für Kranke 418 

lege der Soldaten, Sorge, für zweckmaͤßige 15 

Plaͤtze, beſondere, zum Kochen in Lagern 153 

Poiſſionier 462 

Pompejus 4 
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Portion „.f Drictelportion, der Kranfen 436. ganje, für 
Reconvaleſcirende 433, ganze, in Lazarethen 433. 446 
halbe, für Kranfe 432. 446 
Mortionen, Austheitung derfeiben nach den Kranfheiten 44% 
‚ der Genefenen in Lazarethen 375, von Brod 134 
Pofca 30. 156 | | 
Moften. Große Mühfamfeit derfelden 60 
Mractitantn 532 
Preiße der Bedürfnifle. Feſtſetzung derſelben 1350 
Preußen. Lage derjelben in den Böhmifchen Feldzug im 
Jahr 1743, 117 —— 
Prevoſt 5 | 
Pringle Rn 675. 698. 703. 707. 771» 777» 781. 802 
80% 40 J 
Profeſſoren der Joſephiniſchen Academie 239 
Mrotochirurgus bey den Oeſterreichern 239. 527 
Spreorochirurg. Aufficht deflelben uͤber die Lazarethe 401. 
MWundärzte, welche er anzuftellen hat 527: 528 
. Proviant. Anfficht uͤber denſelben 21. Nothwendige Sorge 
für denfelden für Menfhen und Pferde 115. und Ber 
pflegungsgeſchaͤfte. Oeftere ſchlechte Beforgung derjelben 120 
Provifisnen in Lazarerhen 436 | 
Pprovilor der Lazaretbapothete. Pflichten deſſelben 617 
Hagel der Soldaten 212. ꝛ 2 
. * R. 
Raͤuchern, Vetbeſſerung der Luft durch daffelbe 74 _ 
Rapport, mimdlicher, der Wundärzte 271 = 
Raſttage auf den Märfchen 38. bey Tranfporien 282 
ationen. Große Menge derjelben 127 | 
Ration. Stärke derielben in Anfehung des Brods, bey den 
deutſchen Soldaten 13% von anderthalb Pfunden für den 
Soldaten nicht hinreichend 133 >. | 
Rauch in den Laͤgern. Nachtheile davon 58, Verhütung 
Deffelben beym Kochen 58 | 
Realinvaliden 501 | W 
KReecepte. Wie fie von Aerzten und Wundärzten geſchrieben 
werden müflen 603 
Redrmungsführer und Beamte. Pflichten derſelben 251 
Reconvaleſcenten, |. Geneſende u 
Reconvaleſcirte. Abſendung derf. zu ihren Regimenterh 480° 


Resifen, 99 


Meconvalefcenten. Sorge der Aerzte und Wundaͤrzte für dies 

c»jelben 482. Unterfuchung derfelben 483. Verlegung der. 327. 

Reconvalefcentenhäufer 483. Beſchaffenheit derfelben 326, 
Lage derf. 476: Reinlichkeit in denfelben 477 

Meronvalefientenhaus bey Feldlazarethen 476 

Reconvaleſcentenkoſt. Beſchaffenheit derf. 477 

Regenmaſchine. Zur kuͤnſtlichen Verbefferung der Luft in 
Kranfenfalen 312 

Regenzeit. Schaden derf. für die Soldaten im Felde 113 

Megimenter. VBeritärfung der. 105 

Regimentschirurgen 45. 529 PR: 

Regiments: Krankenwagen 268. Beſtimmung deffelben 267 
Einrichtung deffelben 267. Bermehrung derf. 268. zwey 
Knechte bey denfelben 267 \ 

Regiments⸗ und Compagnie» Wundärjte 543 

Kegiments » Wundarzte 238. bey den Preußiſchen Heeren 239 

J wenn fie die Arzneyen unentgeldlich erhalten 613. Wichs 
tigkeit der guten Wahl derf. 238. woher fie die Arzneyen 

‚schalten follten 612 R 

Neinlichkeit, f. Lazarethe. Kleidung bey den Pazarerhfrans . 
ten 338. bey den Soldaten im Winterquartieren 70. 
der Soldaten 175. des Kopfes bey Soldaten. 197, 
genaue Beobachtung derfelben in Kranfenzimmern 308, 

„großer Nußen derfelben 57. in der Kleidung. Schwere 
Beobachtung derf. bey den Soldaten im Felde 203. in 
. der Wäfche und dem Lager der Kranfen 310. in Lazare⸗ 
chen um das Ungeziefer zu vermindern 323. Nothwendigkeit 
Ber. bey den Sofdaten im Felde 114. : Öfterer Mangel 
derſ. bey den Soldaten im Felde 102. Unmöglichkeit fie 
in einer belagerten Stadt zu erhalten 79 | 

Reis, als tagliche Kofk der Soldaten 419. Austheilung def. 

ſelben bey den Franzöfiihen Armeen 129. Nahrungsmits 
tel für Kranke. 419. Nutzen deſſelben für Kranfe 419 

Reisſuppen ſtatt anderer für Kranke 419 

Reiſe⸗ Feldapotheker in detaſchirten Lazarethen 600 

Reiſe⸗Unterapotheker 600 

Reglement für die K. K. Feldchirurgen 44. 430. 495. 617% 

Preußiſches zum Tranfport der Kranken 267 
Rekruten, |. Kanton 99. 103. Aushebüng derf. 213. Krank⸗ 
sheiten.derf.. 103. Zwang und Anſtrengung derf. 103 
Religion. Mittel die Moralitaͤt zu befördern 225 
Rendant der Lazarethkaſſe 390 | 
vußriegsarzuept. 1. Band. Ppp Ret⸗ 
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Rettig 130 rn | 

Reuterey. Borzüglicher. Drupen der ledernen Hoſen bey 
derſelben 183 Ä 

Rheumaufche Materien. Wirkungen derſelben 780 

Rheumatismen, hitzige 779. Regeln bey Behandlung derſ. 781 

Hide 712. 723.803 - 

Riedeſel 718 - - 

Diener 27. 242. 591 

Nindfleiih 152. das gewoͤhnlichſte bey Armeen 138. für 
alle Kranke und Geneſende dienlich 409. gewoͤhnlich in 
Pazärethen 440. Gewohnheit der Deutſchen davan 409. 
° MWorzug deffeiben vor andern Fieifharten 409 

Nindsleder. Zu Schuhen für Soldaten 188 

Mobertion 810. 817. 819. 824. 827 

Roͤmer, alte, welche nichts von Medicinalanftalten wußten 295 

Kom. Urſache der Sroͤße dieſes Staats 4 

Roͤcke, laͤngere und weitere. —— —— derſ. fuͤt Sel 
ten 200. zu kurze, der Soldaten 199 

Rock, nur einer der Soldaten 199. 203. und Weſte, wel: 

‚he Cavalleriften und Infanteriften — 199 

Rockenbrod in Feidlazarerhen 406 F 

Rollo 808 

Roßleder zu Schuhen für Soldnten 188 

Rothe der Kleidung. Wenige Dauer derſ. in groͤbern 
Tuch 1 

Hiben zur Reanfenfoft 415. gelbe. Nuͤtzlichkeit derf. 130, 
zu Sallat für Kranke 417. rothe zur Krankentoſt 416. 

rothe. Nutzen derſ. bey Faulfiebern 416. weiße und gel⸗ 
de zu Gemuͤſen fuͤr Kanke 4317 

Kücfälle, f. Geneſende. 

Ruͤckzuge der Soldaten 90. Nothwendigkeit der Debedung 
der). 89 

Ruhe; altzugroße ſchaͤdlich 69. "des Soldaten bey Märfchen 87 

Rum mit Waffer in heißen Gegenden 54 ' 

Ruhr, ſ. Faulfieber 791. bösartige Urſachen derf. 694 
Character derf. nad) der Jahreszeit 695. durch Weintrau 
ben gehoben 418: - epidemiſche 690. “häufige Krankheit. 
der Engliſchen Truppen 51. im: Baperifen Suceeffions 

‚frieg 110. Kratitheitder Belagerten 334, Arſachen der⸗ 
fen 110. 154: 403 690. 693. 699. und Gaulfider, ie 
gewöhnlichften Krankheiten - — ‚295 | 


E 
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Ruhrkranke 412. Wechſel der Zimmer derf. 309. Michrigs 
keit diefefben non einender abzuſondern 317 
Muhr und Faulfieberkranke. Kraftloſigkeit der Geneſenden 
nach dieſen Krankheiten 482. weiche ihre Zimmer oͤfters 
mit andern verwechſeln mniffen 318, Reinigung der ds 
ſche detſ. 339°. 
S. 
Sachſen, Theurung dafelbft 119 | 
—_—— (Marfchail von) 126. 127. 156, 183, 184. 192. 
194. 201 
Sackinſtrumente der Chirurge 528 
— in Lazarethen. Beſchaffenheit derſ. 320, 344 
aͤrge 66 | | 
Säuren, mineraliſche zum Getränk für Kranke 454 
Salz. Vorrath davon 142. Zuſat zum Bier 161 
Sand. In die Zimmer der Lazarethe zu fireuen 319 
Sarazenen. Urheber der Lazarethe 295 - 
Sarcone 342 ZN 
Sauerkraut. Große Menge deffefben, welche in einen Raum . 
geht 132. großer Nugen für die Soldaten, wenn es öfters . 
ausaetheilt wird 132. fange Aufbewahrımg deffelben 132 
Nutzen deſſelben für Kranke 417. Nutzen deffeiben, vor, 
“niglid), bey Seeleuten 47. 57. zur Speiſe in beingerten 
Seftungen 334. Wichtigkeit deffeiben in Feftungen 133 
Schlacht bey Mollmig 294. Bey Roßbach 89. 90 
Schlachten. Anftrengungen des Körpers und der Seele bey 
denfelben 88. verlorne, gewöhnliche Folgen derfelben 89 
Schlachtvieh. Aufficht Auf die Gefandheit deffelben 170 
Schleimfieber 841. Charakter derf. 842. Natur derſel⸗ 
ben 698. Urfacdhen derſelben 843. 844 
Schießputver zur Reinigung der Luft. Nutzen beffelben 311 
Schießpulverdampf, Mittel zum Ausraͤuchern der Zelte 57 
Schlieſſen der Soldaten. Schaͤdlichkeit dieſer Strafe 215 
Schirme vor den Betten der Sterbenden 659 | 
Schmalz Vorrath davon 142 i 
Schmucker 94. 239. 486. 490. 537 
Schnupftoback, nur für die Kranken, welche ihn nicht entbeh⸗ 
“ren Finnen 443 | J | 
Schopſenfleiſch. Fuͤr Kranke in Feldlazarethen 409. weni⸗ 
ger Gebrauch deſſelben dey Armeen 152° un 
Schotte go 0 en min... 
a Ppp 2 Schuhe, 
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Schuhe. Betrug bey denfelben. 189. mit Filzſohlen fir. die 
Soldaten im Winter 202, ‚mit Sohlen von Hol; 187. 
Reinigung derfelben 190. Urſache der ;wunden Füffe bey 
den marfchirenden Soldaten 41. Vorrath von denfelben 

. indem Diagazin des Lazareths 355. Wie fie für dis Sol⸗ 
daten befchaffen feyn muͤſſen 187. 188. 189 

Schuhmacher. Aufficht über dieſelben, wenn fie Schuhe für 
Soldaten zu liefern haben 189 

Schuhfohlen von Baumrinde 189 

Schupfen von Brettern 302 

Schiweinefett. Leichte Verderbniß deffelben 143 

Schmeineflifh 152 

Schweiß der Soldaten bey Märfchen 176 

Schweizerrepublik. Beftehung derfelben ohne ftchende Heere'$ 

Sedum paluftre, KHäufiger Zufag derfeiben zum Dier 161 

Seitengewehr. Unnoͤthigkeit defielben bey Sinfanteriften 206 

©eidliß 182 

Seitenftihe 682. 785 

Selbſtmord der Soldaten IIO 212 

Sergeanten in dem Lazareth der Geneſenen. Geſchaͤfte ders 

ſelben 475 

Sittenverderbnig durch ftehende Heere bewirkt 9 

Sohlen. Wie fie beichaffen ſeyn müfien 188 

Sold der Kranken im Lazaret 330. 375.429. 443: 444. 
der Soldaten 173. geringerer der Bejabungsregimenter 333 

Soldaten, ©. Pruͤgel. Selbfimord. Strafen, Auftrens 
gung derſelben bey dem Dienft 60. 61. 76.85. 211. 677 
Auftlärung derjelben 220. aus den Bewohnern des Landes 

5. 103. Berauſchung derſelben 167. Beſtrafung dee 
Unreinlichfeir derfelben 53. Konftitution derfeiben im Soms 
mer und Herbſt 146. Einrichtung, daß fie in Sefellichaft 
kochen 144. Einfperrung derfelben wegen der Dejertion 100» 

Enge Gemeinſchaft derjelben mit ihren Zeltfameraden 744 
Erhaltung -der Gefundheit derfeiben 3. Europäifche, wol⸗ 
lene Hemden derj. 180. Freyheit derfelben in ihrer Haus⸗ 

haltung im Felde 136. gewaltshärige Behandlungen ders 
felben 210. 211. Haͤufige Beſchaͤdigungen derſ. im Krieg 
745. Kalbinvaliden, zu mas jie zu gebrauchen 493. in 
den Lazarerhen, um Ordnung zu erhalten. 373. 390. 377: 
379. in Friedenszeiten in. Städte gefperrr 744. Jünger 

re, bey Altern wohnhaft 22.. ; Kleidung derjeiben 173.» 
Kochen der Speijtn derjelben 143. Kranke ——— 
23535, — 239. 


m 
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239. 240. 290. 337. 346. lange Einfperrung ald Stra⸗ 
fe 215. Lebensart derf. in Friedenszeiten 37. 47. Noths 
wendigkeit der Difciplin bey denielben 7. Nothwendigkeit 
ſtehender 7. Nuten der Reinlichkeit für dieſelben in Lae 
gern 53. 175. Preußiſche. Gewoͤhnliche Lebensart ders 
ſelben 97. Putz der. in Friedengzeiten 196. Schwere 
des Gepaͤcks derſ. 38. Sittlichkeit derf. 219. 220. Sterb⸗ 
lichkeit derf. 14. Trennung derſelben von ihren. Zeltkame—⸗ 
raden bey Krankheiten 265. Trinkwaffer derf. 153. Uebung 
derſ. in Sriedenszeiten 737. 739. ungeübte 738: Unge— 
wohnheit des Dienftes im Felde, als Urſache ihrer häufi: 
gen Krankheiten 736.  unregelmäßige Lebensart und öftere: 
weite Märjche derf. 741. Urſachen ihrer Krankheiten 15. Vers. 
befferung der Lage derfelben 98. Verheyrathete 222. 223. 
Berfchiedenheit derſ. 207. Waͤſche derf. 174. 177. Wech⸗ 
fel der Witterung, welchen fie im Felde ertragen müffen 742. 
zu Bewachung der Zeldlazarethe 61. zu Kranfenwärr 
tern 381 . 
Soldatendienft. Eine Strafe für Verbrechen 207 
Soldatenkinder. Erziehung derf. 220. . frühe Bildung — 
zu kuͤnftigen Soldaten 224 
Soldatenſtand. Folgen des Zwanges zu denſ 212. 
Sommer. Geſunde Monate in bemfelben 100 
Spaniſcher Mantel 214. 
Speiſecaſſe, allgemeine 443 
Speifegefellihaften bey den Soldaten 245 
Speifen.. Aufſicht über das Kochen dei. 146. aus dem 
Pflanzenreich 419. Austheilung derſ. in Lazarethen 398. 
"448: Einrichtung mit den Preiſen derſelben in Lazare⸗ 
"then 447. Fuͤt Kranke in der Nacht 437. mis zu viel 
und verdorbenem'Fett. 143. Veränderängen derf, in Lazare⸗ 
then 419. und ©etränfe in Lazarethen 374. wenn und 
wie dieſelben in Lazarethen ausgetheilt werden 234 | 
Spinat zur —— — 
Spitalinſpection 533 
Spitalverwalter — 
pitalswache 437 
—RE * ¶ @teigeeliemen als, Strafen der Soldas 
"ten 217. — fir 8 ’ 
Spri fenflei nicht. anfe au1 
Shudtäften von Blech für die Kranken in Lazarethen 356 
Staabsaͤrzte 244. 255. 515. 564 — 
⸗ 
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Staabsofficier. Mitglied des EIER 

riums 392 _ — 

Staabspenfionaird 244 

Staabs s und Ober : Wundärzte 239. 244 258. 01. 45 
530, 534- 535. 341 

Staat, f. Anfalten, Pflicht deſſelben fuͤr die invalid gewor⸗ 
denen Soldaten zu ſorgen 502. Pflicht deſſelben für die 
kranken Soldaten zu forgen 229. 230. 237. 295. 422. 
Pflicht deſſelben freye Koft den: Kranken zu geben 445. 

Europäifcdye. Mitirärifches Syſtem derſ. 10. Sorge defa 

felben. für das-Seelenwoht der Soldaten 653 

Städte, aroße, zur Anlegung der Lazarerhe 298 

Stahl 374. 837 

Standquartiere der Soldaten in Friedenszeiten 740 . 

Staub, Schaͤdlichkeit deſſelben 109. 176 

Stechbecken, ſ. Becken. Bey „aaufpgrten 285. Die die 
Kranken zum Unterfchieben 360 

Stehende Armeen, f. Armeen. 

Steigbuͤgelriemen. Statt der. Nochen, zur Defrafung dee 
Cavallerie 219 

Sterbende. Sorge für dieſelben im Lazareth 327 

Sterblichkeit, größere in den Razarethen im Verhaͤltniß zu den 
Kranken 321. größere unter den Sarnifonregimentern 74. 
353, häufige in heißen Gegenden 44. Urſachen, det 
häufigen in den Lazarethen 27. 321 

- Etiefel, kurze, für die Fußgänger 188. ungariſche 183 
Stiefletten. Beſchaffenheit derſ. 190. gewichſte 202. Nůtz⸗ 
lichkeit derſ. 190. von Wollentuch. Nuͤtzlichkeit derſ. im 
Winter 191. 209. weiße, weniger Gebrauch derſ. bey 
Soldaten 191 

Stockſchlaͤge, ſ. Blutharnen, Blurfpepen. Saedben ec ans 

Stoͤrk, Freyherr von 234 

Stockwerk, unteres, der Srantenäufer, 318 

©toll 791 

Strafen, f. Beftrafung. Officiers. — Soldaten, in der 
Hitze der Leidenſchaften 210. gewoͤhnliche bey Atween 214 
keine koͤrperlichen bey den Franzoſen 209 

OStrapatzen. Ungewohnheit der —— in Anſehung derſ. 1ot 


Sof, 
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Stroh, den Verwundeten reichlich zu geben 276. Mangel 
beffelben 57. tägliches Aufſchuͤtteln und Lüften deffelben 37. 
verdorbenes, Miturfachen einiger Feldfranfheiten 57. von 
‚dem Lager der Faulfieberkranken 3189. . Defterer Wechſel 

ee in den Zelten 56. zum Ausfüllen der Strohjäcfe 

338. reines zu Lagern für die Kranken 275..282. 309. 

343 0°... | . — 

Strohſaͤcke 339.“ Beſchaffenheit und Laͤnge derſelben. 338. 

344. der Faulfieberkranken 318 

— auf welchen man keine — tranſportiten 

ollte 

Orrümpfe., Ausbeffern derſelben 186. aus Hanfgarn 186. 
‚die: Fußfohlen mit Leder befegt 186. Falten, die fie am 

den Fußſohlen machen 186. Deftere Verwechslung derfels 
ben 186. 355. Schaden derſelben 42. Vorxath davon 185. 
Baumwollene. Nuͤtzlichkeit derjelden 187. leineue. Bla 
fen gu den Füßen von denfelben 185. wollene. Läjtige Tracht 

” in den heißen Sommermonaten 185. wollene. Vermeint⸗ 
* licher Schaden derjelden 184, wollene. Vorzug derſelben. 
vor den leinenen 184. 185 

Strumpfbaͤnder. Entbehrlichkeit derſelben bey Soldaten 184 

Strutt 731. 735 

Stuben, £leine, zu Kranfenlagern 395 

Suͤbſtanzen, thierifche und ſchleimichte, zur Verfaͤlſchung des 

Bieres 160 
In Moehries — Vayriſcher 292. 300. 331, 411 


Sulla 4 | 
und ftehende Al. Ableitung, derfelden 114. Urs. 
ſachen der Faͤulniß 1 
Sumpfluft. Urſache —*— Sieber 9 
Suppen fuͤr die Kranken in Lazarethen. Abwechslung mit. 
derjelben . fra tige für die Kranken oder E Penelenpen 447. 
ht Fruͤ fi.’ uantitaͤt derfelben 446 
uppentafeln. Aufbewahrung deifelben 140. _ Nuten ders, 
“re F Maͤrſchen und Seereiſen 141. er kam 
e allgemein werden können 141, Zubereitung dal. 13% 
e zu denfelben 141 
eh am 593. 799 
Eylvius 836 Er | . 
von Qwisten, 234, - 2 Wen € 
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Tobad von den Kranken mäßig gebraucht 442 

Tobackrauchen. Häufige Gewohnheit der deutſchen Soldaten 
451. haufiges Bedürfnig der Geneſenden 451. in den 
Kran’enzimmern ber Lazarethe 451 

Tabellariſche Form, zu Liften für die Lazarethe 272 

Zafelwert an den Wänden. Wegfhaffung defielben in Kranz 
fenzimmern 305 

Safeln, Eleine, fchwarze in Razarethen 362 

Tafel, fhwarze, an den Betten der Kranfen, in Lazarethen 
448. 604 

Zalg, die Füße damit zu fchmieren, um’das Wundzehen der 
Füße zu verhuͤten 187. Zur Schmelzung der Sreiſen 143 

Tempelhof 489. 492 

Theden 24. 234. 307. 485. 489. 490. 492. 761 

Theurung. fürchterliche, in den Sahren 1770 und 1771 13» 
Verhütung derf. durch gute Einrihtung der Magazine 119 

Tiſanen bey Krantheiten. Nuben und Schaden berjelb. 423 

Todte. Begraͤbniß derfelben 665. eigenes Zimmer für dies 
jelben 659. Regeln bey Beerdigung derjelben 661. Sol⸗ 
daten. Beſorgung derfeldben 665. Soldaten, mas bey 
ihnen zu beobachten 665. Wegbringung derfelben aus den 
Kranfenzimmern 659 u 

Todtenbuch 665. " 

er ge welcher nicht mit Lazarethpferden zu befpannen 
665 

Todtenzimmer. Entfernung deffelben von den Rranfenzims 
mern 660 

Todesfälle, fehnelle, auf Märfgen 66 

Tornifter 204. 290 u 

Träger, f. Tranfporte. Kranke. um Verwundete von dem 
Schlachtfeld zu tragen 270 

Zranfporte, ſ. Wagen. Bedeckung derfelben 380. der Kran⸗ 
fen, Abtheilung derfelben 284. der Kranken. Aufficdhe 
auf Reinlichkeit bey demfelben 285. ber Kranfen, bey 
Nacht 281. der Kranken. Gefährliche Kranke, Vorſicht 
ben demfelben 286. der Kranken. Borficht mit Kranken, 
welche eine anſteckende Krankheit haben 285. der Kranfen. 
Welche nicht aͤbereilt werden dürfen 29% der Verwundes 

un, 


Neygifte u 567 
ten, in das Rehende Feldlazareth, oder in Depotlazarerhe 
‚369. Eingwartierumg der Kranken bey: demſelben 281. klei⸗ 
nere. - Begleitung .derfelben 283. kleinere der Kranken. 
Borzug derjelben vor den großen 288 -- 

Tranfport dev; Ktänfen‘ in die Lazarethe 33. der: Kranken. 
Reiſe deſſelben an einen Tag 283. Schaͤdlichkeit deffelben 
bey Bruftwunden 92. Ihlechter der feindlichen Kriegsges 
fangenen 268 
Fran portivagen. m. enge © bet Kanten auf demſel⸗ 
ben 277 | 
Trinkwaſſer, — 153 — 
Truppen. Veraͤnderlicher und ungeſunder rom, wela 
cher M en. .. 102 ur cch 


— 
EETS® 


| * | u TR | 
Eu j N 
Ueberhofen. Austheifung derſelben Bey den n Preufifgen I 
fanteriften 203. bey Wintercampagiien 202 
Uebung, nothiwendige, der Soldaten im Winter 69 - 
... Verhütung deffelben durch Reinlichfeit 1gr - 
Uniform, eigne, der Officianten in Lazarechen 373 - 5 
Untäch der Kranken. Bäld aus den Krankenzimmern zw ſhat⸗ 
fen 355. Geſtank davon 361 | 
—— in Lager 53. in Lagern. unmoͤglichteit dier 
ſelben gänzlich. au entfernen 113. in den erfien. —— 
Urſachen derſelben 750 £ 
Unreinlichfeit aus Mangel bes Wechſeln⸗ der Waͤſche ——* 
„and ſchlechte Nahrung. Urſachen fäulichter Sronfgeignäs 
Unterauficher, in Lazarethen 390 E 
Unterchirurgen, ſ. Unterwundaͤrzte. 
Untergebene in Lazarethen 384 
rn > Lieferanten 147. von’ Biferangen, + deren 
i Pflichten 1 
Unterſchleif. Vahatun beſſelben is Eajärerhen 376 
Unterſchleiſe, leichte, in den Lazarethen 3841 er 
Utenfilien ; in Lazarethen 363 ou a 
Unterwundärzte, ſ. Wundärjte. der Oeſterreicher 239 Fe: ü 
ſqhafte derſelben bey den Todten.660.; Nothwentige Ger 
ſchickuchteit derſelben 245. Nothwendigkeit —— gen: 
te 
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te zu demſelben 5364 Pflichten und Obliegenheiten derſel 
„Rn 545. Unterricht, welchen dieſelben erhalten 234. 528. 
Anterweiſung derſelben 245. —— und Muͤhſamkleit 
ihres Dienſtes 543-546 

— in den Rerieminmern- der æLoerethe 362 


me v. 
—— 76 eo 
Vegerabilifche Roth ber "Soldaten 128. 744 
Vegetius 156 Ta s 
Veneriſche Kranke, ‚fu Luſtſeuche. 


Dentilatores 57. des Hales 307. ı Thedenſche 313 
Verbrechen, auf welche die Spitzruthen geſetzt ſind 217 
Verfaͤlſchung, oͤftere, des Brandteweins 168 
Verpflegung, allgemeine, in — 331, Serge der 
„Smarethinfpectoren dafiu 395 rl 
Verpflegungsanftalt 120. . .. 
Berpflegungsbeamte, bey: — 
Berpflegungsgefchäfte der — 12 
Verpflegungskaſſe 396; 
egungskomuniffien.: Pflichten. derſelben * 162. — 
Verpf egungsofficiers. Pflichten derſelben 160 
Verpflegungs cum Rechnungaͤweſen 334 
Verſorgung der Angehoͤrigen der Soldaten REN 
Verftorbene. Sorge für diefelben in Lazarethen 327 
Veriwundete. Fieber berfelben 834. Beſorgung derfelßen auf 
den Schlachtfeld 91.268: — der Anſteckung von andern 
Krankheiten ausgefegt 761. Fortſchaffung derſelben 92.’ 
— 318. 345.760. — — zu ie) 
ein 95 j 
Victualien. Einkauf derſelben 396 2% 
Vieh, abgetriebenes, ob es zu ſchlachten 171%:  Beficheigung 
deffelben-vor den Schlachten 51. 4IQ«: a deffelb. 138: 
Viehbeſchauer. Pflichten.derfelben I7X 4: ..:. | 
Viehkäufer, Kenntniſſe und Prüfung, berfeißen 171 
Viehverkauf. - Einfhränßung,deflelben 17L.. ..:. 
— k peak: ve — * Lazarethen Pe 


. \ J vorleſan⸗ 
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Vorleſungen der Generalchirurgen 245 — 
Vorraͤthe an Nabenngsmitteln und Arzneyen in’ belagerten Fe⸗ 
„ Hungen 334,335. für die Armeen 26.1 17. 120. 146. 
für die Pferde 147. in Friedenszeiten für die Feldlazare⸗ 
the 250. Verhuͤtung des Unterſchleifs bey demſelben 147% 
Vermehrung derjelben in Lazarethen 383. von Gewuͤrzen 
142. von Huͤlſenfruͤchten 142. zur Nahrung jder Krans 
Een bey Tranjporten 252 nn, 

Vorrathshaͤuſer. Perfonen, welche bey demfelben wohnen, 

‚ follten 326 R nr. — 
Waaren bey Armeen. Unterſuchung derſelben 160 
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